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I. Adam Kerſting. 


Eine biograph. Skizze. 
Bufammengeftellt von ©. W. Schrader in Hamburg. 


Ein Manri wie Kerfting, der unbeftreitbar zu feiner 
Zeit der befte praftifche Thierarzt Deutfchlandd war, der fo 
viele ihm ähnliche Schüler gebildet hat, verdient ed gewiß, 
daß fein Name auch bei den Nachkommen in ehrendem Ans 
denken erhalten werde. ine möglichft vollftändige Biogra- 
phie dieſes Mannes möchte das dienlichſte Mittel dazu fein; 
bis jeßt aber fehlt e8 und, meines Wiſſens, an einer folchen 
noch gänzlid. Daß fich noch Feiner feiner vielen Verehrer 
an eine folche Arbeit gemacht hat, mag auf fehr verfchiede- 
nen Gründen beruhen. In feinem eigenen Baterlante, wels 
ches er faft gezwungen verlaffen mußte, durfte fein Andenfen, 
ohne an höherer Stelle Unwillen zu erregen, nicht wieder 
aufgefrifceht werden, und fein zweites Vaterland befaß ihn zu 
furze Zeit, um hier, noch dazu in vorgerüdten Jahren, einen 
Freund zu finden, der mit feinen früheren Lebensverhältniffen 
jo vertraut geworden wäre, wie ed zur Abfafjung einer mehr 
als oberflächlichen Biographie erforverlih iſt. Sept endlich 
wird ed hohe Zeit, dad Verfäumte einigermaßen nachzuholen 
wenn nicht dad noch fpärlich vorhandene biographifche Mas 


terial im Strome der Zeit gänzlich verloren gehen fol. 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 


zen I 


Kerfting’s Schüler und Zeitgenofien find ſchon längft vom 
Schauplatz abgetreten, und da auch ich mich nicht mehr fern 
von bdiefem Ziele befinde, fo hielt ich es am gerathenften, 
alle von mir in einer Reihe von Jahren über Kerfting 
nefammelten biograpkifchen Notizen in ein einigermaßen zus 
ſammenhaͤngendes Ganzes zu verſchmelzen, und unter obigem 
Titel meinen Herrn Collegen mitzutheilen, denn mehr als 
eine Skizze oder vielmehr nur loſe zufammenhängende Bruch» 
ftüde zu einer Biographie vermochte: ich nicht zu liefern. 
Möge diefer Verfuch dazu anregen in Caſſel und Hannover 
an geeigneten Orten hierauf fich beziehende Nachforſchungen 
anzuftellen, denn zur Ausfüllung fo vieler fich vorfindender 
Lüden würden gewiß an beiden Orten noch mande Data 
zu ermitteln fein. Hoffentlich wird fie dann der glüdliche 
Finder auch der Publicität übergeben, um dadurch einen fpä- 
teren Bivgraphen in den Stand zu fegen, eine vollftändigere 
und gediegenere Arbeit ald die gegenwärtige zu liefern. 
Die Mittheilungen Rumpelt's *) über Kerfting find 
zwar danfenswerthe Notizen, befchäftigen fich indeſſen mehr 
mit Kerfting’3 Operationsmethoden und Anfichten über mans 
cherlei Krankheiten, als mit deſſen Lebensumftänden; in leh- 
terer Hinficht ift auch der im Journal Afelepieion befindliche 
und von hier aus in den erften Jahrgang des „Lafchen- 
buch8 der Pferdekunde“ von Will und Schwab überge 
gangene Aufſatz fehr mager, befchreibt dagegen umftändlicher 
einige pfochologifche Phänomene, welche Kerſting zu vers 
fchiedenen Zeiten an fich felbft beobachtet hatte. Auch das 


*) Rumpelt war zum Lehrer an der in Dresden errichteten Thiers 
arzneifchule beftimmt, und machte auf Koften der fächfifchen Regierung 
eine wiflenfchaftliche Reife, wobei er auch Kerfling beſuchte. ©. Bes 
terinärifche und öfonomifche Mittheilungen ven einer Reife durch einige 
Provinzen Deutfchlands, Hollands, Englands, Frankreichs und der 
Schweiz. Aus dem Nachlaffe des verftorbenen Prof. Rumpelt heraus⸗ 
gegeben ven Riem. Dresden, 1802. 
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Taſchenbuch von Bouwinghauſen enthält einiges Bios 
graphiſche über Kerſting. Die größere Hälfte des hier 
Mitgetheilten verdanfe ich indeſſen meinem verftorbenen Va⸗ 
ter, einem Schüler Kerſting's und Verpfleger auf feinem 
Sterbelager. 

Die Vorfahren Kerfting’s waren emigrirte Hugenot« 
ten und einer verfelben Prediger der reformirten Gemeinde - 
in Liebenau bei Hofgeismar. Ungefähr 1726 wurde er in 
einem kleinen Orte Niederheflens, wo fein Vater Huffchmidt, 
eo ipso auch Thierarzt war, geboren. Nachdem er die Ers 
fernung ber Conditorei bei einem Verwandten in Caffel wies 
der aufgegeben, kam er in feinem funfzehnten Jahre bei 
dem daſigen Hoffchmidt in vie Lehre. Sein Genie zeigte 
fih hier fchon früh, denn nachdem er längere Zeit ven Ars 
beiten eined in der Nähe wohnenten Uhrmachers, mit dem 
er gute Freundfchaft hielt, zugefehen hatte, verfertigte er ſelbſt 
eine hölzerne Wanduhr, die er in der Echmieve aufbing. 
Aber die Freude davon verdarb ihm fein Nater bald; denn 
als dieſem einft bei einem Befuche in der Schmiede das 
Kunftwerk feined Sohnes gezeigt wurde, riß er es herunter 
und zertrümmerte es, indem er meinte, daß folche Arbeiten 
ihn nur von feinem eigentlichen Fache abzögen. 

Bei dem Aufftande der Schotten zu Gunſten der Etus 
arts, im Jahre 1745, ging er als Escadronsſchmidt eines 
heififchen Hufarenregiments nad) Echottland, kehrte nach Un⸗ 
terdrüfung des Aufitanded mit feinem Regimente nach Deutſch⸗ 
land zurüd, und begleitete daflelbe während ver Feldzüge in 
Brabant, wo er fih noch 1748 befand. Im fiebenjährigen 
Kriege war er Kurſchmidt bei dem Leibreitftalle ded Erbprin, 
zen und hatte 1757 (2) in Echlefien das Unglück mit dem 
Bagagewagen, worauf er faß, umzuwerfen, und einen Echlag 
an den Kopf zu erhalten, der ihm Gefiht und Gehör bes 
nahm. Schon nah 6 Wochen erhielt er die Sprache wies 
ber, bedeutend fpäter aber das Geſicht. Wührend diefer Blind» 
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heit beſorgte er die erſte Ausgabe ſeines Hufbeſchlags, welche 
1760 in Caſſel erſchien. Eines ſeiner Winterquartiere in 
Braunſchweig benutzte er zum fleißigen Beſuch der medici⸗ 
nifchen und chirurgiſchen Vorleſungen und zu Uebungen in 
der Anatomie, denn fein thätiger Geiſt und heller Kopf lies 
gen ihn ftetd auf Vermehrung feiner Kenntniße bedacht fein, 
er mochte fich befinden wo er wollte. 

Nah Beendigung ded Krieged kehrte er nach Caſſel 
zurüd und fehte hier neben feiner Praris im Marftalle und 
bei Privaten feine Studien und anatomifchen Arbeiten fleis 
fig fort. Sein Ruf als gefchidter praftifcher Thierarzt ver- 
breitete fich immer weiter und zog aus allen Ländern junge 
Leute herbei, denen er Vorlefungen hielt und im Practiſchen 
Unterricht ertheilte. inige der brauchbarften waren feine 
Hausgenofien. Auch Havemann, bevor er nach Alfort 
ging, war einer feiner Schüler in Caſſel; ferner der nadjs 
herige füritlihe Ihierarzt Harriers sen. in Büdeburg, fo 
wie Schlaͤchter sen. in Meflenburg, an welchen die zwei 
Briefe Kerftings gerichtet find, welhe Curdt kuͤrzlich in 
diefem Magazin veröffentlicht hat. Der fpäter zu Zeift in 
Holland etablirtte Dr. Eberhard, von Geburt ein Deut 
fher, hatte Kerſting's Vorträge über Geburtöhülfe der 
Thiere in Caſſel gehört, und fich auch privatim mit ihm über 
denfelben Gegenftand unterhalten. Dadurch war er in den 
Stand gefegt worden, den von der hofländifchen öfonomifchen 
Geſellſchaft ausgefehten Preis für vie befte Arbeit über vie 
Geburtshuͤlfe bei Kühen zu gewinnen, denn, wie er ſelbſt 
fagt, Hatte er Kerftings Vorlefungen dabei zu Grunde ges 
legt.*) Auch die für die hanndverifchen Cavallerieregimenter 
beftimmten Pferdeärzte wurden feinem Unterricht anvertraut. 


— 





*) Erfchien 1793 zu Amflerdam unter dem Titel: Verhandeling 
over het Verlossen der Koeijen door J G. Eberhard. Mit 12 Kup- 
fertafeln. 


—— 


Eine der intereſſanteſten Epiſoden in Kerſting's Les 
ben bilden feine Berufung ald Lehrer nach Hannover und 
die damit verfnüpften Umſtaͤnde. 

Bei dem audgebreiteten Rufe feine Gefchidlichfeit als 
praftifcher Thierarzt und bei feinem ausgezeichneten Lehrer 
talent, war e8 nicht zu verwundern, daß die hannönerifche 
Regierung auf ihn ihr Augenmerf richtete, ald man bei dem 
Tode Errleben’s in Göttingen (1777) darauf bedacht war, 
nach dem Borgange von Wien, Dreöven und Kopenhagen 
auch in Hannover eine Thierarzneifchule zu errichten. Zu 
diefem Zwede wurden unter den Aufpicien bes Oberftalls 
meilter6 v. Mahrenholtz durch den damaligen Föniglichen 
Bereiter Koch Unterhandlungen mit Kerfting angefnüpft, 
und bei den ihm geftelllen vortheilhaften Bedingungen *) 
mußte er fich bald zur Annahme dieſes Rufed geneigt fin« 
den. Er bat daher mit Hinweifung auf die ihm von Hans 
nover aus gemachten Propofitionen um feinen Abfchied, der 
ihm aber unter dem DBerfprechen einer Gehaltöverbeflerung 
abgefchlagen wurde. Indeflen blieb e& bei dem DBerfprechen. 
Etwas fpäter wiederholte er fein Abſchiedsgeſuch, doch nun 
erfolgte ver abfchlägliche Befcheid in noch derberen Auß« 
drüden, beſonders wurte darauf hingewiefen, daß er ein 
Landesfind ſei. Nun fah er wohl ein, daß auf geradem 
Mege fein Zwed nicht zu erreichen fei, und nahm deshalb 
feine Zuflucht zur Liſt. Insgeheim ließ er feine beften Ea- 
hen nach Hannover fpediren, um dann felbjt mit geringerer 
Schwierigkeit folgen zu fünnen. Indeſſen war feine beab⸗ 
fihtigte Entweichung doc) wohl ruchbar geworben, weshalb. 
an allen Thoren Befehl ertheilt war, ihn nicht aus der 
Stadt zu lafien. Doc auch zur Ueberwindung dieſer Schwies 


*) Sein Gehalt in Caſſcl betrug nur 200 Thlr., wogegen er in 
Hannover 800 Thlr., freie Wohnung ıc. erhalten follte, und außerbem 
uoch Tas anfehn‘iche Honorar der Echüler. 
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rigkeit fand ſich Rath, und wurden demgemaͤß mit dem Bes 
reiter Koch die noͤthigen Anſtalten verabredet. An dem zur 
Flucht beſtimmten Morgen müſſen die ins Geheimniß ein⸗ 
geweihten Schuͤler ſich fruͤh in der Daͤmmerung vor dem 
Hauſe des Thorſchreibers verſammeln, und unter dem Vor⸗ 
wande, die Ankunft des Abdeckers Behufs der Section eines 
Pferdes abwarten zu wollen, die Aufmerkſamkeit des Thor⸗ 
ſchreibers fo beſchaͤftigen, daß Kerſting, ohne von demſelben 
bemerkt zu werden, hinter dem Haufen weg, zum Thore hinaus⸗ 
ging. Nicht weit davon erwartete ihn Koch mit einem Vier⸗ 
geſpann und raſch ging es nun der Grenze zu nach Hanno⸗ 
ver. Ein Detachement von vier Leibgardiſten zu Pferde un⸗ 
ter Commando eines Offiziers, welches ihm von Caſſel nach⸗ 
geſandt wurde, mußte unverrichteter Sache wieder heimkehren. 
Eine Aufforderung zur Ruͤckkehr ließ Kerſting unbeantwortet; 
eine zweite, mit der Androhung, daß fein Name als Des 
ferteur an den Galgen gefchlagen werben follte, meldete er 
tem Minifterium, durch deſſen Vermittelung die Sache beis 
gelegt wurde. *) Dagegen erbot fih Kerfting, wenn man 
einen jungen Menfchen zu ihm ſchicken wolle, denfelben uns 
entgeltlih zu unterrichten und fo weit zu bringen, daß er 
als tüchtiger Thierarzt dem Iandgräflichen Marftalle vorftes 
hen fonne. Eloffenius wurde in Caſſel zu dieſer Be- 
flimmung auserfehen, und trat auch fpäterhin die Stelle im 
Maritalle an. 

In Hannover fand Kerfting bald Gelegenheit feine 
Geſchicklichkeit und Kenntniffe zu zeigen. Bei feinem erften 
Befuche im Marftalle wurde ihm ein feit einigen Jagen 
lahmes Pferd vorgeführt, an welchem der damalige Hofroßs 
arzt Sander **) den Eis des Uebels nicht ausfindig ma⸗ 


*) Epäter entfloh ein hanndverifcher Beamter mit einer Kaffe nach 
Heflen, feine Auslieferung warb aber verweigert. 
**) Gin Verwandter bes durch feine Schriften befannten Thierarz⸗ 
tes Sander. 


En; 


hen konnte. Kerfting erfannte fogleich eine Verrenfung 
der Rniefcheibe und verfprach baldige Heilung. Er ließ das 
Pferd in die Reitbahn führen und nach einigen Manipula- 
tionen und dem Einfpringen der Kniefcheibe war auch die 
Lahmbheit geheilt. Dergleihen, bei der Ueberlegenheit feiner 
Kenntniffe wohl nicht felten fich ereignende Vorfälle, zogen 
ihm freilich auch Die Feindſchaft manches Älteren Thierarztes 
zu, allein die ihm dadurch erweckten Berbrießlichfeiten und 
Neckereien fonnten ihm wenig Sorge machen, da ber damals 
in Hannover rejibirende Herzog v. Dorf und der Oberftall- 
meifter, Graf v. Wallmoden, feine Gönner und Befchüger 
waren. Nicht felten lud er diefe Herren und manche andere 
Vferdeliebhaber von Bedeutung zu wichtigen Operationen 
ein, welche auf der Schule vorgenommen werten follten, 
u. a. einft zur Operation einer Samenjtrangfiftel, ein ans 
dermal zur Operation eined großen Nabelbruchs. Etwas 
Dftentation war eine von Kerfting’d Eigenheiten, doch 
fonnte man es ihm in anderer Hinficht nicht verargen, daß 
er fein Licht an paſſender Stelle leuchten ließ, um feinen 
einmal erworbenen Ruf auch auf diefem neuen Echauplage 
feiner Thätigfeit ungefchmälert zu erhalten. Daß fein Stres 
ben nach dieſem Ziele nicht vergeblich war, zeigte die große 
Zahl von jungen Leuten, welche aus allen Gegenden Deutich- 
lands die Schule zu Hannover befuchten, fo wie auch die 
bedeutende Menge kranker Thiere, die täglich, theild zur Con» 
fultation, theil® zur Behandlung ihm zugeführt wurden, wo» 
durh den Schülern hinreichende Gelegenheit geboten wurde, 
fich auch praftifche Kenntniffe zu erwerben. Der Schmiede 
und dem Beichlag ſchenkte er ebenfalls große Aufmerkfamfeit, 
denn er hielt den Hufbefchlag für eined der Haupterforder⸗ 
niffe bei der Bildung eined guten praktiſchen Thierarztes; 
deshalb rühmte er es auch an dem früheren Wundarzte 
Weber, der zum Lehrer an der in Dresden zu errichtenden 
TIhierarzneifchule beftimmt war, und Kerfting’s Unterricht 
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genofjen Hatte, daß er nicht allein ein gutes Hufeifen anzu- 
fertigen, fondern auch aufzufchlagen verftanden habe. 

Seine Luft und Liebe für das ihm anvertraute Inftitut 
ſchuf bald zum Gebrauch deſſelben eine große Anzahl von 
trefflichen anatomischen und pathologifhen Präparaten. Zu 
den erfteren gehört das zu feiner Zeit auch auswärts bes 
rühmte Präparat eined ganzen Pferded mit vollftändig injis 
eirten Gefäßen ıc., welches in einem Glasſchranke aufgeftellt 
wurte, und erjt in neuer Zeit nach langer Vernacdhläffigung 
durch den Director Hausmann wierer in feinen alten Glanz 
reftaurirt worden ift, und jet noch ald ein Denkmal von 
Kerſting's angeftrengter nie ermüdender Thätigfeit im Mus 
feum der Thierarzneifchule zu Hannover zu fehen iſt. *) 

Leider follte die Schule fih nur wenige Jahre des Bes 
figed eined folchen Lehrerd erfreuen, denn ein frühgeitiger 
Tod überrafchte ihn in der volliten Kraft feines Lebend. Bei 
der Befichtigung zweier Pferde, welche der ſchon oben ge 
nannte Stallmeifter Koch aus Medlenburg geholt Hatte, 
erhielt er von einem derfelben, ald er mit der Hand genauer 
etwas unterfuchen wollte, einen Echlag and Bein. Bei ſei⸗ 
ner Nachhaufefunft mußte er fich wegen heftiger Schmerzen 
fogleich ind Bett begeben und gebrauchte Fühlende Umfchläge. 
AS fih am folgenden Morgen vie Schmerzen nicht gelegt 
hatten, öffnete er mit einer Lancette das entitandene Bluts 
ertravafat, wofür er e8 hielt, e8 war aber ein Aneurysma, 
und ſchon vor der Ankunft des fogleich herbeigeholten Wund⸗ 
arzted hatte er fich ftarf verblutet. Schon am nächften Tage 
zeigten fih Spuren ded Brandes, und die zur Gonfultation 
verfammelten Aerzte und Wundärzte (unter jenen der bes 
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2) Erſt das britte Präparat gelang ihm durch fchuelles Trocknen 
in einem flarf geheizten Zimmer, nachtem zwei früher angefertigte we: 
gen zu fehnell eintretenter Faͤulniß, bei ter unfäglich mühfamen und 
deshalb nur langſam fortfchreitenveu Arbeit, Hatten weggeworfen werben 
müſſen. 
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rühmte Wichmann) riethen zur Amputation als dem eins 
zigen Rettungdmittel. Der Graf v. Wallmoden machte 
ihn mit dem Refultate dieſes Conſiliums befannt, allein Ker- 
fting wollte fich nicht dazu verftehen, weil er, nach feiner 
Aeußerung, dann doch nur ein lahmer Krüppel fei; ver 
Brand fchritt vorwärtd und fo farb er am Morgen des 
2. Mai 1784 im 58ften Lebensjahre. *) 

Rumpelt äußert ſich in feinen ſchon erwähnten „Mit 
theilungen” über Kerfting folgendermaßen: „Der erfte 
Menſch, den ich in Hannover (1779) auffuchte, war ‚Herr 
Profeffor Kerſting. Ich fand an ihm den nämlichen ehr: 
lihen Dann, wie man ihn mir in Caſſel befchrieben hatte, 
einen wahren Menfchenfreund, NRechtichaffenheit in feinen 
Geſichtszuͤgen und Offenherzigfeit in feinem Geſpräche; durch 
ungeheuren $leiß hat er fich, ald ein gemeiner Schmidt, die 
audgebreitetften Kenntniſſe, beinahe in allen Theilen der Vieh⸗ 
arzneifunft, ja felbft in der Phyfif erworben. Er weiß vor« 
züglich viel feine Anatomie, und feine vortrefflichen Prapas 
rate find Beweife davon. Er lad juft vom Spatz; fein Vor⸗ 
trag iſt fehr deutlih und munter, und hätte er orventlich 
ftubirt, fo würde er ficher einer unferer größten Gelehrten 
fein. Seine Abhandlung vom Beichlage zeigt und fchon 
feinen denfenden Kopf und fein Genie.“ 

Die Aeußerungen eined zweiten Reifenden, aus frühe 
rer Zeit, de8 Dr. Eberhard, mögen hier in der Originals 
ſprache Play finden *) „Want het geen de Schryver, 
geduurende den loop van zyne studien te Göttingen, 
door het afsterven van de Professor Erxleben, verloor 
ten opzichte van dit gedeelte der wetenfchappen, vund 
he dubbeld wedder in den, onlangs te Hannover over- 


*) Mein Bater, der bei ihm im Haufe wohnte, war der Cinzige, 
der ihn während diefer Zeit verpflegen und bei ihm fein durfte. 
**) ©. deſſen Verhandeling over het Verlossen der Koeijen, p. 13. 
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leden beroemden Heer Opper - Paerden - Doctor Ker- 
sting. Deeze woonde ioen te Cassel, in dienst van den 
Landgraaf. Deszelfs buiten gemeene kunde, zyn werk- 
zaame, onderzoekende geest, en zyn rustelooze yver, 
om de menschelyke zaamenleeving van nut te zyn, zynde 
hy daarenboven van een alleroprechtst caracter, 
hadden hem eene menigte van jonge Vee-Doctoren uit 
verscheiden Landen toegevoert, aan welken hy lessen gaf 
in alle de deelen der Vee-artzenykunde, zoo wel met 
opzicht tot de practyk, als tot de beschouwing van de- 
zelve. De Schryver zogt en vond zeer schielyk de vriend- 
schap van deezen voortreffiyjken Man. Hy woonde 
niet alleen zyne voorlezingen by, maar ook schaamde hy 
zig niet, hem onder zyne scholieren naa te volgen in de 
paardestallen van den Landgraaf en de Grooten.“ 

Nicht leicht wird man über einen Mann zwei fo übers 
einftimmenve unpartheiifche Urtheile von zwei einander gänz- 
ih unbekannten Leuten und aus verfchiedenen Zeiten zu 
hören befommen, wie die eben angeführten, weshalb ich fie 
unverfürzt mitgetheilt babe, und damit zugleich der Befchuls 
digung einer übertriebenen Lobſpendung entgehe. 

Kerfting befaß einen nie ermüdenden Fleiß und ſtets 
rege Ihätigkeit. Schon früh ftand er auf, hielt täglich Vor⸗ 
lefungen (Morgens und Nachmittags), beforgte die mancher: 
lei auf der Schule und im Mearftalle vorfommenden Elini- 
fchen ©efchäfte, und widmete die übrige Zeit den anatomis 
Shen Arbeiten und dem Stutium. Er Iebte fehr einfach, 
deſſen ungeachtet war er nicht wie der gleichzeitige Director 
einer anderen berühmten Thierarzneifchule bemüht, Schäge 
für fich zu häufen, fondern verwendete den größten Theil 
feiner fehr bedeutenden Einnahme auf die Vermehrung feiner 
anfehnlichen Bibliothek und anatomifchen Präparate, *) 
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*) U. a. verwendete er auch einmal 3 Fid'or zu Verſuchen mit 
der v. Sind'ſchen Roglatwerge. 
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Das große Vertrauen ded Publikums in feine Ger 
fchieflichfeit bewies der ftete Zuflu Bfranfer Pferde zur Schule, 
felbft aus weiter Berne, wozu einiged auch feine Uneigen⸗ 
nügigfeit beigetragen haben mag, denn da ed ihm weniger 
auf Gewinn ald auf eine möglichft große Anzahl von Fran, 
fen Thieren ankam, damit feinen Echülern hinreichende Ge⸗ 
legenheit geboten würte, fih durch den Anblid vieler und 
mannigfacher Kranfheitsfälle, Uebung und praftifhen Takt 
zu erwerben, fo behandelte er die Pferde der Bauern, vie 
damit nach der Schule kamen, unentgeltlich, hoͤchſtens fagte 
er, wenn einer berfelben nad feiner Schuld fragte, „bringt 
mir etwas in die Küche,” womit es dann ein jeder halten 
fonnte, wie es ihm beliebte, und diefed Verfahren blieb nicht 
ohne guten Erfolg für die Schule. Als nah Kerſting's 
Tode Havemann die Direction der Schule übernahm Ans 
derte fich dieſes Verhältniß bald, die Kranken kamen fpar 
famer, weil Havemann für die Behandlung Bezahlung 
nahm, wenn auch nur für die verwendeten Medicamente. 
Havemann wußte fich dieſe Abnahme der Kranfenfrequenz 
nicht zu erflären, bis ihm mein Vater varüber Auffchluß 
gab, daß Kerfting die Arzneimittel auf Marftallsrechnung 
aus der Hofapothefe verfchrieben habe. Allein Havemann 
war in biefem Punkte etwas bebenflich, befaß auch als jun⸗ 
ger Anfänger noch nicht das erforderliche Anfehen, um bie 
Veranwortlichkeit für ein nicht ganz legaled Verfahren auf 
fih zu nehmen, das man Kerfting bei feiner anerfannten 
Rechtlichkeit, und bei vem Zwed ven er dabei im Auge hatte, 
ohne weitere Bedenklichkeit hingehen ließ. 

Nie bediente er fich bei feinen Vorleſungen eines Con⸗ 
ceptes, fondern hielt feinen fließenden Vortrag ex tempore, 
gewiß ein treffliches Mittel, die Aufmerffamfeit der Zuhörer 
nie erfchlaffen zu laſſen. Ein fteted Augenmerk hatte er nes 
benbei auf das fittliche Betragen feiner Schüler, und ließen 
fie fih in dieſer Hinficht etwas zu Schulden fommen, fo 
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Eonnten fie bei nächfter Gelegenheit einer Rüge gewärtig 
fein, befonderd wenn beim Examiniren die Antworten nicht 
tactfeſt ausfielen oder wohl gar flodten. Folgende Anechote 
mag beweifen, in welcher eigenthümlichen Weife er fich durch 
eigened Handeln bei feinen Schülern in Anfehen zu erhalten 
wußte. Ein Regimentsichüler hatte oft darüber mebilirt, 
daß Kerfiing zwar fehr fehön vom Beſchlag fpreche, aber 
ſchwerlich im Stande fei, e& felbft fo zu machen. Kerfting, 
dem diefed zu Ohren fam, erfchien eined Tages in furzer 
Jacke und Schurzfell im Hörfal, ruft den Schüler zu fich 
und fragt, ob er Schmiedegebrauch verftände, dann möge er 
fich zwei Gehuͤlfen ald Vorfchläger wählen, er felbit wolle 
deögleichen thun, und dann würde fich zeigen, wer am beften 
arbeiten koͤnne.) Kerfting macht hierauf ein Hufeiſen 
fertig, und fordert num den Schüler zur Fortſetzung auf, der 
fi aber jebt aufs Bitten legte. Die Abfolution erfolgte 
mit einer Ohrfeige und einigem Arreft. 

Bei feiner Gutmüthigfeit war er heftigen Temperamentd 
und vergaß ihm zugefügte Beleidigungen nicht leicht; fo trieb 
er einft einen vornehmen Herrn, ver ihn auswärts beleidigt 
hatte, mit der Mörferfeule aus dem Haufe. 

Eine der feltenften Amputationen, die vielleicht von 
einem Ihierarzte verrichtet und geheilt ift, machte er einft 
in Gaflel an einem Tiger. In der dafigen fürftlichen - Mes 
nagerie befanden fich ein Löwe und ein Tiger ald Nachbaren, 
blos durch eine hoͤlzerne Wand getrennt. Ein in derfelben 
durch beiderfeitiges Arbeiten entitandenes Loch benutzte der 
Tiger einft um ein Bein hindurch zu fteden, welches dann 
durch einen Biß des Löwen gänzlich zerquetfcht wurde. Die 
hinzutretende Gefchwulft wurde bevenklih und Kerfting 
tiety zur Amputation. Mit vieler Mühe brachte man es 


*) In dem alten Gebäude der Thierarzneifchule in wannouet wa⸗ 
ren Hörſaal und Schmiede unter einem Dache. , 
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zur gehörigen Befeftigung des Tigers, worauf Kerfting 
das Bein amputirte, dad dann gut verheilte. Ob fi Ker⸗ 
fting dadurch, wie die Legende fagt, eine befondere Zune 
gung des Tigerd erworben habe, wollen wir dahin geftellt 
fein laſſen. Diefer Tiger fol noch jeßt ausgeftopft im dorti⸗ 
gen Muſeum ftehen. (9) 

Daß Kerfting unter feinen übrigen vielen manuellen 
Fertigfeiten auch großes Gefchid im Ausftopfen von Thieren 
befaß, babe ich noch vor wenigen Jahren an einem in dem 
ehemaligen Roͤdin g'ſchen Mufeum befindlichen Zebra gefehen. 

Kerfting war bei feinem lebhaften Temperament auch 
zu Gefelligfeit und Scherz, befonderd in jüngeren Jahren, 
aufgelegt, welches ein Kleiner Schwanf beweifen mag, der 
meinem Pater von dem Schmied Rinne in Obernfirhen®) 
mitgetheilt ift, bei welchem Kerfting währenn des fieben- 
jährigen Krieges eine Zeit lang in Quartier lag. Er liebte 
ed, fich bei dem Publitum das Anfehen zu geben, ald ob er 
in dem Befige übhernatürlicher Kräfte fei und fagte deshalb 
einmal zu feiner Wirthin, welche ihn an das BVerfchließen 
feines beftändig offen ftehenden Inftrumenten» Raftens erin⸗ 
nerte, daß Feiner e8 wagen werde ihm etwas daraus zu ent- 
wenden. Einft faß er mit anderen Gäften im fogenannten 
Rathskeller, als der Scharfrichter, mit dem er ſich vorher 
verabredet hatte, zu Pferde die Straße herauflam. Dem will 
ih einen Poſſen fpielen, fagte er zu ven Gälten, und zu 
ihrem Erftaunen widerfehte fich das Pferd des Scharfrichters 
und fcheint nicht vor dem Haufe vorbeifommen zu koͤnnen, 
fo daß er fich gezwungen fieht, umzufehren. Das hat fein 
Anderer gethan als Kerfting, äußerte der Echarfrichter, 
ih werde es ihm aber gedenken. Kurze Zeit darauf will 
Kerfiing zum Thore hinausreiten; fowie er aber davor 


) Eine Heine Stadt und Stift in der Graffchaft Schaumburg 
heſſiſchen Aniheils. 
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koͤmmt, bäumt fich fein Pferd und ift nicht hinauszubringen ; 
er fehrt alfo um und verfucht e8 bei einem anderen Thore, 
wo ed nicht beffer ging, fo daß er am Ende zum Abfteigen 
gezwungen zu fein fchien, was dann natürlich viel Gerede 
und Unterhaltung für längere Zeit abgab. *) 

Bon Kerfting befigen wir nur wenige von ihm felbft 
verfaßte Schriften. Sein erfted, und man möchte fagen ein- 
ziges, größeres Werf erichien 1760 zu Caſſel unter dem 
Titel: „Sicherer und wohlerfahrener Reitſchmidt“. Cine 
zweite umgearbeitete, vermehrte und verbefferte Auflage warb 
1777 zu Ööttingen gedrudt unter vem Titel: Unterricht 
Pferde zu befchlagen”. Einer Tradition zufolge, fol ein 
Apotheker zu Braunfchweig die erfte Auflage bearbeitet und 
Kerfting nur die Materialien dazu geliefert haben **). 

So ſehr er auch in fpäteren Jahren bemüht gewefen 
ift, Die Mängel feiner früheren Schulbildung ducch eigenen 
Fleiß und Nachvenfen in etwas zu tilgen, fo find fie doch 
wohl der eigentliche Grund, daß er feine in einer langen 
und ausgebehnten Praxis gemachten wichtigen Beobachtuns 
gen und Erfahrungen nicht durch den Drud für einen weis 
‚ teren Kreis ald den feiner unmittelbaren Schüler zugänglich 
gemacht hat, fo intereffant und von großem Nuten für die 
Wiſſenſchaft fie gewiß gewefen wären. Viele feiner Beob⸗ 
achtungen theilte fpäterhin Havemann und Hausmann 
in ihren Borlefungen gelegentlih mit, dennoch ift vieles 
Werthvolle im Laufe der Zeit verloren gegangen. 


*) Man erinnere fich bei diefer Anecbote, daß feitdem faſt hun⸗ 
dert Jahr verflofien find. Andere Zeiten andere Sitten! Wer würde 
wohl jet noch an den Damals gedrucdten Auecdoten Behagen finden? 

**) Die Wahrfcheinlichfeit diefer Tradition ergeben ſchon ter Styl 
und die Orthographie feiner beiden Briefe an Schlächter, welche durch 
Eurdt’s Vermittelung fich im dritten Quartalhefte diefes Magazins von 
1853 befinden. Kerſting's Echulunterricht war gewiß fehr beichränft, 
und hörte mit dem Antritt feiner Lehrjahre auch fchen früh wieder auf. 
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Nah feinem Tode wurde fein als praftifcher Thierarzt 
erworbener Ruf von mehreren feiner Schüler zu viel vers 
fprechenden Iucrativen Epeculationen benußt, intem fie unter 
dem Titel von Kerfting’8 nachgelaflenen Manufcripten, deſſen 
nachgefchriebene Vorlefungen herausgaben. Der Erfte, ver 
fi) mit Kerfting’d Federn, ohne defien Namen zu nennen, 
fehmücte, war der befannte Rohlwes, der 1785 ein Buch 
über die Außerlichen Krankheiten des Pferdes herausgab, dem 
im folgenden Jahre das über die inneren folgte. Dr. Hin- 
derer, Arzt in Gieſſen, ließ dann 1786 vie nachgefchriebes 
nen Borlefungen Kerſting's, als deſſen nachgelaffene Manu⸗ 
feripte im Druck erſcheinen, angeblich geordnet und verbeſſert, 
dennoch fragt es ſich, ob Kerſting ſie bei ſeinen Lebzeiten 
als ſein geiſtiges Eigenthum anerkannt haben würde. Die 
Speculation gluͤckte indeſſen, denn es wurde in wenigen Jah⸗ 
ten die 4. Auflage noͤthig; 1818 erſchien die angeblich Ste. 
Richt minder glüdtich war mit Demfelben anziehenden Titel 
Dtto Sothen und deffen Sohn, gegen welche Myſtifika⸗ 
tion indefien Havemann in den Zeitungen proteftirte, in- 
dem Niemand beffer ald er, fein Nachfolger, wiſſen fonnte, 
dag Kerſting's Manuferipte fich nicht in ten Händen dieſer 
Leute befänden. 

Als er 1776 von der heffifchen Regierung in die Graf: 
ſchaft Schaumburg zur Unterdruͤckung ter dafelbft herrichens 
den Rindviehpeft gefchidt wurde, ließ er in Rinteln, wo er 
ſich faſt ein halbes Jahr aufhalten mußte, eine Feine Schrift 
über dieſe Krankheit druden. Außerdem finden fich in den 
„Nachrichten der Eellifhen Landwirthſchaftsgeſellſchaft“ und 
im „Hannover. Magazin” von ihm noch einige Kleine Aufs 
fäge über Rhehe, Koller ıc. 

Eines feiner Portraits, von Tifchbein gemalt, befindet 
fih im Hörfaale (7) der Thierarzneifchule zu Hannover, ein 
anderes bei feinem Sohne in Rußland. In Kupfer gefto- 
chen ift fein Bild von Gans. An dem neuen Gebäude der 
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Thierarzneifchule in Berlin, ift unter den übrigen berühmten 
Thierärzten auch fein Bild en basrelief befindlich. 
Schließlich wieverhole ich meinen fchon Anfangs aus⸗ 
gefprochenen Wunfch, daß zur Bervollitindigung dieſer bio» 
graphifchen Skizze noch manche Beiträge eingehen mögen. 





EI. Das Kalbefieber. 
Vom K. Kreis» Thierarzt Köhne in Kempen am Rhein. 


Das Kalbefieber, Febris puerperalis, auch Gebärfieber, 
Mitchfieber der Kühe genannt, ift mir in ben drei lebten 
Jahren meiner hiefigen praftifchen Wirkſamkeit fo häufig vor- 
gefommen, daß ich glauben darf, durch eine Monographie 
derſelben das dürftige Material, welches ich in den verſchie⸗ 
denen Pathologien zerftreut gefunden habe, um ein Wefent 
liche8 bereichern zu Fönnen. Ich würde die Löfung viefer 
Aufgabe zwar gerne einer gefchidteren und gediegeneren Fe⸗ 
der überlaffen haben, indeß bezweifle ch fehr, daß irgend 
einer meiner Kollegen, denen diefe Abhandlung in die Hände 
kommt, fo viel Gelegenheit gehabt hat over haben wird, dieſe 
Krankheit zu beobachten. Gerne hätte ich dieſe Mittheilung 
noch einige Jahre aufgefchoben, um meine Erfahrungen über 
dieſe höchft intereffante Krankheit noch zu bereichern, allein 
ih wage es, ſchon jest mit ihr hervor zu treten, theils, weil 
ich mit mir felbft über dieſen Gegenftand fo ziemlih zum 
Abſchluß gefommen bin, theils, weil ich andere Anfichten, 
welche meiner Auffaflung entgegen ftehen, and Licht zu zie⸗ 
hen und fomit die MWabrheit zu fördern hoffe. Denn es ift 
nicht nur möglich, fontern auch wahrfcheinlih, daß vie in 
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Rede ftehende Krankheit in anderen Gegenden mit anderem 
Charakter auftritt, fo daß ich hiermit ein Scherflein zur To⸗ 
pographie fämmtlicher Thier- Krankheiten, welche durch Die 
mühfame Zufammenftellung des Herrn Gerlach, betreffö der 
Seuchen⸗ und anftedenden Krankheiten, bereits fo trefflich 
angebahnt ijt, beigetragen zu haben hoffe. 

Daso Pebris puerperalis (welches ich der Kürze halber 
immer mit F. pp. bezeichnen werde) kommt bei Kühen in 
der Zeit von einigen Stunten bi8 14 Tagen, am häufigften 
am zweiten oder dritten Sage nach dem Gebären vor. Ich 
habe daſſelbe nie nach 14 Jagen nad dem Kalben geſehen, 
Doch will man es auch bis 4 Wochen nach diefem Zeitpunfte 
beobachtet haben. Eine feftftehende Thatfache iſt, daß das 
F. pp. nur bei den Kühen vorfommt, bei denen dad Ges 
burtögefchäft [ehr leicht und fchnell von Etatten gegans 
gen iſt. Man findet bei manchen Autoren (Dieterichs) 
die entgegenftehende Anficht, indem fie das F. pp. meiſt nach 
fehweren Geburten und Aborten ‚beobachtet haben wollen, in- 
deß diejelbe beruht. mindeftend auf einer fo mangelhaften und 
oberflächlichen Forfehung, daß deren ganze Abhandlung über 
diefe Krankheit dadurch discreditirt wird. Meine zahlreichen 
Beobachtungen ftehen in dieſer Beziehung fo unumftößlich 
feft, daß in allen Bällen, in denen ich wegen regelwidriger 
Lage des Kalbes Geburtshülfe Teiften mußte, ich die Eigen- 
thümer, welche dann häufig auch ten Eintritt des F. pp. 
befürchten, mit vollfommener Eicherheit beruhigen konnte. 
Die Secundinae find gewöhnlich auch volftändig und ſchnell 
abgegangen, doch fand ich fie in wenigen Fällen auch noch 
im Uterus. N | 

Das F. pp. fommt im Allgemeinen öfter bei fräftigen 
und gut genährten, als bei mageren, am häufigften aber bei 
ſolchen Kühen vor, welche kurze Zeit vor dem Gebären von 
magerer auf fräftige Koft, von Weidegang auf Stallfüt- 
terung geſetzt, und in biefer Zeit fichtbar fetter geworben find. 

Mag. f. Thierheilt. XXI. 2 
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Da es im hiefigen Kreife bei einem fehr zahlreichen Vieh⸗ 
ftande faft gar feine Weiden giebt, die Aufzucht von Jung» 
vieh daher fehr gering ift, die meiften Kühe aber einige Wo⸗ 
chen vor dem Gebären von den holländiichen Weiden bier 
plöglich auf fräftige Stallfütterung fommen, fo erklärt fich 
hieraus das häufige Vorfommen des F. pp. in hiefiger Ge⸗ 
gend im Allgemeinen. Ich habe in faum drei Jahren ca. 
80 Fälle in Behandlung gehabt und mehreren habe ich wegen 
Mangel an Zeit meine Hülfe verfügen müflen, ta fie, wie 
wir weiter unten fehen werden, in der Regel gleichzeitig vor- 
fommen. Im Befonderen beruht aber fogar im Standorte 
der Kühe ein Unterſchied in der Häufigkeit des Vorkommens 
diefer Krankheit, indem Wirthfchaften, in denen fehr flarf 
gefüttert wird, viel häufiger von ihr heimgefucht werden, als 
andere. 

Im Ganzen richtet das F. pp. in hiefiger Gegend einen 
größeren Schaden an, ald die Lungenjeuche, welche ſehr häu- 
fig von Holland hier eingefchleppt, durch Fräftige polizeiliche 
Maaßregeln aber in der Regel ſchnell unterbrüdt wird. 

Bei Weitegang fah ich das F. pp. nie, wohl aber bei 
Kühen, welche ſchon mehrere Jahre in demfelben Etalle ge- 
ftanden hatten 

Im Alter der Kühe fcheint Feine Verfchiedenheit ter 
Anlage zu beruhen, doch habe ich diefelbe Krankheit zwei, ja 
drei Iahre nacheinander dieſelbe Kuh befallen jehen, und 
zwar nicht fehr felten, fo daß man eine individuelle Ans 
lage anzunehmen berechtigt iſt; indeß ift es mir nicht gelun- 
gen, diefe Anlage mit der Conftitution des betreffenden Thieres 
in Verbindung zu bringen. Ich kann nur bemerfen, daß 
diefen Kühen mehrere Wochen vor dem Gebären tie Milch 
verfiegt war, und daß andere, welche gar nicht troden ge; 
worden waren, felten dad F. pp. befommen. Erftere pflegen 
aber in dieſer Zeit viel Fett und Fleiſch anzufegen und ich 
hatte nie Beranlaffung, ihre onftitution ald eine zarte 
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(Kniebuſch), am häufigften im Gegentheile als eine fehr 
fräftige zu bezeichnen. Der Ernährungs- Prozeß fcheint viel 
mehr der Mutter ald dem Kalbe zu Gute zu fommen, wos 
rin ein Erflärungds Moment für die leichten Geburten zu lies 
gen fcheint. Ich fah aber das F. pp. nie bei Kühen, welche 
zum erfien Male geboren hatten. 

Unter den hiefigen Racen fcheint die holländifche vie 
meifte Anlage zum F. pp. zu haben, da die rheinifche und 
weftphälifche fehr felten von ihm befallen wirt. 

Dad F. pp. kommt zu allen Jahreszeiten, am 
häufigften und heftigften aber in den heißen Eommertagen, 
ganz befonverd bei bevorftehenden Gewittern vor. Ueber 
haupt fteht die Entftehung des F. pp. mit der gerade bes 
fiehenden Witterungs8» Conftitution in fehr engem Zus 
fammenhange. Ich nenne ſolche Zeitläufe „Milchfieber⸗ 
Perioden". Dieſe Perioden dauern einen Tag bis eine 
Mode. Es ift mir noch nicht gelungen, diefe Witterungs⸗ 
Gonftitution feftzuftellen, es ift aber fiber, daß bei einer 
Mitchfieber- Periode ein Witterungswechfel eintritt ober bes 
vorfteht, aber ver Ruͤckſchluß, daß bei einem Witterungs- 
wechfel eine Mitchfieber- Periove zu erwarten fei, trifft nicht 
immer zu. Kommen mir mehrere Bälle von F. pp. furz 
nach einander bei beftändiger Witterung vor, fo kann ich 
einen bevorftehenden Wechfel oder ein Gewitter ſicher pros 
phezeien. Am häufigften befteht viefe Aenterung in dem 
Vebergange von Eurem Wetter bei N., RD. und O.Wind 
in trübes, vegnigtes Wetter bei S., SW. und W.⸗Wind 
mit finfendem Barometerftande. Während ich in folchen 
Perioden 4—10 Fälle zu behandeln habe, kommt dieſe 
Krankheit darauf Monate lang gar nicht vor. 

Diagnofe. Keine Krankheit ift leichter zu erfennen, als 
das F. pp. Faft immer bringt ver beftellende Bote fchon 
die Nachricht mit, Daß man es mit dem „Milchfieber” zu 
thun haben werde, und überhaupt kann man in hiefiger 
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Gegend fiher darauf rechnen, daß von 10 Erkranfungen 
von Kühen innerhalb 14 Tagen nah tem Kalben Imal 
das F. pp. vorhanden if. Die fernere Anamnefe lautet 
faft immer dahin, daß vie betreffende Kuh feit einigen 
Stunden ten Appetit verloren und zu wieberfäuen aufger 
hört habe. Wenn man in ven Etall tritt, jo findet man 
das Thier gewöhnlich ruhig und natürli liegend, und un⸗ 
vermögend aufzuftehn. Etwaige Bemühungen zum 
Aufftehn, welche meiſtens auch in Folge der ftärfften Auße- 
ren Antriebe gar nicht gemacht werten, bleiben ohne Er- 
folg, und wenn ſie gelingen, fo gefchieht es nur nach mehr 
maligen vergeblichen Berfuchen, wobei vie Thiere ſich auf 
ven Vorderknieen aufrichten, mit dem Hintertheile ſich aber 
nicht über den Boden erheben koͤnnen. Kommen fie zum 
Aufftehen, fo fliehen fie nur wenige Minuten mit ſchwan⸗ 
fendem Hintertheile und legen fich bald wieder ruhig, nicht 
fallend, nieder. 

Der Appetit ift faft ganz gefchwunden, während er 
einige Stunden vorher noch fehr rege war, zuweilen befteht 
indeß noch geringe Saufluſt. Die Rumination bat aber 
unbedingt ganz aufgehört. 

Die allgemeine Körperwärme ift faft immer fehr 
gefunfen, indem die Temperatur der Ertremitäten und bed 
Kreuzed fchon beim Beginne der Krankheit faft bis zur 
Eisfälte erniedrigt if. Die Empfintung in der Haut des 
Hintertheild ift jo geſchwaächt, daß man dieſelbe ohne ent⸗ 
fprechende Schmerzens⸗Aeußerungen mit einem Meffer durch⸗ 
ftechen kann. 

Der Puls ift Anfangs wenig befchleunigt, 55 bie 
60 Schläge in der Minute, Dabei Klein, matt und regels 
mäßig, wird aber allmählig befchleunigter und unregelmäs 
Big ausfegend, und ift gegen das Ende der Krankheit faft 
gar nicht mehr auszunehmen. Der Herzſchlag ift ſtets 
fühlbar, zuweilen pochend, im Rhytmus dem Pulſe ent- 
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ſprechend, nie ausſetzend, wohl aber unregelmäßig, das Ath⸗ 
men ift wenig aufgeregt, wird aber unter fehr fichtbarer 
Beihülfe der Bauchmuskeln auögeführt, und ift in höheren 
Graden mit Stöhnen begleitet. 

Die Schleimhaut des Maules ift gewöhnlich 
blaßgrau, das Maul zuweilen vol eined zähen fadenzie⸗ 
henden, jchaumigen Speichel, der oft aus dem Maule 
fließt, ohne daß Bemühungen wahrgenommen werben ihn 
herabzuſchlucken. 

Das Auge zeigt dabei, namentlich im Beginne der 
Krankheit, nie etwas Aengſtliches oder Stieres, ſondern mehr 
eine gewiſſe Mattigkeit, Truͤbheit bei ſehr erweiterter Pu⸗ 
pille. Oft ſind die Augen halb geſchloſſen, ſo daß die 
Thiere zu ſchlummern ſcheinen. 

Freiwilliger Miſtabſatz hat gewöhnlich ſchon mehe 
rere Stunden vor dem augenfheinlihen Beginne ter 
Krankheit nicht ftattgefunden, und iſt nach eingetretener voll- 
ftändiger Entwicelung derfelben conftant ganz unterbrüdt. 
Diefe Obftruction hielt immer bis zum Ende der Krankheit 
an, ihre Befeitigung ift fat immer das erſte Symptom ber 
Genefung. Genau eben fo verhält es fih mit der Urin- 
Entleerung. 

Dei der Unterfuchung durch den After findet man die 
im Beden liegende farartige Erweiterung des Maſtdarms 
ſtets vol Mift, Häufig, namentlih Anfangs, von gewöhns 
liher Eonfiftenz und Farbe, und nicht befonvderd abnormem 
Geruche. Sehr oft, und zwar in der Regel bei fchon mehr 
vorgeichrittener Krankheit, ift ver Koth aber feft, troden, 
dunfel ſchwarzbraun gefärbt und fehr übelriechend. Die 
lesteren Eigenfchaften nehmen ftetS mit ver Dauer ver 
Krankheit zu, fo daB der Mift zulegt in faft fleinharten 
fhwarzen und ſehr flinfenden Klumpen hervorgeholt wird. 
Zwiſchen diefen Kothballen findet fich häufig ein 2—3 Loth 
ſchweres Coagulum eines gelblichsflaren confiftenten Schleis 
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med. Gewöhnlich iſt der weiter nach vorne befinvliche en⸗ 
gere Theil des Maſtdarmes leer und teoden; findet man 
noch Koth in dieſem Theife, fo ift er feſt und troden, und 
in Scheiben geformt, weldye mit der Beripherie feft in vie 
Darmpofchen eingeflebt find, jo daß man ihn forgfältig los⸗ 
Iöfen muß. 

Hat man den Maftdarm auf Armeslänge ausgeräumt, 
fo finvet man die Harnblafe faft immer gefpannt voll, 
doch gelingt es Teicht, fie durch einen gelinden reibenven 
Drud mit der fladen Hand ihres Gehaltes zu entleeren, 
wobei die Patienten indeß hoͤchſt fellen mitwirken. Den 
Urin habe ich nie von abweichender Beichaffenheit gefun⸗ 
den, er wird aber während der Krankheit niemald freiwillig 
entleert. Auch habe ih ihn nie unwillfühlich abfließen 
gefehen, und fcheint mir dieſes nur da möglich, wo jene 
fünftliche oder mechanifche Entleerung verabfäumt wurbe. 

Der Uterus ift in der Regel ſchon wieder auf fein 
normale Minimum zufammengefchrumpft, nur wenn bie 
Krankheit fchon wenige Stunden nach dem Kalben eintrat,. 
fand ich ihm noch in einem etwaß turgescirenden Zuſtande. 
In feinem Falle fand ich ihn ungewöhnlich angefchwollen, 
nie ſchmerzhaft beim Drude, ih glaube fogar, daß feine 
Ruͤckkehr in den normalen, nicht ſchwangeren Zuftand ſchnel⸗ 
ler, wie gewöhnlich, flattfindet; doch will ich Letzteres wes 
gen mangelnder Gelegenheit an Unterfuchungen ganz ges 
funder Kühe gleich nach tem Gebären nicht ficher behaupten. 

Bor dem Uterus findet man tie Contenta ver fämmts 
lichen Dickdärme, namentlich der fihnedenförmigen Win⸗ 
dungen ded Grimmdarmes, fo feit, daß fie feinen Fingers 
Eindrud annehmen, fondern wie harte ſchwimmende Kugeln 
oder armödide Stränge ausweichen. 

Die bei viefen Unterfuchungen nothwendigen Manis 
pulationen fcheinen den Patienten durchaus Feine unanges 
nehme, oder gar fchmerzhafte Empfindung zu verurfachen, fo 
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daß von einer erhöhten Reizbarkeit ver Hinterleibe- 
Organe Feine Rede fein Fann. 

Ein conflanted Symptom des F. pp. ift ferner das 
ſehr plößlihe, und fa gänzlihe Aufhören ver 
Milhfecretion, wobei das Euter ſtets in einem fchlafs 
fen, aufammengefallenen Zuſtande iſt; doch fehlt die Milch 
nie abſolut ganz, erreicht aber auch nie ein Viertel ver 
Quantität, welche die Kuh vor dem Eintritt der Krankheit 
in der verhälmißmäßigen Zeit bereitd gegeben hatte. Diele 
Erjcheinung tritt immer fchon vor dem paralytifchen Zu⸗ 
ftande ter willführliden Muskeln ein. 

Im ferneren Berlaufe ver Krankheit fangen die Thiere 
almählig an, feife zu Röhnen und zwar ganz regelmäßig 
bei jedem Ausathmen. Diefes Stöhnen ift Anfangs lang 
und gleicht mehr dem Brummen, wird aber lauter, kürzer 
und zulegt Achzend, und iſt in ven höchften Graden über 
100 Schritt weit zu hören. Kurze Zeit vor dem Tode 
läßt das Stöhnen wieder nad). | 

Gewöhnlich bleiben die Patienten während ver ganzen 
Krankheit ruhig liegen, zuden wohl ab und zu mit dem 
einen ober anderen Beine, oder legen ſich fogar auf die 
andere Seite um, aber Berfudhe zum Aufftchen werben 
nicht mehr gemacht. Eine ſehr charakteriſtiſche Eigenthüms 
lichkeit befteht darin, daß die nur an einem etwas bedeu⸗ 
tenden Grade des F. pp. leitenten Kühe faft immer mit 
fehr gekrümmtem Halfe liegen, jo daß das Flotzmaul Die 
Unterrippen-Gegend ver nach oben gelegenen Seite faft be⸗ 
rührt, wobei tie Augen auf ten Hinterleib gerichtet fcheis 
nen. Bringt man Hals und Kopf gewaltfam aus vieler 
Lage (4. B. beim Eingeben), fo ſchnellen beide fufort, zus 
weilen mit großer Heftigfeit in dieſelbe zurüd, fo daß ſchon 
Beinbrühe des Hülfd-Perfonald die Folge davon waren. 
Indeß fcheint dieſe Haltung des Halfes und Kopfes feine 
von der Ratur der Krankheit gebotene, etwa krampfhafte, 
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zu fein, denn die Patienten Eonnen ven Hals ſehr gut aus⸗ 
fireden, doch fheinen fie eine fehr große Schwere im Kopfe 
zu empfinden, da fie ihn dann auf die Streu fügen. 

Einige Patienten zeigen aber eine große Unruhe 
und machen heftige, aber vergeblihe Anftrengungen zum 
Aufftehen, rutihen auf ven Vorberfnieen mit dem Hinter» 
theile nachfchleppend immer vorwärts, wälzen fi wie ein 
kolikkrankes Nferd, fchlagen mit ven Beinen und dem Kopfe 
um fi, fo daß ed oft gefährlich iſt, fich ihnen zu nähern. 
Durch die zulegt angeführten Berfchievenheiten hat man fich 
zur Annahme zweier Arten des Kalbefiebers veranlaßt ges 
funden, und vie erftere mit F. pp. stupida s. torpida, vie 
letztere mit F. pp. versatilis bezeichnet. Die erftere Form 
ift in biefiger Gegend vie bei Weitem häufigere. 

Im Berlaufe der Krankheit tritt häufig eine Laͤh⸗ 
mung des Schlunde8 hinzu, welche ſich durch behinver- 
te8 Schling- Vermögen beim Eingeben der Medicamente 
fundgiebt. Dann machen tie Thiere dad Maul nur mes 
chaniſch auf, und Iaffen die eingegebene Flüffigfeit ohne zu 
Ihluden duch den Kehlfopf in die Luftroͤhre und Lungen 
fließen, und zeigen gleich nach dem Eingeben ein roͤcheln⸗ 
des, fchlotternded Athmen, auch wohl, aber felten, einen 
fraftlofen, bald aufhörenden Huften. Diefe Patienten ha⸗ 
ben auch gewöhnlich einen zähen, fadenziehenden Schaum 
ver und im Maule. 

Mit diefen Symptomen bleiben tie Thiere gewöhnlich 
bis zu ihrem Ende ruhig liegen, nachdem das Stöhnen 
etwas nachgelafien hat und Zähnefnirfchen, häufig auch 
Zympanitid hinzugetretin if. Der Puls wird immer klei⸗ 
ner, weicher, maufefchwanzähnlich, fehr unregelmäßig, aus» 
ſetzend und ift ſchon längere Zeit vor dem Tode gar nicht 
mehr auszunehmen. Das Athmen gefhieht Ianglamer, und 
täujcht den Uneingeweihten oft, indem er dieſe Erfcheinun- 
gen für Vorboten der Genefung hält; ber Tod tritt dann 
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ein, ehe die Imftehenven es gewahren, ohne Convulfionen, 
ohne eine Spur von Zuden. 

Wenn die Krankheit aber zur Geneſung übergeht, 
fo tritt dieſe faſt plöglih und ohne Vorzeichen ein; nur 
eine freiwillige Mift- und Urin»Entleeeung pflegt eine bald 
bevorftehenvde oder jchon begonnene Genefung anzufündigen. 
Bald hiernach ftehen die Thiere fchnell und mit Kraft auf 
und verlangen nach Butter. Sch habe Feine dieſer Patien- 
ten ohne vorherigen Miſt⸗Abſatz genefen fehen. Diefer erſte 
Mift bildet faft immer einen finderkopfgroßen, harten, ſchwar⸗ 
zen, ſehr flinfenden Klumpen, während der nachfolgende 
fi immer mehr der normalen Beichaffenheit nähert. Die 
während ber Krankheit faft gänzlich verfchwundene Milch 
findet ſich gleich beim erften Melfen nah dem Aufftchen 
. in gehöriger Quantität wieder, die Kühe find fogar in der 
Regel nachher ſehr milchergiebig. 

Ueberhaupt hat dieſe Krankheit in Feiner Beziehung 
nachtheilige Folgen, nur in einem einzigen Falle fah ich 
eine Art von Recidiv durch Ueberfütterung entſtehen. 

Die einzige, freilich fehr unangenehme Nachkrank⸗ 
heit des F. pp. ift eine bleibende Kreuzlähmung, welche 
glüdliher Weife ſehr felten ift, mir aber ſtets incurabel 
blieb. 

Außer dieſem befchriebenen gewöhnlichen Berlaufe 
zeigte das F. pp. auch andere ſeltnere Erfcheinungen. 
Zuweilen fündigt ſich der Eintritt des Kalbefiebers durch 
eine geringe Lähmung. eines Hinterfußes an. 
Diefe Lähmung wird von den Eigenthümern gewöhnlich) 
für eine Lahmheit gehalten, und gewiß häufig überfehen. 
Tritt fie aber mit Appetit Mangel und einige Tage nad 
dem Gebären ein, fo kann man, ohne das Thier unterfucht 
zu haben, ſchon ficher darauf rechnen, daß fie Vorbote oder 
vielmehr ein Symptom des F. pp. ift, welches ſich in einer 
bis zwei Etunven vollſtaͤndig ausbildet. Ebenfo findet fich 
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haͤufig als erſte ſichtbare Erſcheinung eine geringe 
Krenzſchwäche, wobei die Kühe ſogar im Stehen, noch 
mehr aber beim Gehen mit tem Hintertheile ſchwanken, 
als wenn fie ſchwindlig wären. So lange fie ftehen, tre⸗ 
ten fie fehr ungerne zur Seite; vorwärtd gehen fönnen fie 
noch leichter, müflen hierbei aber oft von beiden Seiten 
unterflügt werden. Einzelne Fälle find mir fogar vorges 
fommen, in welchen die Patienten faft wie angenagelt ſtan⸗ 
ten, weder vorwärts noch zur Seite bewegt werten konn⸗ 
ten, und erſt eine Stunde vor dem Tode binfanfen. 

Zuweilen ift auch noch einige Saufluft vorhanden, 
doch tritt nach jeder Befriedigung derſelben eine Verſchlim⸗ 
merung ein, gewöhnlich mit Aufblähen begleitet. Die auch 
jonft beim F. pp. ſich einfindende Tympanitis ift gewöhns 
lich ein Vorbote des Todes, Doch ſchwindet fie oft ebenfo 
ſchnell wieder, als fie gefommen, ohne daß man eine Gas⸗ 
entleerung durch den After over das Maul bemerkt. 

Die Dauer des F. pp. erftredt fih von 3 Stunden 
6:8 zu 3 hoͤchſtens 4 Tagen. | 

Bei der Obduction der an F. pp. crepirten oder 
geſchlachteten Kühe ergiebt ſich nur ein negatives Nefultat, 
indem man feine conftante, dem unbewaffneten 
Auge erkennbare Abnormität findet; befonderd ift 
an feinem Organe irgend eine Spur von Entzündung oder 
deren Ausgängen zu entveden. Gewöhnlich wird der Ute⸗ 
rus ald der Sit der Krankheit bezeichnet, ich habe jedoch 
bei der genaueften Unterfuchung nie etwas Krankhafte an 
oder in ihm wahrgenommen. Hoͤchſtens findet man ihn in 
einem etwas turgescirenden Zuftande, welcher ganz ber feit 
dem Gebären verflofienen Zeit entfpricht. Die im Innern 
der Gebärmutter fich vorfindende braunröthliche, fchmierige 
Slüfftgfeit ift nur als Reſiduum der Nachgeburt (Lochia), 
. nicht als ein pathognomifches Zeichen des F. pp. zu bes 
trachten. Die übrigen Hinterleib8- Organe find ganz ges 
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fund, doch iſt der Schalt ver Dievärme hart, ſchwarz und 
ftinfend. Auch die Contenta des Löferd find gewoͤhn⸗ 
ih fehr troden und fell. Den Hirnſchädel und Rüden, 
marks⸗Kanal habe ih nur drei Mal zu öffnen Gelegenheit 
gehabt, und weder am Gehirn und Rüdenmarf, noch an 
deren Häuten etwas Kranfhafted gefunden, namentlich feine 
Blut-Anhäufung. Zuweilen findet fich die Bronchial⸗Schleim⸗ 
haut eines Lungenfluͤgels in einem entzündlichen Zuftande, 
und die Brondien felbft voll blafigen Schaumed, und zwar 
nur an ven Kadavern folcher Patienten, bei denen daß 
SchlingBermögen behindert oder ganz gelähmt war. Diefe 
Erſcheinungen halte ich für eine Folge der in die Yungen 
gerathenen Medicamente, und des mangelnden Beftrebens, 
fie duch Huften zu entfernen. In feltenen Fällen fand ich 
ein oder zwei erbjengroße Petechien am Peritonäum. 
Die Prognoſe iſt im Allgemeinen eine fehr fchlechte 
und hörhft unfihere. Das F. pp. galt hier früher für faft 
unheilbar, und die von ihm befallenen Thiere wurden in 
der Regel als verloren betrachtet, und ohne daß man ihnen 
ärztliche Hülfe angedeihen ließ, fofort geichlachtet. Mein 
Freund und Vorgänger Schell hatte indeß ein Heilver- 
fahren aufgefunden, wodurch fehr viele Patienten gerettet 
wurden, und nachdem daſſelbe von mir adoptirt und, wie 
ich glaube, bedeutend verbeffert worven iſt, werben bei rechts 
zeitiger Hülfe faft drei Viertel der Patienten hergeftellt. 
Häufig vergehen indeß mehrere Stunden nach dem Eintritt 
der Krankheit, ehe fie zur Behandlung kommt, und dieſe 
kurze Zeit ift bei dem rapiven Verlaufe verfelben fchon eine 
verhältnigmäßig große Verſaͤumniß, wenn aber mehrere 
Erfranfungen gleichzeitig an verfchievenen Orten eintreten, 
welches bei den Milchfieber- Perioden ziemlich oft der Fall 
ift, fo befindet man fih in der phnfifchen Unmöglichkeit, 
überall feld an Ort und Stelle zu erfrheinen, und man 
ann froh fein, wenn die Medicamente noch ziemlich rechts 
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zeitig mit ſchriftlicher Gebrauchs⸗Anweiſung überfenvet wer⸗ 
den Fönnen. In ſolchen Faͤllen bat man natürlih gar 
feine Garantie dafür, daß Alle genau befolgt wird. Eine 
Kuh, welche vom F. pp. hergeftellt wurde, crepirte 3. B. 
1% Tage nachher an einer Zerreißung des Maſtdarmes, 
welche der Eigenthümer durch ungeſchickte Manipulation er» 
zeugt hatte. Wie viele durch ähnliche Mishandlungen zum 
Tode gebracht werben, kann man nicht erfahren, Da e8 nicht 
möglich ift, immer die Obduction zu machen. Einige wer» 
den auch gewiß ohne Noth gefchlahtet, wenn man nicht 
zugegen ift, weil dann der Eigenthümer zu leicht ven Muth 
verliert. Manches Thier ift auf dieſe Weife gewiß unter 
dem Meffer gefallen, welches noch hätte gerettet werten 
fönnen. Ich habe oft mit dem Schlächter, der das Meſſer 
in der Hand hatte, bei den Patienten gewacht, und hatte 
immer nur dafür zu forgen, daß biefer ihm nicht zu früh 
den Garaus machte; denn außer der Furcht vor biefer 
Krankheit kommt noch das pecuniäre Interefle der Schlaͤch⸗ 
ter ind Spiel, welche an ven hergeftellten Stüden natürlich 
nichts verbienen. Dabei ift es wirklich fehwierig, den Eins 
tritt des Todes rechtzeitig zu bemerken, weil dad Leben 
ohne Convulfionen entweicht. Patienten, vie bei der Bes 
rührung des Augapfeld faum noch eine Spur von Em⸗ 
pfindung zeigten, famen zuweilen noch wieder durch, waͤh⸗ 
trend andere, deren Ende man noch fehr ferne glaubte, ihren 
Geift aufgaben, ehe man es merkte. Dazu fommt nod, 
daß nur wenige Symptome vorhanden find, welche den 
einen oder anderen Ausgang wahrfcheinlich machen. 

Die Lähmung des Schling- Bermögend ift das aller 
fhlimmfte Zeichen, und ich glaube, man thäte befler, in 
ſolchen Fällen jede Behandlung aufzugeben, denn die in 
vie Lungen gerathene Medizin ſchadet gewiß nur. Ich bin 
aber auch ebenfo feft überzeugt, daß folche Patienten ohne 
innere Behantlung auch verloren fein würden, und um 
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nicht den, wenn auch unverbienten Vorwurf des leichtfin- 
nigen Verfahrens auf fich zu laden, muß man fchon flott 
eingeben laflen. 

Das Aufblähen ift auch gewöhnlih ein ſchlechtes 
Zeichen, Doch wurden ſehr ftarf aufgetriebene Kühe oft noch 
wieder hergeftelt. Die Falle, in Denen ich mich verleiten 
ließ, Lig. Ammon. c. und Ol. petr. einzugeben, oder gar 
zur Anwendung bed Troifard zu ſchreiten, find alle fchlecht 
abgelaufen. 

Bei Zähneknirfchen ift ein fchlechted Prognofticon zu 
ftellen, doch wurden auch einige Patienten mit diefem Sym⸗ 
ptome wieder gefund. 

Es macht für die Prognofe wenig Unterfchied, ob die 
Patienten fehr ruhig, oder fehr unruhig find, doch find mir 
vie erfteren im Allgemeinen willfommener. 

Dauert vie volftändig ausgebildete Krankheit über 
zwei Mal 24 Stunden, fo ift es nicht geheuer, Doch wurde 
fie zuweilen am dritten Tage noch befeitigt, ohne daß in 
dieſer Zeit eine freiwillige Miſt⸗ oder Harn-Entleerung er⸗ 
folgt wäre. 

Iſt die Temperatur der Extremitäten und des Ruͤckens, 
oder die allgemeine Körperwärme jehr gefunfen, fo muß 
man auf einen fchlechten Ausgang gefaßt fein. 

Je mehr die Milchfecretion unterprädt ift, deſto fchlimmer 
find die Ausfichten, doch genafen auch Batienten, die wähs 
rend der ganzen Krankheit nur wenige Tropfen Milch ges 
geben haben, während andere crepirten, deren Milchfecre- 
tion verhältnigmäßig wenig unterprüdt war. 

Es war mir ftetd fehr unangenehm, wenn die Nach⸗ 
geburt noch nicht abgegangen war, doch find mir dieſe Fälle. 
nicht häufig genug vorgefommen, um ihnen eine Bedeutung 
beilegen zu koͤnnen. Während der Krankheit gingen bie 
Secundinae nie ab, wenn die Verbindung der Fruchtkuchen 
mit der Gebärmutter auch vollſtaͤndig gelöft war. 
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Fehlen die erwähnten ſchlechten Zeichen, fo hat man 
gute Hoffnung, doch erepiren auch Thiere ohne jene Uns 
gluͤcksboten. 

Behalten die Patienten noch einen ziemlich munteren 
oder freien Blick, einige Aufmerkſamkeit auf die Umgebung 
und etwas Appetit, ſteigt die allgemeine Koͤrperwaͤrme, ſo 
ſind das ſehr willkommene Erſcheinungen. Patienten, die 
oͤfter, wenn auch mit Hülfe und nur auf kurze Zeit, auf⸗ 
zuſtehen vermoͤgen, werden faſt ſicher hergeſtellt. Solche 
aber, welche ſtets auf einem Flecke wie angenagelt ſtehen, 
crepiren gewoͤhnlich ploͤtzlich. 

Wenn ſich bei den alle 4 Stunden zu wiederholenden 
Unterſuchungen des Maſtdarmes immer wieder Koth vor⸗ 
findet, und wenn dieſer nicht ſehr hart iſt, ſo iſt das eine 
gute Erſcheinung. Bleibt der Maſtdarm aber leer und 
trocken, ſo iſt Hannibal ante portas. 

Die erfreulichſte Erſcheinung iſt eine ſreiwillige Miſt⸗ 
Entleerung, indem ihr die Geneſung faſt ſicher auf dem 
Fuße folgt. Stehen die Thiere nach einer folchen indeß 
nicht bald als ganz geſund auf, ſo iſt eine unheilbare Pa- 
raplegie als Nachkrankheit zu befuͤrchten. 

Es entſteht nun die Frage: Was iſt das F. pp. ei⸗ 
gentlich fuͤr eine Krankheit? Welches iſt der pathiſche Her⸗ 
gang bei derſelben? Ich halte das Kalbefieber fuͤr eine 
durch das Geburtsgeſchaͤft veranlaßte Lähmung des Gang⸗ 
lien⸗Nervenſyſtems, welche ſich im weiteren Ver— 
laufe auf das Rüdenmarf und Gehirn ausdehnt. 

Diejenigen, welche dieſe Krankheit ald ein reines Fie⸗ 
ber, ober ald ein Fieber mit Entzündung irgend eined Or⸗ 


. gand, oder ald eine Milch» Metaftafe betrachten, befinden 


fih hiernah in einem argen Irrthume. Freund Schell 
glaubt, daß die Obſtruction des Loͤſers und der Diefvärme 
die primäre Erfcheinung feien und dus Wefen des F. pp. 
ausmachten, welche eine Entzüntung ver Centra des Ners 


ae’ 39 


venſyſtems zur Folge habe, während ich die Obftruction für 
eine Folge der Lähmung der Nerven halte, welche vie uns 
willführlichen Bewegungen der Hinterleib8-Organe leiten. 

Auch Hat das Kalbefieber mit dem Kinvbettfieber des 
Weibes, welches in einer Gebaͤrmutter⸗ und Bauchfell- Ent- 
zündung befteht, und durch Phlebitis faft immer zum Tode 
führt, im Wefen keine Aehnlichkeit. 

Die Lähmung des Ganglien⸗Syſtems ergreift zuerft die 
Nervi splanchnici, wahrfcheinlich mit dem plexus mesen- 
tericus posterior, dem plexus spermaticus und den plexus 
hypogastrici und theilt fich fchnel dem plexus pulmonalıs 
und cardiacus und durch den plexus coeliacus tem plexus 
pharyngens, furz dem ganzen fympathifchen Nerven mit. 
Diefes ift die primäre, und die Lähmung des Rüdenmarfes 
und Gehirnes vie fecundäre Erfcheinung, fo daß tie allger 
meine Rervenlähmung vie unmittelbare Todes-⸗Urſache ift. 

Die angegebenen Symptome dieſer Krankheit fprechen 
alle bis auf vie unfcheinbarften für dieſe aufgeftellte Bes 
hauptung, und ich fönnte den ganzen ſchaͤtzbaren Raum dies 
ſes Heftes füllen, wenn ich für jedes einzelne Symptom 
den Kaufalnerus mit der Lahmung des Ganglien- und Cen⸗ 
tral⸗Nervenſyſtems nachweifen wollte, der mir übrigens über- 
al auf ver Hand zu liegen frheint. Die ftarf gefüllte, nie 
frampfhaft geichloffene Harnblafe, ohne Reiz zur Entleerung 
zu verurfachen; der ganz unterbrüdte Miftabgang, ohne daß 
der Mift, wenigftend im Beginne der Krankheit, von feftes 
. rer Confiftenz ift, die durch das anfänglich geringe Allge⸗ 
meinleivden nicht erflärbare, ploͤtzlich unterbrüdte Milchſe⸗ 
eretion, der ruhige Athem und matte Puld und das gehin- 
derte Schlingvermögen, welches zuweilen fchon vor der 
Kreuzlähmung eintritt, find Beweife genug, daß ver Nervus 
sympathicus, der Regulator der unwillführlichen Bewegun⸗ 
gen und Secretionen, feine Tunction nicht mehr vollftändig 
auszuüben im Stande if. Die weiter unten anzuführende 
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Behandlung wird gleichſam die Probe zu dieſem Exempel 
liefern. 

Intereſſant und eines kurzen Verweilens wuͤrdig iſt 
nur noch folgende Betrachtung: das Factum der nervoͤſen 
Lähmung des Ganglienſyſtemes ſteht nach meiner Anſicht 
feſt, woher kommt aber dieſe Laͤhmung? Traͤte das F. pp. 
gewöhnlich nach ſchweren Geburten ein, fo wuͤrden wir um 
eine Erflärung nicht verlegen fein, nun iſt e6 aber gerabe 
umgelehrt! In das Innere der Natur dringt zwar fein ers 
fchaffener Geift, aber jerer Menfch muß fi alle Erfcheis 
nungen au erklären fuchen, damit er wenigſtens bi6 an tie 
Graͤnze des Unerforſchlichen vordringe. Da fein anderes 
urſaͤchliches Moment, auch eine Erkaͤltung nicht, irgend eine 
Wahrſcheinlichkeit fuͤr ſich hat, ſo ſehe ich nicht ein, warum 
man daſſelbe nicht in der einzigen vorhergehenden conſtan⸗ 
ten Erſcheinung, naͤmlich in der ſehr leichten Geburt bei 
kraͤftiger Conſtitution ſuchen ſoll. Ich denke mir, daß die 
Natur zu dem Geburtsgeſchaͤft durch die unwillführlichen 
Musfelbewegungen, welche man Wehen nennt, vie Auf- 
wendung einer gewiflen Portion Nervenkraft verlangt, daß 
dieſe bei Fräftigen Thieren und leichten Geburten theilweife 
unverwentbet bleibt, mithin ein Mißverhältniß in der polas 
ren Spannung zwifchen der Nervenkraft und der Irritabi⸗ 
fität der Musfeln entfteht und hierdurch — hier fommt ein 
Salto mortale in ter Logik — eine Stodung in der eis 
tungsfähigfeit der Nerven erzeugt wird, welche dazu bes 
fimmt waren, auch dieſen zurüdgebliebenen Theil ihrer 
Kraft abzugeben. Wie das zugeht? Ich weiß ed nicht. 
Giebt mir Jemand eine plaufiblere Erklärung, fo laffe ich 
diefe Idee gerne fallen. Ich rathe aber allen Viehzuͤchtern 
auf diefe Idee geftüßt, nicht zu ſchnell mit ver Hülfe bei 
der Hand zu fein, wenn der "Geburtdact eintritt und alled 
in richtiger Lage iſt. Ich halte es für naturgemäßer, wenn 
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tie Mutter das Geburtögefchäft ganz allein beforgt, wenn 
ed auch mehr Zeit und Kraftaufvand erfordert. 

Daß die Lähmung mit dem plexus mesentericus po- 
sterior und dem pl. spermaticus beginnt fchließe ich daraus, 
dag die ſecundaͤre Erfcheinung, die Lähmung ter willführs 
lichen Nerven, häufig zuerft den Schenfelnerven befällt, dem 
fie ſich in Folge der anatomifchen Berbintung zuerft mit 
theilt. 

Daß der Darm» Inhalt während der Krankheit im⸗ 
mer trockner und härter wird, erfläre ich mir fo, daß bei 
der duch vie Lähmung des N. sympathicus veranlaßten 
Giftirung der periftaltifhen Bewegungen die Secretion des 
Darmfaftes gleichfalls aufhört, die Reforption deſſelben aber 
foridauert. Hierfür fcheint mir Die Erflärung nicht zu ges 
wagt, daß, da die von den Ganglien-Geflechten abgehenven 
Nerven hauptfächlich die Arterien begleiten, bei ver Lähs 
mung jener auch die Thätigfeit dieſer, die Eecretion, aufs 
hört, während die der Venen und Lyumphgefäße, die Res 
forption, fortvauert. Wahrfcheinlich ift auch die Thätigfeit 
der Leber und der Bauchfpeichelvrüfe geflört. 

Ob fi. die verfatile oder flupive Form des F. pp. 
ausbildet, hängt nach meiner Anficht davon ab, ob Die in 
Zolge der Stodung im Abdomen entſtehende Congeftion 
des Blutes zum Gehirne eine Aufregung oder eine Ab⸗ 
ftumpfung erzeugt, das Weſen der Krankheit bleibt in bei⸗ 
den Formen daflelbe. 

Die Behandlung, welche ich in erſter Zeit ganz 
nad) müntlicher Angabe meines Freundes Schell ado⸗ 
ptirte, beftand hauptfächlich in der inneren Anwendung bes 
Ol. Croton. Rah feiner Anfiht if tiefe Behandlung 
direct gegen dad Weſen der Krankheit gerichtet, während 
ich fie für eine fomptomatifche halte, welche allerdings zur 
Erzielung eines günftigen Ausganges ſehr viel beiträgt. 


Wenn tiefes Mittel durch die Träftige und Pu Reizung 
Pag. f. Thierheilk. XXI. 
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der peripheriſchen Enden ter Ganglien⸗Nerven auch haͤufig 
im Stande iſt, die periſtaltiſche Bewegung wieder anzure⸗ 
gen, und auf dieſe Weiſe das geſtoͤrte Gleichgewicht wieder 
herzuſtellen, und mithin ein unerſetzliches, ſchaͤtzbares Huͤlfs⸗ 
mittel iſt, fo trifft es nach meiner Anſicht und Erfahrung 
den Nagel doch nicht genau auf den Kopf. Daß eigent- 
liche Heilmittel habe ich nun in ver Nux vomica erfannt, 
obfchon ihre Anwendung einer wichtigen Contra⸗Indication 
zu unterliegen fcheint, aber auch nur ſcheint. Diefes ift 
die bekannte flopfende Wirkung der Brechnuß, und ich muß 
geftehen, taß ich noch fehr lange mit ihrer Anwendung 
gezögert habe, nachdem meine Meditationen mein Augen 
merk auf fie gelenkt hatten. Und wäre der erſte Verſuch 
mißlungen, fo hätte ich ihre Anwendung vielleicht niemals 
wieder gemacht. Allein der Verſuch gelang mit dem alleis 
nigen Zufaß eines Pfundes Natr. sulphuric., und ich vers 
jpürte feine obſtruirende Wirfung, der Koth wurde während 
der dreitigigen Dauer der Krankheit im Gegentheile nicht 
fo feft, wie bei allen anderen Fallen. Auch dieſe Erſchei⸗ 
nung ift ganz erflärlih. Die Nux vomica wirft nämlich 
direct tonifch, ftärkenv bei mit Erichlaffung der Darmſchleim⸗ 
haut begleitete, veralteten Diarchoeen, hebt aber auch eben 
jo gut eine durch mangelhafte oder unterbrüdte periftals 
tifche Bewegung herbeigeführte Obftruction. Indeß bat fie 
mich doch zuweilen im Stiche gelaflen, wo vie Verhärtung 
der Fasces ſchon vor eingeleiteter Behandlung eingetreten 
war, weöwegen ich in folchen Fällen das mir zuweilen ents 
behrlich gefchienene Ol. Croton. wieder als adjuvans bei« 
behalten habe. Doch habe ich, wie gelagt, mehrere Pas 
tienten ohne Crotonoͤl hergeftellt, und ich freue mich jedes 
Mal, wenn ich feine Anwendung entbehren kann, da ich 
feine aͤtzende Wirkung bei fchlecht ſchluckenden Patienten 
fheue. Berner habe ich ven Tartar. stibiat. fehr paflend 
gelunden, weil er gleichfalls vie yeriftaltifche Bewegung 
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der Verdauungs⸗Apparate auf eine milde Weiſe anregt, 
und gleichzeitig fo wohlthaͤtig auf tie Exſudation der Haut 
wirft, daß die gefunfene Temperatur derfelben gehoben wir, 
wodurch die Genefung wirffam unterflügt wird. Während 
ich früher mit dem Ol. Croton. kaum die Hälfte ter Pa⸗ 
tienten herzuftellen im Stante war, wurten bei der nad» 
folgenden fpeziellen Behandlung faft 75 Procent wieder 
gefund, und nur bei fehr verjpäteter Hülfe und bei der 
Lähmung des Schling-Bermögend muß das Mefler zur 
Anwendung fommen. 

Ohne Rüdficht darauf, ob ich die verfatile oder finpide 
Form diefer ſtets dem Weſen nad ſich gleichbleibenven 
Krankheit vor mir habe, laſſe ich 


Pulv. Nuc. vomic. 3) - 3jP. 
„» Tart. stibiat. 3P. 
„  Natr. sulphuric. Zxvj. 
„ Natr. muriat. Zjv. 


mit 4 Quart Wafler eine Biertel Stunde hinburd unter 
fortwährendem Umrühren kochen and hiervon alle 1—2 Stun» 
den eine halbe Weinflafche vol eingeben. Wenn ver Koth 
ſich ſchon hart und troden zeigt, fo füge ich der erfieren 
Bortion Ol. Croton. gtt. xıx. hinzu. Vorher werben Die 
Harnblafe und der Maftdarm ihres Inhalte entleert, in 
leßteren wird ein Bolus von grüner Eelfe und Salz ap⸗ 
pliziet, und dann der Patient fehr warm zugebedt. Sf 
nach Berbrauh ver obigen Metizin noch feine Beflerung 
eingetreten, fo lafle ich fie ohne Tart. stibiat. reiteriren. 
Auch die Anwendung des Ol. Croton. laſſe ich nie wieber- 
holen. Alle Neben, Erfcheinungen, 3. B. tie Tympanitis, 
bleiben für die Behandlung am beften unberüdfihtigt. In 
höchft feltenen Fällen habe ich jenes Pulver zwei Mal zu 
wiederholen nöthig gehabt, dann Hatte ich es gewöhnlich 
mit Todes⸗Kandidaten zu thun. 

3% 


Das Kreuz laſſe ich mit Ol. Terebinth., Lig. Ammon. 
c. aa 31. alle zwei Stunden tüchtig einreiben, und die Un⸗ 
terfuhung des Maſtdarms ıc. alle vier Stunden wieber- 
holen. 

Prophylaxis. Einige Tage vor und nad dem Ges 
bären Yutter-Abzug und Vermeidung jeder unnöthigen Ges 
burtshülfe halte ich vorerft für die Hauptſache; demnaͤchſt 
gebe ich ten Leuten, welche e8 verlangen das eben ange> 
führte Pulver als Borbeugungs-Mittel, laſſe e8 ebenfo zu» 
bereiten, und circa 8 Tage vor dem Gebären Morgens auf 
nüchternem Magen täglich eine Portion eingeben. Sch habe 
in 1% Jahren ungefähr 250 diefer Präfervatire dispenfirt, 
“und in feinem Falle ift das F. pp. eingetreten, obgleich fie 
hauptſaͤchlich folchen Rühen ‚verabreicht wurden, bei venen 
man eine individuelle Anlage zu der in Rede flehenden 
Krankheit vermuthete. Die Schußfraft dieſes Mittels ift 
freilich noch nicht über allen Zweifel erhaben, dazu müflen 
die Beobachtungen noch verzehnfacht werben, denn der Zur 
fa treibt oft fein launiges Spiel, allein ver Ruf deſſelben 
wächft täglich ohne mein Zuthun, und mein Glaube daran 
befeftigt fich mit jedem Tage mehr. 

Den Aderlaß Habe ich fowohl als prophylactiſches, 
wie als Heil» Mittel ſtets unwirkfam, dad Kal. nitr. aber 
als fchänlich befunden. 
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HEN. Bericht der Thierärzte Schöngen und 
Nuths von Kerpen und Brübl über ihre Ber: 
fuche der Impfung gegen die Lungenfenche. 


Königliher Regierung 
erlauben wir uns hierdurch über die von und ausgeführten 
Impfungen des Rindviched zum Schuge gegen Lungenfeuche 
ganz gehorfamft Bericht abzuftatten. 

Die Erfahrungen, welche wir dabei fanmelten, has 
ben und große Mühen und Koften verurfacht, weil wir in 
dem Beftreben, unfere obliegenden Standeöverpflichtungen 
gegen dad Publikum zu erfüllen, mit einer neuen Operation 
begonnen, welche für und nichts weniger als lohnend war 
und mit Erfolgen fich verband, die, wenngleich dem Bubli- 
kum nübli, für den Thierarzt jedoch neu, gefahrvoll und 
mühfam gewefen find. 

Jetzt find wir allerdings über dieſe Schwierigkeiten 
durch Erfahrungen belehrt worden und wir werben uns 
belohnt fühlen, wenn wir anderen Kollegen einen ficheren 
Weg vorgebahnt haben. 

Diefer Wunſch bildet das Motiv unferes heutigen Ber 
richte. Wir hatten vor dem Beginne unferer Berfuche 
allerdings den Bericht de8 Dr. Willems und dad Werf- 
hen von Dr. Defaive gelefen, aber wir fanden darin 
nichts, was und mit den Erfolgen der Impfung genau bes 
fannt gemacht hätte; fie fprechen nicht von den unzähligen 
moißlichen Zufällen, die fi) nach der Impfung einftellen, 
und wir hatten ein Publikum vor und, was von der Im⸗ 
pfung höchftens einen zweifelhaften Erfelg für den weiteren 
Ausbruch der Lungenfeuche fich achte, welches jedoch dem 
Thierarzte den fchlehten Ausgang der Impfung in bie 
Schuhe zu fchieben Luft Hatte. Die erfte Gelegenheit zum 
Impfen bot fi in Conradsheim dar, als die Lungenfjeuche 
im Anfange des Winter dort ziemlich Terrain gewonnen. 
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Der Gulsbeſther Berck daſelbſt war noch verſchont 
geblieben, und da er für fein Vieh fürchtete, fo entſchloß 
er fih zu der Impfung, aber nur erſt, als der mitun- 
tergeichnete Schöngen ſich verbunden hatte, ihm alles 
Vieh zu erjegen, was etwa in Folge der Impfung unglüds 
licher Weile verloren gehen follte. 

Hierauf wandten wir uns an den Departementd-Thiers 
arzt Stider zu Eöln, um wegen ter Wichtigkeit der erften 
Operation für uns nähere Anleitung und Beiftand zu erlangen. 

Terfelbe zeigte und nun an einer geichlachteten Frans 
fen Kuh, wie aus den Partien des Franken Lungenfluͤgels, 
welche fit} noch im erſten Stadium der Krankheit befanden, 
die Lymphe zum Impfen gefammelt wurde, und impfte in 
unferer Gegenwart am 13. Dezember v. 3. das Vieh des 
x. Berd in Conradsheim und zwar 5 Rinder und eine 
Kuh ind Triel und 13 Stud in vie Sterzrübe. 

Die Impfungen an der Bruft fhlugen alle an; von 
den übrigen nur wenige, wegen einer zufälligen Unvollfoms 
menheit an dem Inſtrumente. 

Nach der vorgenommenen Verbeſſerung ift bei unſern 
nachfolgenden Impfungen nur in höchft feltenen Ausnahmen 
der Erfolg der Impfung ausgeblieben. 

Da wir die Nahbehantlung des geimpften Viehes 
keiteten, fo impften wir noch 5 Stüd aus dieſem Stalle, 
ebenfalls an der Bruft, nachdem der Erfolg am Sterze 
ausgeblieben war, und da von den erſten 6 Stüden eines 
frepirt ift, jo werben wir den Obduktions⸗Bericht davon 
ſpeziell nachtragen; im Uebrigen werben wir unferen Bes 
richt in einer allgemeinen Weberficht varlegen. 


A. Ueber vie Impfung an ver Sterzrübe. 


Die Operation wird in nachfolgender Weife ausgeführt: 
Nachdem das Thier von einem Manne an der Rafe 
feftgehalten ift, fült man das Inſtrument mit Lymphe an, 
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greift den Sterz mit der linken Hand, und bringt die Na⸗ 
del mit einem kurzen Stoße durch die Haut, ungefähr einen 
halben bis drei Viertel Zoll unter die Haut In vie Rich⸗ 
tung von Oben nad) Unten und anderthalb bis zwei Zoll 
von der Sterzfpige entfernt, am beften an der unteren Seite 
in der Mitte vefielben; dann zieht man das Inſtrument 
etwas zurüd, entleert die Lymphe und zieht es ganz heraus. 
Zuweilen machten wir einige Zoll höher noch eine zweite 
Impfung. | 

Die Zeit, nach welcher fi Erfolg") zeigt, if durch⸗ 
aus nicht gewiß anzugeben. 

Kühe find empfänglicher, namentlih die tragenden 
und jene von hollaͤndiſcher Race, als die Rinder. 

Bei den meiften Stüden zeigte er ſich ſchon am 8., 
10., 12. Tage. Es varlirt aber auch bis zum 20., 30. Tage. 
Im Beginne zeigt fi) an der Impfftelle vermehrte Wärme, 
Roͤthe, Geſchwulſt und Empfindlichkeit, alfo alle Symptome 
der Entzündung. 

Bei manchen eniftehit eine Puſtel, die, wenn fie ihre 
Reife erlangt, aufplatzt; demnach bildet fich meift eine ganz 
geringe Geſchwulſt aus, bie mitunter zwei, drei bis vier Zoll 
lange Ausdehnung erlangt, hart, derb und feſt ohne fon 
derlihe Hige, und teren Haut ſich beim Durchſchneiden 
auf das Doppelte verbidt zeigt. 

Zuweilen eniftehen auch auf einmal in der Mitte ded 
Sterzes, oder dicht am After Anfchwellungen, die aber auch 
wohl eben fo rafch wieder verfchwinden, oder es fchwillt 
in wenigen Stunven der ganze Sterz ftarf an. Seine Haut 
wird blaͤulich, glänzend, fehmerzhaft, es tritt eine förmliche 
Lähmung teflelben ein, mit Berfchliegung des Afters (Af⸗ 
terzwang) und trägem Abgang des Miftes und fürmliched 
Herauspreffen veflelben. Bei dieſen Stüden treten gelinde 

*) Es foll hier und fpäter mit diefem Worte immer nur bie drts 
liche Wirkung gemeint fein. d. 9 
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Fieberbewegungen ein, hin und wieder ein leichtes Hüſteln, 
aufgezogener Hinterleib, ſtruppiges Haar, Brandigwerven 
der Steriſpitze, tie Milchkuͤhe geben weniger Milch und ihr 
Freſſen und Wiederkauen iſt etwas geſtoͤrt. — Nehmen dieſe 
Erſcheinungen an Intenſität zu, fo daß die Geſäßmuskeln, 
die Hinterſchenkel und das Euter mit ergriffen werden, ſo 
hoͤrt die Milchſekretion ganz auf. Mit einem Worte, das 
Ausſehen ſolcher Thiere zeigt uns ein Bild des Jammers. 

Hierauf folgt dann ein Faulfieber, und die Thiere 
gehen an allgemeiner Schwäche und Entmiſchung der Säfte 
zu Grunde. In Bällen, wo der Sterz feiner ganzen Länge 
nad fehr dick angefchwollen ift, kommt es wohl vor, daß 
fih im Berlaufe mehrere Abscefie bilden, die nach fünf bis 
ſechs Tagen gutartigen Eiter. entleeren; mitunter enthalten 
fie nur eine kaͤſeartige Maſſe. 

Solche Erſcheinungen waren uns ſtets die wilfommen- 
fen, weil fie ohne üble Folgen blieben. 

Ein anderer Zufall noch brachte und in der erften 
Zeit in nicht geringe Verlegenheit. Es kam nämlich vor, 
daß eine Impfung fehr fchön angefchlagen war, gut abheilte, 
und das Thier ganz gefund erfchien, und vennoch entftan- 
zen in einer Zeit von zwölf bis vierundzwanzig Stunden 
eine oder zwei runde begrenzte Gefchwülfte neben dem Afs 
ter oder auf den Eitbeinhödern, von der Größe eined 
Hühnereies bis zu ver einer ftarfen Fauft, hart, unſchmerz⸗ 
haft ohne Hige. Diefe fchnitten wir theild durch, theild 
jhälten wir fie ganz aus. Ihr Inhalt ift immer wie in 
einen Sad eingehüllt, von harter Tertur. 

Auf der Schnittfläche bemerft man gelblichweiße Strei⸗ 
jen mit klarer Lymphe durchzogen, ohne alles Blut. 

Ueberhaupt treten fo verfchievenartige Erfcheinungen 
auf, Daß wir wohl einem Seven, ver impfen will, rathen 
fönnen, auf feiner Hut zu fein; — wenn man die Sache 
oberflächlich oder gleichgültig behandelt, over frheut, ſich die 
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Hände zu beſudeln, oder nur den muͤßigen Zuſchauer mas 
chen will, fo möge man fi ja nicht damit befaflen. 

Die Behandlung der Sterzimpflirge richtet fich nad) 
den ſchwach oder ſtark eintretenden Erfcheinungen. Ent⸗ 
ſtand nach eilf bis vierzehn Tagen erſt eine Anſchwellung, 
fo hatten wir in den meiften Fällen wenig oder gar nichts 
zu thun; allenfalls wurde vie Geſchwulſt, wenn fie fehr 
did war, mit dem Mefler gelpalten und einige Tage hin 
duch frifcher Kuhmiſt umgebunden. Die dazu benußten 
Bänder müflen aber breit fein, weil fle fonft einfchneiben, 
und che man fidh’8 verficht, waͤchſt dann die Geſchwulſt 
bis an den After hinauf. Warme fchleimige Bäder mit 
dünner Milch leiften ſehr viel; in anderen Faͤllen haben 
wir auch warmen Eiffig mit gutem Erfolg angewendet. 

Wenn aber der Erfolg der Impfung fich früh einftellt, 
jo hat man immer Schlimmes zu erwarten. 

War der Sterz fehr angeihwollen, die Spibe deſſel⸗ 
ben ſchon brantig, fo machten wir von oben bis unten 
tüchtige Einfchnitte und entfernten den abgeftorbenen Theil 
bi8 in's Gefunde; dann ließen wir warme Bäder, theils 
abgefochted Kleienwaffer mit Effig und Zuſatz von Potts 
afche, theild Heufamen-Brühe mit Pottafche oder Chlorkalf 
machen; — verfagte diefes feine Wirkung, nahm Die Ger 
ſchwulſt an Stärfe zu, oder flieg der Brand mehr nad) 
oben, fo hat und der Holgeffig mit Chlorfalf ausgezeichnete 
Dienfte geleifter. Zu gleicher Zeit gaben wir den Kampher 
mit Nitrum, Glauberſalz und Schleim innerlid. Tritt in 
drei, vier bis fünf Tagen Eiterung in den Schnittwunden 
ein, fo neigt fih der Verlauf langfam zur Genefung; ift 
dieſes aber nicht Der Full und verfchlimmert fich troß aller 
angewandten Mittel der Zuftand, fo ift es zweifelhaft, ob 
ſolche Stüde am Leben bleiben. Wenn wir auch dad Glüd 
hatten, zweien Kühen mit vieler Mühe und Sorgfalt das 
Leben zu retten, fo müflen wir doch aufrichtig geftehen, daß 
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es keine beſondere Freude iſt, die armen verſtümmelten 
Thiere mit einem nur acht Zoll langen Stumpfſterz immer 
vor fih zu fehen. 

Die Abſceßbildung längs des Sterzes. ift immer guͤn⸗ 
fig zu nennen, und warme Heufamen-Bäder mit Pottajche 
verfehlten ten Zweck nicht, die Heilung darnach ſchnell zu 
befördern. 

Plöglich entftandene Geſchwuͤlſte neben dem After und 
auf ven Eibbeinhödern werden durchgeichnitten oder außs 
geichält, und die Wunden mit Ealzwafler und Eſſig aus⸗ 
gewaſchen. 

Iſt Laͤhmung des Sterzes mit Afterzwang zugegen, ſo 
wurde der Sterz mit warmem Eſſig einige Male des Ta⸗ 
ges gewaſchen und innerlich fo lange Glauberſalz mit Schleim 
gegeben, bis reiches Miften erfolgte. Ueberhaupt läßt ſich 
in der fpeziellen Behandlung feine genaue Grenze ziehen, 
jede Erfcheinung muß nad ihrem Charakter mit der größs 
ten Umficht behandelt und gewürdigt werben. Ä 

In der jüngften Zeit haben wir am 7. bis 8. Tage 
nad) der Impfung eine allgemeine Behandlung eingeleitet, 
welche darin beiteht, daß wir den Impflingen fo lange 
Glauberſalz mit Rübfuchen in der Tränfe geben ließen, 
bis reiches Miften erfolgte. 

Das Anfchlagen wird dadurch nicht geflört, denn von 
30 Stüden iſt nur ein Rind nicht angefchlagen. Wir find 
der Anficht, daß der Erfolg und ver Verlauf der Impfung 
dadurch ſehr gemindert wird. Weber die Obduktion zweier 
Kühe, die durch Impfung umftanden, weiter unten. 


B. Bruftimpfung. 

Die Impfung an der Bruft, oder ins Triel machen 
wir ebenfalls mit dem neuen, Stider’jchen Inftrumente 
und nach deſſen Methode. 

Die Erfahrung hat und gelehrt, daß auch hier mit 
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der groͤßten Umſicht zu Werke gegangen werden muß. Daß 
dieſe Impfung aber in keiner Hinſicht ſo gefahrvoll und 
ſchwierig iſt, wie es allgemein heißt, werden wir ſpaͤter er⸗ 
oͤrtern. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß man bei der Bruſt⸗ 
impfung eben ſo gute und reine Lymphe haben muß als 
bei der Sterzimpfung, aber mit dem Unterſchiede, daß man 
fie nicht fo concentrirt, ſondern mit zwei Drittel deſtillirtem 
Wafler oder mit Regenwaffer verbüinnt anwenden muß, weil 
dadurch die entſtehende Gefchwulft nicht fo ſtark wirt, oder 
nicht foldhen großen Umfang erreicht und befler im Zaume 
gu halten if, und man dennoch feinen Zwed nicht verfehlt. 
Hat man dieſe Vorbereitung getroffen, muß ein Mann das 
Thier in der Nafe feſthalten, man ergreift mit der Iinfen 
Hand auf der Spite des Bruftbeind unten das Triel, zicht 
es fo weit als möglich nach unten, flößt das Inftrument, 
nachdem es gefüllt if, an ver unter ver Hand flehenven 
Baltenfpige von vorne nad Hinten durch vie Haut, zieht 
es ein wenig zurüd, entleert die Lymphe und zieht ed dann 
ganz herans, fo ift die Operation zu Ende. 

Mehr als einen Einftih darf man nie machen, weil 
fonft zuviel Lymphe daſelbſt entleert wird, und nachtheilige 
Folgen entſtehen. Erfcheinungen traten ebenfalld wie bei 
der Sterzimpfung in ſehr verfchiedener Zeit auf. Es rich» 
tet fih auch hier nach der Empfänglichkeit des Thieres. 
Wir haben ſchon am fünften, fechften, achten, zehnten, ja 
ſelbſt ausnahmsweiſe am vierzehnten, zwanzigften Tage das 
Anfchlagen der Impfung beobachtet. 

Im Durchſchnitt entwidelt ſich ver Erfolg der Bruſt⸗ 
impfung raſcher als jener der Sterzimpfung. Die fpät ent- 
ſtehenden Geſchwuͤlſte find ſtets gutartiger Natur, erreichen 
nie enorme Größe und gehen theils in Zertheilung, theils 
in Eiterung über, ohne weitered zu thun. Wenn dagegen 
die Reaction ſchon den fünften, fechften, achten bis zehnten 
Tag entfteht, bevarf ed mehr Sorgfalt, ald wenn die Ges 
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ſchwulſt noch fpäter fich ausbildet. Zuerſt entfteht eine, 
Heine Anſchwellung, die fih nad und nad) vergrößert und 
mitunter wie eine flarfe Kegel⸗Kugel, ja ſelbſt noch größer 
wird. Mitunter vergrößert fich eine Gefchwulf in vierund- 
zwanzig Stunden auf dad Doppelte. Mande find rund 
und fcharf begrenzt, hart, vermehrt warm und fchmerzhaft; 
andere dagegen find Iänglich, übdematöß, weniger empfinds 
lich begrenzt und teigig, ähnlich wie nach einem Eiterband. 
In diefer Periode entſteht bei manchen Thieren öfter Froſt⸗ 
fhauder und Hüften. Milchkühe geben einige Tage wes 
niger Milch, oft fehlt auch das Fieber und alle Berrich- 
tungen gehen bis dahin gut von Statten. Schneidet man 
nicht früh genug ein, ober war die Lymphe nicht ganz rich. 
tig gewählt, fo nahmen die Geſchwülſte an Umfang fo zu, 
Daß die Thiere Dadurch in ven Borberbeinen eine weite 
Stellung annehmen, nicht mehr auf der Bruft liegen koͤn⸗ 
nen, fondern platt auf ver Seite, dann tritt Fieber ein, fie 
erhalten gefträubtes Haar, trodenen Miftabgang, das Bild 
der Krankheit wird bevenklicher, vie Thiere fangen an zu 
ftöhnen, fle fühlen fih unbehaglih und wiffen nicht, wie 
fie fich ftellen oder legen follen; das Freſſen und Wieder 
fauen hört auf, es ftellt fih ein Schwaͤchezuſtand ein, aus 
ten gemachten Schnittwunden läuft ftinfende Jauche und 
der Zuftand endet mit dem Tore. 

Die Behandlung richtet ſich ebenfalls nah den Er, 
fheinungen, und müflen dieſe jedesmal nad ‚ihrem Charafs 
ter gewwürbigt werben. Bei den Impfungen, wo fi ſchon 
am fünften, fiebenten, neunten bi8 zehnten Tage eine Ge⸗ 
ſchwulſt zeigt, welche fo raſch zunimmt, daß fie die Größe 
von zwei ftarfen Fäuften oder einer Kegel Kugel erreicht 
hat, faume man nicht, tüchtige Einfchnitte zu machen. Die 
Einfchnitte müflen aber nicht allein durch die Geſchwulſt 
gehen, fie müflen felbft vie gefunde Nähe nach oben ber 
rühren, damit das fich bildende Waſſer aus dieſer Deffnung 
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abfliegen und in das Zellgewebe nicht weiter herauffleigen 
kann. Aus derfelben Urſache müflen vie Einfchnitte and 
von mehreren Seiten gemacht werben. Auf viefe Weiſe 
erreicht man ficher feinen Zwed und in hoͤchſt feltenen Faͤl⸗ 
len wird man alddann nachtheilige Folgen noch zu befürch- 
ten haben. Will man aber die Sache der Natur über 
laſſen, oder aber durch Bäder ohne Kinfcnitte Eite⸗ 
rung oder Zertheilung bezweden, fo werden ſolche Thiere 
fiher ein Raub des Todes. Nach ven gemadten Ein» 
fchnitten entfleht eine flarfe parenchymatöfe Blutung, die 
ungefähr zehn Minuten anhält und nachher entleert fich 
reine klare Lynphe.“) Hierauf werden die Gefchwülfte 
tüchtig audgebrüdt, worauf fie bis auf ein Drittel zuſam⸗ 
menfinfen, dann laflen wir je nach Umftänden warme Bär 
der, ald: Heufamens Brühe mit Pottaſche over Holzaſche 
mehrmal täglih anwenden, und die Gefchwülfte mit Aq. 
creosoti und Aq. chlorata beftreihen und tief in vie. Wun⸗ 
den einbringen. Die Wunde laffe man nicht fich verfleben, 
halte fie gut offen, damit der Ausflug von Lymphe nicht 
geftört wird. Erſt fpäter bildet fih Eiter. Bon oben er 
wähnter- Anwendung des Ereofotwaflers mit Chlorkalk has 
ben wir immer Die befte Wirkung gejehen. Tritt nun aber 
der Fall ein, daß nad obigen Borichriften das Einfinfen 
und Beifallen der Bruſtgeſchwulſt nicht erfolgt, daß fogar 
ihr Umfang noch zunimmt, fo müflen die Einfchnitte, na« 
mentlich in ihrer oberen Begrenzung erneuert und ergänzt 
werben, weil die überhäufige Lymphe nach phyſikaliſchen 
Gefegen in dem Zellgewebe immer fleigen muß, wenn ihr 
nicht eine Seitenbahn, Durch das Meſſer gegeben wirt. 
"Darauf folgende lauwarme Bäder werben durch bes 
hinderte Verklebung den Ausflug befördern, und ein Zuſatz 


*) Mit der ansfließenden Lymphe haben wir auch, und zwar mil 
Erfolg, andere Thiere geimpft. 
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von Holzeſſig und Chlorkalk wird das kranke Zellgewebe 
guͤnſtig umſtimmen. 

Bei manchen Impfungen geht die Geſchwulſt nach 
vierzehn, ſechszehn, zwanzig Tagen theils in Zertheilung, 
theil® bilder fi ein Abdfceß, theild loͤſt fih auf der Impf⸗ 
ftelle ein Stüd von der Größe eined Hühnereies und weit 
größer rings um los. — (Wir geben viefen Stüden ven 
Namen Impfſtock.) Schneidet man ein folches Stüd ein, 
fo zeigt fih auf ter Schnittflädhe eine fee Mafle mit 
weißen und gelben Streifen, von denen die lehteren klare 
Lymphe enthalten; die Ausgänge find ſtets günftig zu 
nennen, die Thiere gefunden gleib. Geſchieht es aber, 
dag die Geſchwulſt trog aller angewendeten Mittel und ber 
größten Sorgfalt dennoch ſich bis zur Mitte des Halfes 
und des Bauches erfiredt, dann bleibt wenig ober gar feine 
Hoffnung dafür übrig, das Thier verendet dann meiftend 
im Berlauf von 14 bis 20 Tagen nad) ver Impfung. 


Obduction. 


J. Bei Thieren, welche nad der Bruſtimpfung um⸗ 
ſtehen. | 

An dem Eadaver bemerft man eine ftarfe Anjchwellung 
unter der Bruft u. ſ. w, nach Abnahme der Haut fulzige 
Ergießung ind Zellgewebe; fie bilden eine fefte Geſchwulſt, 
auf deren Schnittflaͤche fi weiße marmorartig geabderte, 
fefte Streifen, und ebenfo gelbliche Lymphe haltende, ſich 
zeigen und nach allen Richtungen hin ſich verzweigen. Diefe 
kranke Formation. hatte ganz vaflelbe Anfehen, wie dies 
auch an Zungen, welche in Folge der Seuche entartet wars 
den, wahrgenommen wird. 

Die Muöfeln waren zwar etwas blaß, aber in ihrer 
Tertur nicht verändert; die Organe der Brufthöhle waren 
ganz gefund, ebenfo auch jene der Bauhhöhle, ausgenom⸗ 
men bie der Leber, fie hatte eine zinnoberrothe Farbe und 
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war etwas mürber wie im gefunden Juflande. Die vor, 
gefundene frankhafte Veränderung der Leber war wohl ein 
zufälliges, wahrfcheinlich fchon vor der Impfung vorhandes 
ned Ergebniß. Die beichriebene Obduction betraf ein Stüd 
des Herrn Outöbefigerd Berd aud Conradsheim, welches 
am 13. Dezember vorigen Jahres geimpft, und am IAften 
deffelben Monats umgeflanden war. 

Il. Bei Ihieren, welche in Bolge der Sterzimpfung 
umftehen. 

Das Cadaver ift in Folge ter Krankheit fehr abge⸗ 
magert, der Sterz, die Scham, der After, die Baden und 
Rüdenpartie find bedeutend angefchwollen. Die obige 
Theile bededenve Haut iſt doppelt jo did, wie bei gefunden 
Thieren. In dem Zellgewebe "unter ihr und in ver Um- 
gebung findet ſich eine große Menge fulziger Ergießung 
mit Brandjauche untermifcht, die Musteln find fehr blaß 
und mürb. Das Euter felbft ift ebenfalls angeſchwollen 
und giebt auf der Echnittfläche mit Lymphe angefüllte Streis 
fen zu erfennen. In der Bauchhöhle findet man ebenfalls 
wäfltige und längs dem Maftvarm, der Gebärmutter und 
der Urinblafe und im Gekroͤſe viel gelbe, fulzige, fette Aus⸗ 
fhwigung. Bei ten in Folge der Bruſt⸗ oder Sterzim- 
Pfung umgeftanvenen Thieren iſt es durchaus nicht zu vers 
fennen, daß der Brand die Urfache des Todes abgiebt. 
Was nun endlih die Borzüge beider Methoden der Im⸗ 
pfungen unter ſich anbetrifft, fo müflen wir nach unferen 
Erfahrungen vie Bruftimpfung für beffer halten. Wird 
diefe Operation auf die oben angegebene Weife mit geeig« 
neter und gehörig präparirter Lymphe audgeführt, die Nach⸗ 
behandlung forgfältig geleitet, fo hat man felten nachtheis 
lige Bolgen zu befürchten, auch leiden die Thiere nicht jo 
viel, find ſtets munterer, haben zwar einige Tage ein ges 
lindes Fieber, mitunter auch ein leichtes Hüfleln, aber feine 
Störung irgend einer anderen Zunetion. 
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Die Milchkuͤhe kommen nicht ſo leicht von der Milch, 
überbaupt hat fie einen regelmäßigen Gang und find bie 
Gefhwälfte einmal befeitigt, fo Ifk es unter fünfunpzwans 
zig Faͤllen nicht vorgefommen, daß weitere örtliche Krank⸗ 
heitö» Erfcheinungen in der Folge noch eingetreten wären 
und die Behandlung in die Länge gezogen hätten. 

Auffallend ift ed, Daß vie Thiere nach überftandener 
Procedur an Beleibtheit zufehends zunehmen, und glatt und 
glänzend in den Haaren werben. Bei ven Sterzimpfuns 
gen haben wir das in fo vortheilhafter Weife nicht wahr⸗ 
genommen. Allerdings fünnen an Der Bruft, wie auch nach 
der Sterzimpfung gefährlihe Erſcheinungen eintreten, aber 
fie haben fchlimmften Falles den Tod, Doch durchaus Feine 
Berftümmelung zur Folge.” Man Fann fo ziemlich ficher 
annehmen, daß ein Drittel, mitunter die Hälfte der am 
Sterz geimpften Thiere ein oder ein paar Glieder der Rübe 
verlieren, und daß zwei Procent mit Tod abgehen, aud 
weiter noch fünf PBrocent nur mit einem kurzen Stummel 
gerettet werben. 

Mögen nun auch felbft 5 Procent in Folge der Brufts 
impfung verloren gehen, fo fommen die übrigen Thiere 
doch ohne allen Mafel davon. — 5 Procent Berluft durch 
die Impfung ftehen aber gar nicht im Vergleich mit 50 bis 
75 Procent Berluft, welche vie Seuche verlangt. Ein klei⸗ 
ner Berluft wir leicht verfchmerzt, aber eine Kuh ohne 
Sterz (Schwanz) in der Heerbe ſchreit Rache über die Un⸗ 
vollfommenheit unferer Kunft und erwirft oft fo viel Wir 
derwillen und Mißkredit gegen Die Impfung, daß man fidh 
lieber den Opfern der eingetretenen Seuche unterwirft, als 
daß man ihnen durch Impfung begegnen möchte. Nach der 
Sterzimpfung dauert die Unficherheit fehr Iange. Oft wenn 
man glaubt, die Thiere wären ganz gefund und hergeftelt, 
fo wird man mit einem Male durch neue Zufälle erfchredt. 
Die Kuh eines armen Mannes war bereitd vier Wochen 
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geimpft. Die Ofulation war fchön angefchlagen und ab- 
geheilt, jo daß der Verlauf beendigt zu fein fchien; ploͤtzlich 
ift der ganze Eterz fehr did glänzend angefchwollen. Das 
Thier war von und den Tag vorher noch ganz genau uns 
terſucht; wir hatten nicht das Geringſte davon bemerft; 
der Eterz war bereitd abgeftorben und brandig und wurde 
daher fogleih Eoupirt. Nur mit Mühe und Roth kam das 
Thier mit dem eben davon. 

Allerdings Tag hier eine bejondere Urſache zu Grunde. 
Der Stall war naͤmlich ſehr ſchmutzig und das Abzugsloch 
gerade hinter der Kuh. Beim Liegen mußte der Sterz 
nothwendig in die Rinne gerathen und dies eine Erkaͤltung 
deſſelben zur Folge haben. — Die Empfaͤnglichkeit des 
Rindviehes für vie Impfung iſt ſehr verſchieden, die Er⸗ 
fahrung hat und gelehrt, daß die Reaktion nach dem Im⸗ 
pfen bei ver reinen holändifchen Race und deren Abkunft 
viel ftärfer ift, ald bei dem gewöhnlichen Landſchlag; ebenfo 
find fihwertragende Kühe, überhaupt Thiere, vie ausge⸗ 
wachſen find, viel empfänglicher als Rinder und Kälber. 
Noch muß bemerkt werben, daß junge Kälber, eben wegen 
ihrer geringen Empfänglichkeit, ſich nicht ficher impfen 
laffen, wenn dies am Sterz gefchehen foll, die Bruftimpfung 
gelingt dagegen auch bei ven jüngften Thieren ficher. 

Was und berechtigt, die Impfung als Schußmittel ges 
gen die Seuche anzunehmen, mag Folgendes beweifen: 

Wir haben im Eingange unfered Berichtes ſchon ges 
fagt, daß die erften Impfverfuche bei Gutöbefiger Berd 
in Conradsheim gemacht wurden, daß die Impfung an dem 
Triel bei allen ſechs Thieren, die ter Operation unterwor⸗ 
fen wurden, anfchlug, aber wegen Unvollkommenheit des 
juerft angefertigten Inſtrumentes bei den am Sterz geimpf- 
ten Thieren nur in geringerer Anzahl gelungen. — Am 
12ten Tage nach der Impfung wurden wir vom Heren 


Berd dur einen Expreſſen requiriet, um ein Rind, wel- 
Mag. f. Thierheill. xxı. A 


ER OÖ TEN 
— bu = 
DEC u 1 
(098 er fehr franf jeigte 7" nn... — Der Zufall 





Thier, eind von denjenigen, bei welchen vie Impfung nicht 
angeichlagen war, alle Erfoheinungen ver Lungenfeuche an 
den Tag legte. Patient wurde fofort allein geftellt, vorerſt 
an der Bruft mit concentrirtem Impfftoffe geimpft und dem- 
nach einer entfprechenven Behandlung unterworfen; zu gleis 
cher Zeit wurden nun auch die übrigen Thiere, welche 
feinen Erfolg der Inoculation bisher zeigten, theil® an Ter 
Bruft geimpft. Den zweiten Tag nachher hatte fih das 
Franke Rind bedeutend gebeflert, die Impfftelle war wie eine 
Pfeifenſpitze dick angefchwollen, vie früher vorgefchriebenen 
Mittel wurden wiederholt. Am fünften Tage ver Krank⸗ 
heit fanden wir den Patienten wieder befler, ed war ein 
öfterer, loderer, unfchmerzhafter Huften zugegen, dad Thier 
legte fich wieder und Freßluſt mit Wiederfauen waren ziem- 
ih gut. Geſtoͤrtes refpiratorifches Geraͤuſch in der rechten 
Zunge und Schmerz beim Drud an vieler Seite waren noch 
zugegen, fonft hatten fich alle Symptome günftig geftellt. 
Die Impfftele war wie ein Hühnerei did angefchwollen, 
hatte fi bis zum zwölften Tage nad geichehener Ope- 
ration bis zu einer ftarfen Fauſt vergrößert und ent- 
hielt gutartigen Eiter. Dad Thier wurde fofort wieder 
auf feinen Play in Die Reihe geftellt, weil wir feine Ans 
ftedung weiter befücchteten, nachdem die nachgeimpften 
Thiere alle fehr gut angefchlagen waren. 

Das Rind hat zwar noch Tange Zeit nachher gehuftet, 
was aber jebt verſchwunden ift, dabei iſt es gut genäht 
und ganz gefund. Außerdem war bei einem Freunde des 
Heren Berd zu Conradsheim das Vieh an ver Lungens 
feuche erkrankt und Fam dieſer täglich, theild aus Neugierde 
theil8 aus Freundfchaft in Berd’s Stall, um ſich von dem 
Verlaufe der Impfung zu-überzeugen. — Diefer hatte ſchon 
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zehn bis zwölf Stuͤcke Vieh an der Seuche verloren, fen 
Vieh felbft gepflegt und behandelt, und mit feinen fchmus 
Bigen, fchmierigen Kleidern, vie er in feinem Stalle trug, 
durchging er den Stall des ıc. Berd. — Es unterliegt 
nun wohl feinem Zweifel, daß auf die Art die Anftedung 
bei dem kranken Rinde erfolgte, und wenn wir nicht das 
Gluͤck gehabt hätten, daß die Nachimpfungen alle gut ans 
geichlagen wären, ſo glauben wir, daß unbedingt noch mehr 
Thiere von der Seuche befallen worven wären. Es er; 
krankte aber Fein einziges Stüd mehr, und alle find gegen- 
wärtig in dem beften Futter» und Geſundheits⸗Zuſtande. 
Als ferneren Beweis führen wir an: Der unterzeichnete 
Schöngen faufte von dem Herin Berd ein Rind, wel 
ches zulegt an der Bruft geimpft war, für den Preis von 
45 Thlen. und fchenfte e8 dem Aderer Puͤtzkaul zu Gim⸗ 
nid. In diefem Dorfe und felbft bei Puützkaul war Die 
Lungenfeuche auögebrochen. Diefer Dann hatte fchon eine 
Kuh an der Seuche verloren, und zwei andere litten noch 
fehr daran; fie wurden deshalb etwa vier Wochen fpäter 
getödtet. Das fraglihe Rind wurde auf die Stelle, wo 
die erft gefallene Kuh geftanden hatte, aufgeftellt; links 
und rechts wurde eine Franfe Kuh nebenhin geftellt und 
weiter fein Futter verabreicht, ald was die Franfen Thiere 
verfchmäheten. Es ſtand mit den kranken Kühen in uns 
mittelbarer Berührung, fo daß es gezwungen war, bie aus⸗ 
geathmete Luft einzuatimen, und dennoch blieb e8 gefund. 
Als nun die drei Kühe ein Raub der Seuche geworben 
waren, erfranften auch noch die beiden Rinder des Püp- 
faul, die ebenfalls ihren Pla neben dem Rinde inne hat- 
ten. Die beiden Thiere wurden geimpft, das eine wurde 
zugleich auch noch innerlich behandelt, die Impfung ſchlug 
gut an, und die Thiere wurden gefund. Was nun das 
Verſuchs⸗Rind anbetrifft, fo wurde es noch vor einigen Ta; 
gen von und yanz genau und forgfältig unterjucht, und 
4 %* 
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muͤſſen wir erklaͤren, daß es nicht das Mindeſte einer krank⸗ 
haften Erſcheinung verräth, ſondern ſich geſund, ſehr gut 
genaͤhrt und glatt in den Haaren erweiſt. 

Es wäre gewiß zu wuͤnſchen, daß derartige Verſuche 
fleißiger wiederholt wuͤrden, um ſowohl die Wirkung der 
Impfung aufzudecken, als auch das Vertrauen zu derſelben 
zu ſtärken. — Fuͤr Thieraͤrzte ſind Verſuche in weiterer 
Ausdehnung eine zu koſtſpielige Anforderung, und wäre in 
diefer Hinficht eine Staatsintervention zu wünfchen. Je⸗ 
denfalls wäre angerathen, daß den geimpften Thieren ein 
Brand gegeben würde, wodurch dieſe Operation daran. zu 
erfennen wäre, weil ed dem Thiere Werth giebt und e8 
vor Sperren fehügen fönnte. 

Es würde fih dann auch mit Sicherheit. ergeben, ob 
derartige Thiere einer weitern Anſteckung unterworfen find. 
Nahträglih ift über den bewirkten Schuß durch tie Im⸗ 
pfung noch anzuführen: In Brühl erfranfte ein fürzlich ans 
gefaufter Stier an Erfcheinungen der Lungenfeuche. Seine 
Genefung ging, da die Krankheit in geringem Grave auf⸗ 
getreten war, fehr rajch von Stätten, — Das übrige Vieh 
wurde gleich geimpft und ſchlug bei allen, mit Ausnahme 
einer Kuh, an. Nachdem nun die Anzeige hierüber Statt 
gefunden hatte, entfchloß fich der Eigenthümer einige Zeit 
nachher, den Stier tödten zu laflen. Bei der Eröffnung 
fanden ſich allervingd feine organifchen Entartungen mehr, 
aber bald nachher erfranfte jene Kuh, bei welcher die Im⸗ 
pfung nicht angefchlagen war, und der weiterhin erfolgte 
Tod derfelben ließ feinen Zweifel über die Natur ver Krank⸗ 
heit zu. Das übrige Vieh dieſes Eigenthümerd erkrankte 
nicht weiter an der Seuche. — Leider krepirte aber ein 
Heiner Stier an den Folgen ver Bruftimpfung. Daflelbe 
geihah am 24ſten Tage nach der Impfung. Die Obduc⸗ 
tion ergab diefelben Erfcheinungen, wie dad umgeftandene 
Rind des Herrn Berd, nur mit dem Unterfchieve, daß 


— 53 — 


hier die linke Lunge in der Mitte, wie eine Handbreit ganz 
aufgelöft war, und die Leber nicht, wie bei jenem, zinnober⸗ 
roth, fondern grünlich und mürbe ausfah, wie es gewöhns- 
lich bei Thieren vorfommt, die an Entmifchung ter Säfte 
umftehen. Daß dad Thier während des Lebens irgend ein 
Lungenleiden hatte, und dadurch Die Auflöfung in derſelben 
entitand, ift möglich, kann jedoch mit Beftimmtheit nicht an« 
gegeben werden. Am 10. Januar erfranfte dem Gaftwirth 
Küfter zu Wefleling eine Kuh an der Lungenfeuche. Die 
Krankheit war ſchon fo weit vorgefchritten, daß an eine Ber 
handlung und Heilung nicht zu denken war. Es wurbe 
befchlofien, das Thier zu tödten, welches aud am 4dten 
defielben Monats geſchah. Der Departements» Thierarzt 
Stider wohnte der Obvuction bei, Die ergab, daß die Kuh 
wirklich Die Lungenfeuche hatte. Es wurde Lymphe gefam- 
melt und ven andern Tag drei Kühe und ein Rind damit 
geimpft. Den zwölften Tag waren zwei Kühe und dus 
Kind gut angefchlagen; die eine Kuh, welche neben ber 
franfen geftanden hatte, aber nicht, weshalb fie nachgeimpft 
wurde. Am 10ten Tage nach der 2ten Impfung war auch 
diefe Kuh angefchlagen. Alle vier Thiere des Küfter find 
heute noch friſch und gefund, und Fein Stüd wurde mehr 
von der Seuche befallen. 

Was nun in wiffenfchaftlicher Hinficht berechtigt, Die 
Smpfung als einen Schuß gegen die Seuche anzunehmen, 
beweifen die Erfcheinungen nach dem Impfen an ven Thies 
ren ſelbſt. Was fol durch das Impfen anders bezweckt 
werden, ald vie Eeuche auf fünftlidem Wege örtlich her⸗ 
vorzubringen und auf diefe Weife den Körper für jene un: 
empfänglich zu machen, welches nach unferem Dafürhalten 
auch gefhieht. Sobald die Lymphe aufgefogen iſt und fi 
dem Blute mittheilt, treten da nicht ähnliche, ja diefelben 
Symptome auf, wie beim Entftehen ver Seuche ſelbſt. Ei 
nige Thiere erhalten ein Hüfteln, gefträubted Haar, aufge 
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zogenen Hinterleib, abwechſelnde Freßluſt und Wiederkauen; 
Milchkuͤhe geben einige Tage weniger Milch, verxathen mit⸗ 
unter auch etwas veraͤndertes Athmen, frequentern Puls, 
überhaupt Fieberbewegungen, und es iſt durchaus nicht zu 
verkennen, daß ihr Organismus eine bedeutende Veraͤnde⸗ 
rung erlitten hat, und dennoch ſind die Impfſtellen bei 
manchen Thieren nur eben angeſchwollen. Eben deshalb 
ſcheint es uns auch nicht nothwendig zu ſein, daß jedes⸗ 
mal eine ſtarke Geſchwulſt oder Brand nach dem Impfen 
entſtehen muß, und daß Thiere mit weniger Anſchwellung 
eben ſo gut geſchuͤtzt ſind, wie andere, die den halben oder 
den ganzen Sterz verlieren. Die Obduktion der in Folge 
der Impfung umgeſtandenen Thiere iſt eben fo wichtig. 
Sie zeigt und dieſelben Desorganifationen, wie wir fie 
auch bei der Seuche felbft finden, nämlich gelbe fulzige, 
plaftiiche Ausſchwitzung um die Impfftelle, insbeſondere bei 
den Bruftimpflingen, wo dieſe Gefchwülfte den durch Die 
Lungenfeuche entarteten Lungen ganz ähnlich ſind. 
Demnach find wir zu der feſten Ueberzeugung gelangt, 
daß das Impfen als ficheres Schutzmittel zur Verhütung 
der Seuche gelte. Was nun fchließlih die Geheimnißkraͤ⸗ 
merei bei der Impfung betrifft, fo erlauben wir uns zu 
bemerfen, daß ed allervingd noch Thierärzte giebt, die über: 
alt förmliche Marftfchreierei machen, vaß das Impfen ein 
Geheimniß fei, was fie allein befäßen, und daß die Des 
ſaive'ſche Methode die allein Achte und wahre fei, die fie 
für vieles Geld fich anzueignen gewußt hätten, daß fie mit- 
hin nur allein die Achte Lymphe hätten und zu impfen ver 
ftänden. Wir führen dies zur Aufflärung der Verhältnifle 
an, wie ed in unferer Nähe mit der Impfung fteht. — 
Wir haben gezeigt, weldhen Vorzug die Sticker'ſche Me- 
thode, jo wie wir fie auöführten, gegen vie ded Dr. De» 
faive fih erfreut. Wir haben bis jegt nah Stider 157 
Stück Vieh geimpft und hatten nur 42 Thiere nashzuimpfen. 


— 55— 


Circa 30 verloren mehr oder weniger vom Sterze und 
4 Städ gingen in Folge der Impfung zu Grunde, unter 
die eine Kuh gehörte, bei der eine fchwere Geburt vie 
Haupturfache des Todes war. Die Impfungen nach ver 
Defaive’fhen Methode haben Ieider dieſe Refultate nicht. 
Wir haben in Erfahrung gebracht, Daß vie Impfungen 
mehrentheild nicht anjchlugen, und, wenn dies geichieht, 
brandig werben, und immer ein Stuͤck vom Sterz verloren 
geht, und daß fie viel mehr Opfer erleiven, als dies bei 
und der Ball war. 

Der Herr Aſſeſſor Mede hat auf feiner Rundreife 
über 70. Impflinge, vie ſich in verfchiedenen Stadien bes 
fanden, bei und in Augenfchein genommen. Derfelbe wird 
uns, wad wir über das Impfen gejagt haben, gern beftä, 
tigen. — Wir haben nun dbargethan, daß tad Impfen 
durchaus gar Fein Geheimniß mehr if, und wir find gern 
erbötig, einen jeden Thierarzt, ter ſich dafür intereffirt, zu 
unterrichten und mit Rath und That an die Hand zu gehen. 

Kerpen und Brühl, ven 13. Juli 1853. 

Der Königl. Kreis⸗Thierarzt, Der praftifche Thierarzt, 
ge P. Schöngen. ge Ruths. 


IV. Notizen aus der Pragis. 
Vom Kreistbierarzt Anader in Daun. 


1. Spina ventosa am Unterkiefer ver Ochfen. 
Ziemlich häufig befam ich, feit meiner Prarid in der 
Eifel, Ochfen mit fogenannten dicken Baden zur Behand» 
Iung oder doch zu Geſichte. In den Lehrbüchern über Bir 
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jatrik findet ſich daruͤber ſpeziell nichts aufgezeichnet; Rych⸗ 
ner beſchreibt in ſeiner Bujatrik ein der Spina ventosa 
aͤhnliches, aber durchaus davon verſchiedenes Uebel, naͤmlich 
die Zahnfiſtel, mit der man leicht, dem aͤußern Anſehn 
nach, bei oberflaͤchlicher Betrachtung den Winddorn am Un⸗ 
terkiefer verwechſeln kann. Erwaͤhnung findet dies Leiden 
in Prof. Gurlt's Handbuch ter pathologiſchen Anatomie 
©. 110. Eine fonvderbare igenthümlichkeit der in Rebe 
ftehenten Krankheit ift, daß auch fie, wie tie Zahnfiftel nur 
Ochſen, Cwie in den von mir beobachteten Fällen), oder 
vielleicht nur felten Kühe und Stiere befällt. Zu Anfang 
glaubt man, ed mit einer Eroflofe zu thun zu haben. Man 
ſieht nämlich am Rande des einen oder des andern Unter 
fieferaftes, in der Gegend des zweiten und dritten Baden 
zahns eine Feine längliche, vom Knochen ausgehende Ges 
fhwulft, vie gleichfam nur ein Auswuchs Des Unterkieferd 
ift; dieſelbe fühlt ſich Mnochenartig hart an und läßt ſich 
nicht verfchieben. In diefem erften Stadium verrathen die 
Thiere ziemlich lebhaften Schmerz bei Berührung der Ges 
(dwulft, der durch eine Entzüntung ter Beinhaut und des 
Knochengewebed erzeugt wird, obgleih man Außerlih an 
ter betreffenten Stelle faum erhöhte Temperatur wahr⸗ 
nimmt, dad Thier felbft fih nicht Frank zeigt. Mit der 
Zeit nimmt die Gefchwulft an Umfang zu, ergreift die ganze 
fettliche Fläche des Unterfieferd und verunftaltet nun in auf 
fallenver Weife das Anfehen des Ochfen. Sn tiefer Zeit 
ericheint der ganze Unterfieferaft aufgetrieben, und die das 
durch verurfachten Schmerzen nehmen fo überhand, daß die 
Patienten mehr und mehr vom Freflen ablafien, ihre Mun- 
terfeit veelieren, abmagern oder doch nicht an Fleiſch zu- 
nehmen und rauhes Dedhaar befommen. Die örtliche Uns 
terfuchung findet nichts als die Auftreibung des Unterfiefers, 
aber Feine Oeffnung derſelben nach außen oder nach innen 
in’d Maul, feinen lofen Badenzahn orer vergleichen. Durch 
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fein Medifament gelang e8 mir, vie Geſchwulſt zum Auf⸗ 
bruch zu bringen oder aber andauernd zu zertheilen, ſelbſt 
im Anfang des Entſtehens. Es ift mir wohl öfter geluns 
gen, fie durch wiederholte Einreibungen des Ungt. Canthar. 
faft ganz zum Verſchwinden zu bringen, über fur; over 
lang jedoch erfchien das Uebel wieder von Neuem. 

Indem alfo die Krankheit immer voranfchreitet, das 
gehörige Zerkleinern des Futters immer mehr beeinträchtigt, 
mithin zu allgemeiner Abmagerung führt, allen Mitteln 
trotzt, iſt es gerathen, frühzeitig an das Mäften des Thies 
res zu denfen nnd dem Eigenthümer zum baldmöglichften 
Abfchlachten zu rathen. In nicht feltenen Fällen wird end- 
lich auch der andere Unterfieferaft von Spina ventosa ers 
griffen und er bietet dann biefelben Erfcheinungen dar wie 
der der anderen Seite. 

Ueber die Entftehungsweife des Winddorns an dieſer 
Stelle bin ich noch ziemlich im Ungewiflen, minveftens ift 
es mir unerflärlih, warum das Leiden hauptfählih, faft 
nur allein am Faftrirten männlichen Rindvieh vorkommt. 

Man ift daher genöthigt, eine befondere Dispofition 
dazu bei diefen Individuen anzuuehmen, die Durch mecha- 
nifche Reize, wie Drud, Stöße, Schläge ꝛc, gegen den Un- 
terfiefer gewedt wird. Indeſſen fcheinen gleichzeitig Ein» 
flüffe cheumatifher Natur, Metaftafen u. vergl., auf das 
Thier mit einwirken zu müflen, um das Uebel in diefer 
Art hervorrufen zu können. Aus dem lehteren Grunde 
it auch wohl Hauptfächlich dieſes Leiden in hoch geles 
genen Gebirgsgegenden einheimifh, wie 3. B. in der 
Eifel, wo häufig fehr rauhe Nord» und Nord »Oftwinde 
wehen, befonverd aber im Frühjahr und Herbft ein greller 
Semperaturmwechfel der Gefunpheit der Menfchen und Thiere 
verberblih wird. So ift e8 hier gar nicht felten, daß heute 
die ſchoͤnſten und wärmften Tage find, während man Tags 
darauf die Zimmer heizen muß, ja nicht felten im Suni noch 
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Erben und -Bohnen im Garten erfrieren. Während meines 
frühern Aufenthalts im Nahthal fah ich das Leiden nicht. 

Zur Befeitigung dieſer Hypertrophie des Unterkiefers 
erweiſen fich gleich Anfangs ſcharfe Einreibungen im Um⸗ 
fang der aufgetriebenen Stelle, beſonders von Ungt. Can- 
thar. noch am zweckmaͤßigſten, wobei innerlich Diaphoretica 
und Diuretica, ſelbſt aͤußerliche Ableitungen durch Haar⸗ 
ſeile nicht fehlen duͤrfen. 

Mit erweichenden Salben und ataplasmen richtet 
man nichtd aus. Ueberhaupt halte man fich nicht lange bei 
einer Kur auf, fondern mache die Eigenthümer ver Patien» 
ten auf die Erfolglofigkeit ver Behantlung aufmerkfam. 
Anfänglich fuchte ich Hülfe auf operativem Wege zu erzjie 
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derartigen Patienten an ver betreffenden Stelle des Unter⸗ 
kiefers; bei der Operation fand ich die Haut darüber ver- 
dit, und ich mußte erft eine verdickte, fperfartige Musfel- 
mafle mit. dem Mefler entfernen, ehe ich zum Knochen ge 
langen fonnte. Sobald ich den Knochen an einer Heinen 
Stelle freigelegt, floß ein dicklicher, zaͤher, koͤrniger, graus 
weißer, geruchlofer Eiter in nicht unbeträchtlicher Quantität 
hervor; hierauf erweiterte ich die Deffnung fo, daß ich mit 
dem Finger hinein fonnte. Der unterfuchenve Finger fühlte 
den Unterkiefer rauh, uneben, blafig aufgetrieben, die dort 
befindlichen Weichtheile ſtellenweis vom Unterkiefer getrennt, 
einige Höhlen bildend, dieſe ebengenannten Höhlen aber 
im Innern glatt, ſpeck⸗ und fjehnenartig; auch fie waren 
mit Eiter angefült. Durch beinahe zwei Monate hindurch 
verfuchte ich Einfprigungen von Aetzmitteln in Auflöfung 
von Ol. Tereb., Liqu. Ammon. caust. ıc., brannte aud) 
zu wiederholten Malen die Wunde nad allen Richtungen 
mit dem glühenven Eifen aus, verabreichte innerliche Mits 
tel, jedoch Alles ohne Erfolg. Die Wunde fchloß fih als 
lerdings wieder und vernarbte fehr gut, auch war der Um⸗ 
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fang der Auftreibung um die Hälfte verringert, indeß einen 
Monat fpäter nahm die Auftreibung wieder zu, fehrte zu 
ihrem früheren Beftand zuruͤck und auch der andere Unter, 
fieferaft fing an aufjutreiden. Patient magerte dabei mehr 
und mehr ab und mußte zuletzt gefchlachtet werven. Seit 
dem laſſe ih mich auf eine längere Kur hierbei nicht 
mehr ein. 
Bei der Unterfuchung des Unterkieferd nach dem Tode 
zeigten fich Die Weichtheile, wie fchon vorher befchrieben, 
entartet, vermafert; bei jedem Einfchnitt in vie entarteten. 
Muskeln kam. der vorerwähnte griedartige Eiter aus vers 
ſchiedenen Löchern und Fiftelgängen, die mit Löchern im 
Knochen fommunizirten. 
Nach Wegnahme der Weichgebilde fahe ich die Kiefer- 
aͤſſe, ſowohl nach innen als nach außen, vorzüglich aber 
am. Rande des Kieferd, unterhalb der Wurzeln der Baden- 
zähne blafig aufgetrieben, von einer Unmafle Feiner Löcher 
durchbohrt, in welchen Löchern fi ebenfalld der geruchlofe 
Eiter vorfant. Der Knochen felbft hatte feine weiße ges. 
funde Barbe behalten, vie Barenzähne waren durchaus ge⸗ 
fund und faßen fett in ihren Höhlen. 
Bon einer Zahnfiftel unterfcheidet fi demnach ber 
Winddorn am Unterkiefer der Ochfen dadurch, Daß: 
41) Die Geſchwulſt nicht aufbricht; 
2) diefe nicht mit einem Franken, karioͤſen Zahn in 
Verbindung fteht, und 

3) daß nach einer Fünftlich gemachten Deffnung nicht 
leicht feigwarzenähnliche Auswüchfe hervorfproffen, 
jondern die Wunde meift wieder gut vernarbt. 

Unterfchieve von anderen ähnlichen Leiden, wie etwa 
Atheroma, Exostosis an diefer Stelle, ergeben ſich von 
ſelbſt. 
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2. Apoplexia nervosa eines Pferdes. 


Ein bisher gefundes Pferd wurde, als es ungefähr 
x Stunde am Wagen ging, plöglich fo Frank, daß der Kuts 
her den Rüdweg nah Haufe auftreten mußte; derſelbe 
wußte faum dad Pferd in ven Stall zu befommen. Als 
nun meine Hülfe verlangt wurte, fand ich dad Thier am 
ganzen Körper mit Schweiß bedeckt; der Stand auf feinen 
Füßen war unficher, ſchwankend, ver Blick ftier, die Pupille 
in dem Grad erweitert, als ob künftlich dieſe Erweiterung 
mittelft narfotifcher Mittel erzielt worven wäre; Puls und 
Herzſchlag konnte ich nicht fühlen; die Athemzüge repetirten 
ſchnell und gefhahen pumpend, dampfartig; auffallend und 
eigentbümlih war ein krampfhaftes Zuden aller Musfeln 
der linken Körperhälfte, befonders aber ver Muskeln des 
Border: und Hinterfußes dieſer Seite. Sofort ließ ich dem 
Patienten Blut ab, worauf Herz und Arterienfchlag fühl 
bar und dad Athmen etwas ruhiger wurde. Nun erft bes 
obachtete ich dad Thier genauer. Der Bli blieb ftier und 
ausdruckslos, Die Pupille erweitert, es verriet große Tor⸗ 
pibität, Unempfindlichkeit und Schläftigfeit, nahm unregel- 
mäßige Stallungen an wie ein bummfollriges Pferd; ale 
ih ihm etwas Heu vorlegte, ergriff es daſſelbe langſam, 
machte in langen Unterbrechungen faum einige fauende Be⸗ 
wegungen mit dem Kiefer, ließ Dann das Heu im Maul 
liegen und fchlief gleichfam darüber ein. 

Beim Herumtreten machte fih das Schwanfen im 
Krenz deutlih bemerkbar. Als innerlihe Mittel verorpnete 
ich Calomel mit narfotifhen und erregenden Mitteln. Ei- 
nige Tage hindurd hielten fi alle Kranfheitderfcheinungen 
auf gleicher Stufe, am vritten Tage zeigte fich jedoch mehr 
Empfindlichkeit, dad Muskelzucken wurde viel fchwächer, die 
Bewegungen regelmäßiger, aber noch immer brach das Thier 
während des Stehens öfter wie im Echlaf zufammen. Rad) 
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Berlauf von act Tagen erholte fih das Thier fo weit, 
daß ed faft genefen fchien; nun follte ed abermald eine 
Tour im Wagen machen. Am Beftimmungsort angelangt, 
ſtellten fich alle eben genannten Symptome abermals in 
noch ftärferem Grade ein, dad Thier fonnte nicht mehr auf- 
fiehen, weßhalb es getödtet wurde. Beim Eröffnen des 
Cadavers fol nichts Abnormes gefunden worden fein. 


3. Gin Fall von Tuberculosis pleuralis des 
Rindviehs, ald Nachtrag zu meinem früheren 
Auffaß über dieſe Krankheit. 


Kürzlih mußte in meinem Wohnort eine Kuh abge» 
than werben, weil fie eine rohe ganze Kartoffel von ziem- 
licher Größe verichludt hatte und letztere in der Bruftportion 
des Schlundes fteden blieb. Beim Herausnehmen der Eins 
geweide war vie Pleura ftrogend voll von ZTuberfeln over 
fogenannten Perlen. Diefe Kub hatte ich im Leben öfter 
gefehen; fie war immer magrer ald die übrigen Kühe im 
Stalle, fraß nur ihr vorgelegted Futter theilmeis, indem fte 
ftetö einen Theil davon liegen ließ oder am Fußboden zer- 
freute; von Zeit zu Zeit, jedoch felten, buftete fie. In der 
Milhnugung war fie fehr ergiebig; ihre Haut war fein 
und dad Dedhaar glatt und glänzend. 


V. Mitthbeilungen aus der Praxis. 
Bon dem Kreiöthierarzt Eberhardt in Belnhaufen. (Kurheffen.) 


1. Gasbildung in der Leber. 


Den 18. Juni 1850 machte. ich Die Section eines Kal⸗ 
bed der freiherrlich von S. Gutöverwaltung T. Diefed Kalb 
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hatte einige Tage an Umerdaulichken mit chroniſcher Auf⸗ 
blaͤhung gelitien und ich fand bei der Section deſſelben außer 
den Erſcheinungen der genannten Leiden noch in der Leber 
viele gelbe Flecken, die ſich unter dem Mikroscop als Haͤuf⸗ 
chen Meiner gelber Luftblaͤschen darſtellten. 

Das Cadaver hatte noch nicht 24 Etunden gelegen 
und ed waren am übrigen Körper nirgends au einer 
beginnenden Verweſung zu finden. 


2. Allgemeine Waſſerſucht, 
mit Faͤulniß des Exſudates im Herzbeutel. 

Am 17. Auguft 1850 machte ich die Section einer eben 
getöbteten Kuh des Gürtlermeifter M. in ©., und fand bei 
berfelben nicht nur Haut», Bauch: und Bruftwafferfucht, 
fondern auch plaſtiſches Erſudat am SHerzbeutel und Herzen 
und ſeroͤs⸗plaſtiſche Fluͤſſigkeit im Herzbeutel. Lebtere Fluͤſ⸗ 
ſigkeit war in Faͤulniß uͤbergegangen. 

Genauer beſehen zeigte ſich der Herzbeutel im Allge⸗ 
meinen verdickt und die innere Flaͤche deſſelben, ſowie die 
aͤußere Flaͤche des Herzens mit dunkelgelbem Plasma ſo uͤber⸗ 
zogen, daß dieſe neugebildete Oberflaͤche im hoͤchſten Grade 
gerunzelt erſchien. Der ganze Raum zwiſchen dem Herz⸗ 
beutel und dem Herzen war mit einer ſchmutzig dunkelgelben, 
ganz gleichmaͤßig gemiſchten, ſehr übel putrid riechenden, 
ſeroͤs⸗plaſtiſchen Fluͤſſigkeit angefült. Die Fluͤſſigkeit war 
offenbar in Faͤulniß uͤbergegangen. | 

So lange ich die Kuh im lebenden Zuftande beobach- 
tete Ceinige Tage vor ihrem Abfchlachten) fraß, ſoff und ru⸗ 
minirte fie nicht mehr, fand fehr traurig und ängftlich da, 
legte ſich gar nicht mehr nieder, athmete fchnell und ftöhnend, 
die äußere Kinnbadenarterie Tag vrahtförmig unter dem Fin⸗ 
ger, einen Puls fühlte man nicht mehr, unter der Bruft 
und dem Bauche hing ein fo furchthared Oedem, daß in 
Solge deſſen die Füße ganz gefpreizt geftellt wurden, der abs 
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gehende Miſt war fluͤſſig und roch ſeht uͤbel, das Flotzmaul 
war trocken und die Haare geſtraͤubt, die Koͤrperwaͤrme er⸗ 
ſchien aber ſonderbarerweiſe normal und die Augen lagen 
nicht tief in ihren Höhlen zuruͤck, ſondern hatten ganz die 
gewöhnliche Lage. 


3. Wafferfucht der Eihäute und Bauchwafſerſucht. 

Den 26. Juni 1852 befam ich eine Ruh des Deco» 
nomen ©. auf dem Iandgräflihen Hofe E. in Behandlung. 
Dieſelbe war im Gebäract unter erfehwerenden Umftäns 
den begriffen. 

Es wurde mir berichtet: - nachdem dad Thier längere 
Zeit Wehen gehabt, wäre bei der erften Unterfuchung feines 
Zuftandes der Schluß CMuttermund) ganz mit einer gelbs 
lichen gallertartigen Maſſe verklebt gefunden worden, man 
habe die Maſſe entfernt, danach wäre die Oeffnung des 
Schluffed von felbft erfolgt und die Vorderbeine, wie auch 
der Kopf feien in den Schluß gebracht worden, haben aber 
nicht durchgehen Fünnen, weil der Schluß zu enge gewefen 
wäre. 

Sch unterfuchte nun das Thier und fand den Mutter; 
mund nicht verengt; das Kalb hatte aber eine Rüdkenlage 
und es kamen die VBorberbeine und der Kopf bei neuen Wes 
hen immer verbreht nach den Geburtöwegen und fo fonnten 
fie nicht durchgehen. Die Drehung ging übrigens fo durch⸗ 
einander, daß man bie natürliche Richtung verfelben nicht 
herausfinden Fonnte. 

Alle Anftrengungen des Mutterthiered zur Vollendung 
der Geburt waren vergeblich und auch der fünftlichen Hülfe 
wurde ed fehwer die Geburt zu vollbringen. 

Außer dem Kopfe und den Borberbeinen, welche fich 
beftändig um ſich felbft zu fchlingen verfuchten, lag der Kör- 
per des Kalbes wie feitgefeilt in der. Gebärmutter. 

Ich verfuchte nun zunächft Folgendes: 
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Die Borverbeine fand ich fchon. angefchleift, aber, fowie 
ven Ropf noch in der Gebärmutter zurüdliegend. (Beides 
war nach den früheren vergeblichen Hülfeverfuchen wieder 
‚zurüdgebracht worden). Ich fchleifte nun auch den Unters 
tiefer an und verfuchte mittelft Unterjtügung durch entipre- 
chendes Ziehen von ©ehülfen an den Strängen, nachdem 
ich die Füße und das Maul des Kalbed in paſſender Lage 
durch ven Muttermund geleitet hatte, die Drehung des Kopfes 
des Kalbes durch die rechte Seite der Mutter nach oben zu 
bewirfen, während ich die Füße des Kalbed durch die linfe 
Seite der Mutter nach unten zu drängen fuchte. (An dem 
Strange, welcher an den Unterkiefer geichlungen war, wurde 
nach rechts und oben und an den Strängen, welche an bie 
Vorderfuͤße gefchlungen waren, nach links und unten ge 
zogen). | 

Nachdem ich mich überzeugt hatte, daß diefer Verſuch 
feinen Erfolg brächte, verfuchte ich die umgefehrtie Drehung. 
Ich ließ an den Strängen nad den entgegengefegten Rich» 
tungen, ald denen die ich eben angegeben habe, permanent 
gleichmäßig ziehen und unterftüßte diefe Bemühung durch 
einen entfprechenden anhaltenden Drud mit den Händen an 
Kopf und Füßen ded Kalbe. 

Diefe Drehung gelang endlich ganz wohl und ich über« 
zeugte mich dabei wiederholt, fowohl was eine anhaltende 
gleichmäßige Kraftanwendung gegen eine momentane, wenn 
auch flärfere Kraftanwendung if, was vie erftere für weit 
ficherere Erfolge hat; wie auch, mit weldher Leichtigkeit. Die 
natürliche IThätigfeit wirft, wenn fie auf den rechten Weg 
geführt wird und mit welcher Macht fie flch gegen jeden 
Sehltritt ſtraͤubt. Ich fühlte fofort, als ich die zuletzt ange 
gebene Drehung begann, daß ich von ver Natur unterftügt 
wurde. 

Die Geburt ging nach vollendeter Drehung ziemlich 
leiht von Statten. 
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Nach Beendigung der Geburt, die vom Beginn ber 
erften Wehen circa 11 Stunden gebauert hatte, lag die Kuh 
ausgeftredt und ganz ermattet da — das Athmen ftorfte, 
fogar beinahe eine Minute lang —, dann erhob fie ben 
Kopf und verlangte nach dem Kalbe, das Kalb konnte aber 
von der Kuh nicht ordentlich geleckt werden, weil ihr dazu 
noch die hinlängliche Erholung von den Geburtdanftrengun- 
gen fehlte. — Der Puls ver Kuh war Hein und fchnell 
aber nicht hart. Das Athmen gefchah, nachdem der ohn- 
machtartige Zuftand vorüber war, ebenfalls fchnell und mit 
ftarfer Bewegung der Bauchmusfeln. Das Thier hatte Durft 
und foff vorgehaltenes Kleienwaffer mit Begierde, aber wegen 
der allzugroßen Erfchöpfung nicht ohne Anftrengung. Bon 
Zeit zu Zeit erfolgten noch Nachwehen und zwar fehr heftige. 
Die Schaam und Scheide waren nur ganz gering ange: 
fchwollen. 

Zunaͤchſt hielt ich für das Thier in dem befchriebenen 
Zuftande eine momentane Erregung und Stärkung nöthig 
und ließ ihm deshalb über ven Rüden einen halben Schop⸗ 
pen Branntwein einreiben. Diefe Einreißung hatte eine ganz 
angenehme Wirkung hervorgebracht. — Nacdy einiger Zeit 
erhob fich das Thier, die Eihäute traten mehr und mehr aus 
den Gefchlechtötheilen hervor und gingen endlich ganz ab. 

Schon die erften Parthieen der Eihäute, welche zum 
Vorſchein Famen, erfchienen verändert, doch ließ fich nicht 
gleich mit Beftimmtheit angeben was die Urfache diefer Ver: 
änderung, die fich fpäter als Waflerfucht darftellte, war. 
Mehr und mehr zeigten fich indeffen die Eihäute wäflrig 
infiltrirt und an vielen Stellen hingen förmliche Klumpen. 
von gelblicher Sulze ähnlichen, jedoch mehr wäflrigen Er» 
gießungen. 

Einige Stunden fpäter ließ ich, da die Wehen immer 
noch mit Heftigfeit fortoauerten, eine Emulfion von Hanf 
famen bereiten und von derfelben alle zwei Stunden in die 
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Scheive einfprigen; auch ließ ich alle zwei Stunden einen. 
Gihguß aus einer Auflöfung von Glauberfalz in Hanffe- 
menemulfion machen. 

Den 2. Zuli Hatten die Wehen nachgelaffen, die Ruh 
hatte Appetit, fraß, foff und wiederfäute regelmäßig, der Mift 
war normal, Das Auge etwas trübe, der Puls mäßig hart 
und wenig frequent, der Bauch etwas hohl, die Milchab⸗ 
fonderung gering, aus der Scham floß ein röthlicher, ſchmutzi⸗ 
ger Schleim, wie mit macerirtem Blute gemifcht und bie 
Schleimhaut ver Scham war ftarf geröthet. 

Hinter der Scheide und dem Ausfluß aus der Scham 
fand offenbar ein Schwächezuftand, wenn fie auch nicht Durch 
einen folchen hervorgebracht waren, und ich ließ deshalb Ein, 
fprigungen von Wallnußlaubdecoct in die Scheide machen. 
Wenn mir übrigens dieſes örtliche Leiden auch keine Sorge 
machte, fo war Dagegen das Allgemeinleiden nicht gefahrlos. 

Nach meiner Anficht war eine Neigung zur Waflerfucht 
bei dem Thiere vorhanden. Ich hatte zwar für diefe An- 
ficht weiter feine Anhaltspunfte als die Wafferfucht der Ei- 
häute in Verbindung mit dem Ausdruck des Habitus über 
haupt, befonderd aber der Augen, welcher Ausdrud mit Bes 
ftimmtheit ein tiefered Leiden anfündigte. (Wenn ich folche 
Kranke betrachte, drängt fich mir immer die Borftellung auf, 
es beobachteten fich Diefelben felbft. Sie ftehen fo da, als 
wären fie in fich verfunfen, und wenn dieſer Ausdruck auch 
nur der der Schwäche, der Unbehaglichkeit, ver Angft u. f. w. 
ift, fo hat er doch auf mich ftetd den genannten Einvrud 
gemacht.) Diefe Anhaltspunfte genügten mir aber, da ich außer» 
dem überall auf Negativen ftieß, und ich verordnete deshalb 
innerlih Kochſalz mit Wachholderbeeren ald Hausmittel. 
(Der Eigenthümer wünfchte, daß aus der Apotheke nichts 
mehr verordnet würde, da er dad Thier für gefund hielt.) 

Einige Tage fpäter war das Kalb Frepirt und da der 
Befiter der Ruh, wie bereit bemerkt, nicht meiner Anficht 
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bezüglih des Geſundheitszuſtandes derfelben war, befam ich 
fie erft nach vierzehn Tagen wieder zu fehen. Die Arznei, 
welche ich verordnet, hatte fie nicht ganz eine Woche lang 
befommen und fchlen darauf vollkommen gefund zu fein. 
Ich felbft war jett der Meinung, daß fich die angezogene 
Dispofition zur Waflerfucht gehoben habe. Einige Monate 
fpäter wurde ich indeſſen wieder zu der Kuh gerufen und 
fand diefelbe volllommen waſſerſuͤchtig. Die Symptome die⸗ 
ſes Zuſtandes will ich nicht aufzählen, weil fie außer einer 
flarfen Röthe der Augen nichts Abweichended von denen der 
ausgebildeten allgemeinen Waſſerſucht hatten. 

Dad Thier wurde gefchlachtet und bei ber Section fand 
ich faft überall wo ich hinſah Wafler ergofien. Am meiften 
war der Bauch damit angefüllt und bier war auch der Er- 
guß ftarf geröthet, aber ohme weiter erfennbare Beimifchung 
waͤffrig. Das Neb hatte eine ftarfe eigenthümliche Roͤthe, 
ganz wie die Penetrationsröthe an Leichnamen, und ebenfo 
fah die äußere Fläche des Wanfted aus, da wo fie vom Ne 
berührt wurde. 


4. Eiterfnoten in der Lunge. 

Am 10. Juli 1852 unterfuchte ich ein Pferd des Decos 
nomen B. in M. — Das Pferd war von fogenannter nie 
verländifcher Race, 4 Jahre alt, Stute, den Tag zuvor ges 
fauft worden und follte nach Ausfage des Handelsjuden an 
veriterften Etrengel leiven. 

Es wurde mir berichtet: Patient freſſe nicht recht, wäre 
aber fonft ganz munter und erft am 10., alfo dem Tage, 
wo ich das Thier unterfuchte, habe daſſelbe des Morgens 
angefangen eine eiterige Maffe aus der Naſe ftoßweife zu 
entleeren. 

Ich nahm nun die Unterfuchung vor. Beim Beginn 
verfelben zeigte die Nafe nichts Abnormes, plöglich floß aber 
eine Quantität von ungefähr % Quart Eiter, welcher ganz 
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die Befchaffenheit wie gewöhnlicher friſcher Drüfeneiter Hatte, 
ans beiden Nafenlöchern und dabei war das Athmen kaum 
irritirt uud der Puls ganz ruhig. Der Huften war fur; 
und fraftlos, im inneren Winfel ded rechten Auged hing 
eine Parthie gelblichen Elebrigen Schleimes (ed ſchien dieſes 
ein Gemifh von Schleim und Augenbutter zu fein), die Per: 
euffion Hatte dad Ergebniß wie bei einem gefunden Pferde 
und die Auscultation ließ vor der Bruft ein röchelndes Ge⸗ 
räufch vernehmen. 

Das waren die ſaͤmmtlichen Kranfheitserfcheinungen. 

Es hat dieſes Bild eben fo viel Abweichendes von dem 
im dritten Hefte des fiebenzehnten Jahrganged des Maga- 
zins ver Thierheilfunde von mir befchriebenen, als ed im 
Allgemeinen nicht mit den Beichreibungen der eiterigen Lun⸗ 
genfchwindfucht übereinftimmt; dennoch fonnte ih, in Be— 
tracht daß der Ausflug wirfticher Eiter war, daß er floß- 
weife erfolgte, daß der Huften furz und kraftlos war und 
daß die Auscultatton ein ſtarkes Röcheln vor der Bruft ers 
gab, nicht anders annehmen, ald daß fih am Morgen ein 
Eiterfnoten in der Zunge in einen Bronchienaft entleert 
habe. — Den Character einer Schwinpfucht Hatte indeſſen 
das Leiden nicht. 

Unter viefen Umſtaͤnden glaubte ich zur Befchränfung 
der Eiterung und Beflerung des Appetites am beften mit 
Tenchelfamen, isländiſchem Moos und Dreiblatt innerlich 
und Einreibungen von Terpenthindl und Branntwein an ber 
Bruft durchzukommen und verordnete deshalb dieſe Mittel. 
AL Futter befam das Thier Gras, 

Den 13. Juli war der Ausfluß aus der Nafe nur 
gering und mehr fehleimig, die Ganafchendrüfen waren etwas 
angeſchwollen, ver Huften hatte mehr Kraft befummen und 
bei der Auscultation hörte man nur noch wenig röcdeln. 
Der Appetit war etwas .beffer. Im Uebrigen hatte fich 
nicht8 verändert. Behandlung und Futter blieben wie bisher 
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Den 15. Juli war der Appetit normal, das Nöcheln, 
welched man bisher bei der Auscultation hörte, hatte jebt 
ganz aufgehört und der Nafenausfluß war etwas mehr kle⸗ 
brig und gräulich durchfcheinend von Farbe geworden. Die 
übrigen Eymptome waren ſich gleichgeblieben. — Zu den 
innerlichen Arzneien ſetzte ich jebt noch Epießglanz hinzu und 
die Außerlihe Behandlung und Fütterung ließ ich unverän- 
dert fortſetzen. 

Den 19. Juli hatte der Huften noch mehr an Kraft 
gewonnen, doch war er immer noch nicht wie bei einem ges 
funden Pferde. Der Ausflug aus ver Naſe war jet nur 
noch fehr gering, in feiner Qualität ſich aber gleich geblies 
ben. An dem linfen Auge war diefelbe Vermehrung ver 
Schleimabfonderung entftanden wie an dem rechten, das Se⸗ 
eret war aber mehr fehmierig geworden und hatte fich mehr 
auf die Augenwimpern vertheilt. Die Drüfen im Kehlgange 
waren noch etwas flärfer angefchwollen, aber nicht ſchmerz⸗ 
haft. — Die Behandlung blieb diefelbe wie am 15 ten. 

Den 23. Suli hatte fich der Huften wiederum an Kraft 
gehoben. Bon Ausfluß aus der Nafe ſah man nur noch 
fehr wenig; das Wenige was ausfloß war aber immer noch 
fehr Hebrig. Auffallenverweife zeigte fich jebt eine Vermeh⸗ 
rung der Athemzüge. Sonft war Alles wie am 19ten ges 
blieben. — Ich legte eine Sontanelle und ließ die Behand: 
fung übrigens unverändert fortbeitehen. 

Die Fontanelle wirkte gut und bis zum 7. Augufl war 
das Atmen ſchon wieder viel regelmäßiger geworden und 
der Huften wurde immer beffer; die Drüfenfnötchen im Kehl⸗ 
gang hatten aber noch an Größe zugenommen. Die Be 
handlung blieb die biäherige. 

Bis zum 16. Auguft waren Die Kehlgangsbruͤſen wie⸗ 
ver etwas kleiner geworden, blieben aber von hier ab laͤn⸗ 
gere Zeit unverändert ſtehen. Der Ausfluß aus der Naſe 
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hatte jeht ganz aufgehört. Mit dem Huſten und der Ver; 
änderung im Athmen ging ed immer befier. 

Den 19. Auguft wurde, da es jeht fo gut ging, mit 
dem Eingeben von Arzneien vorläufig aufgehört. 

Den 23. Auguft waren alle Kranfheitsiymptome ver- 
ſchwunden bis auf die Drüfenanfchwellung im Kehlgang. — 
Ich nahm nun die Fontanelle heraus und ließ täglich zwei⸗ 
mal einen halben Eplöffel vol Spießglanz auf das Futter 
fireuen und dieſe Behandlung noch bis zum 415. September 
fortſetzen, bis wohin fich dann auch die Drüfenfnötchen ver⸗ 
Ioren hatten. 


5. Eiterung im Sehirne und Luftgefhwulft ver 
Milz. 


Am 14. Juni 1851 wurde ich zu dem Deconomen B. 
in M. gerufen um eins feiner Pferde, welches Frank ges 
worden, zu behandeln, 

Dort angefommen erzählte mir Herr B. er habe das 
Pferd den 12. Juni geritten und dabei bemerft, daß es ploͤtz⸗ 
Ich mit dem Hintertheile bedeutend geſchwankt und umzu⸗ 
fallen gedroht habe. Diefes Habe ihn veranlaßt abzufteigen 
und dad Pferd nach Haufe zu führen. Auf dem Heimwege 
. babe er noch einige Male ein Schwanfen oder mehr Zufams 
menfniden des Hintertheiles, wie es bei geringen Anfällen 
von Kolif in. der Regel vorlomme, wahrgenemmen und des⸗ 
halb das Leiden für Urinbefchwerden, woran das Thier, mir 
befannt, fchon mehrfach gelitten, gehalten. Nachdem er zu 
Haufe angelommen, habe ſich das Thier wiener ganz ruhig 
verhalten. — Den 16. Juni fei hierauf. das Pferd an bie 
Chaife gefpannt worden und habe darin ungefähr eine Vier⸗ 
telftunde gelaufen, als es plöglich ftehen geblieben und nad) 
einigem Schwanfen rüdwärts zufammengeftürzt fei. Obgleich 
es ſich nun aldbald wieder aufgerafft und ruhig geftanden habe, 
fei es Doch nicht weiter benußt, fondern nach) Haufe gebracht 
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worden und nachdem die Anfälle, die immer mit Kolifans 
fällen Aehnlichkeit gehabt hätten, während ver Nacht noch 
einige Male wiebergefehrt feien, hätte er um meine Hülfe zu 
mir geſchickt. — Außerdem bemerkte Herr B. noch, die Pferde 
befämen grünen Klee und diefed Pferd hätte venfelben im⸗ 
mer etwas gierig gefrefien. 

Ich unterfuchte nun das Thier und fand an bemfelben 
weiter feine Kranfheitserfcheinungen als eine Gelbfärbung 
der Schleimhäute, Die außerdem mehr als gewöhnlich blaß 
waren und einen etwas erpanbirten aber nicht fchnellen Puls. 

Die Gelbfärbung der Schleimhäute fommt beim Beginn 
der Fütterung von grünem Klee in der Regel vor, ohne daß 
die Thiere weiter franf find und tie Erpanfion des Pulſes 
fonnte ald Folge des in den betreffenden Tagen erhöhten 
Temperaturgrades der Atmofphäre angefehen werden; es blieb 
mir alfo aus der Unterfuchung fein Erflärungdgrund für 
die berichteten Kranfheitserfcheinungen und ich mußte mid) 
deshalb auf Vermuthungen und Abwarten legen. 

Möglicherweife konnten die genannten Erfcheinungen 
erzeugt fein durch plögliche Schmerzen in Folge von Würs 
mern, da fich diefe ja nach der Fütterung von grünem Klee 
in der Regel regen; ober wirklich durch Urinbefchwerden, die 
das Thier, wie vorn bemerft, ſchon mehrfach, aber immer 
leicht vorübergehend, gehabt hatte und zwar in Folge eine 
Hodenfads» und Samenftranggefchwüred, das nad der Ca⸗ 
ftration Cwahrfcheinlih mit Kluppen) durch Verwachſung 
der Wundränder des Hodenſackes mit dem Samenftrangende, 
weil nachläffigerweife die entftandene Anheftung des in den 
Kluppen befindlihen Samenftrange® an die Wundränder 
des Hodenfaded beim Abnehmen der Kluppen nicht gelöft 
worden, und dadurch bevingte fortwährende atmofphärifche 
Einwirkungen auf das freiliegende Ende des Samenftranged, 
entftanden war; aber Herr B. wollte eine Operation nicht, und 
das Uebel Hatte ſchon lange beftanden und Feine bedeutenden 
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Rachtheile hervorgebracht. Auch an Schwindel dachte ich, in 
der Borausfeßung, daß wohl die Erfcheinungen nicht ganz 
richtig beobachtet fein möchten. Da ich aber weber für die eine 
noch für Die andere Anſicht entfcheidende Gründe finten fonnte, 
gab ich fühlende und eröffnente Salze innerlih und wollte 
dann, wenn die Symptome wiederfehren follten, verfuchen 
die Urfache aufzufinden. 

Den 15. Juni wurde mir mitgetheilt, daß fich die Sym⸗ 
ptome in höherem Grade wiederholt hätten, daß das Pferd 
mehrere Male rückwärts zufammengeftürzt wäre, ſich babei 
an verfchiedenen Stellen die Haut abgefchunden hätte und 
jest ganz fteif, mit gefpreizten Beinen, unter fteter Gefahr 
des Umftürzens, daftände. Inter diefen Symptomen fei der 
Puls fchneller geworden und Herr B. habe deshalb einen 
ftarfen Aderlaß gemacht. 

Den 16. Juni, als ich das Thier wieder befuchte, fand 
ih es fehr aͤngſtlich und oft erfchredend wor der Krippe 
ſtehen, es bewegte den Kopf fait unausgeſetzt hin und her 
und zuete nicht felten damit in der Weife, daß es bad Ge⸗ 
nie etwas fenfte und das Kinn nach der Bruft bewegte. 
Eine genaue Unterfuchung des Pulfed Fonnte wegen ber 
fteten Bewegung des Kopfes an der äußeren Kinnbadenar- 
terie nicht ausgeführt werden. An der Schläfen» und Spei- 
chenarterie Fam man wegen der Unruhe des Thieres gar 
nicht dazu den Puls überhaupt nur zu fühlen und an der 
Schweifarterie war ed ebenfowohl nicht möglih nur ein 
einigermaßen genügended Nefultat zu erhalten. Sch blieb 
deshalb über die Befchaffenheit des Pulſes leiver im Unkla⸗ 
ren. Der Herzichlag war unfühlbar. Das Auge und die 
Schleimhäute fonnte ich nicht genügend unterfuchen, weil das 
Thier nicht vom Plage weggeführt werden fonnte, der Stall 
für eine folche Unterfuchung zu dunfel und mit dem Licht 
an das Ihier zu gehen zu gefährlih war. Die Schenkel 
des Thieres ſtanden etwas gefpreizt und fonnten nur fehr 
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muͤhſam bewegt werden, weil das Thier gewiſſermaßen das 
Gefühl der Gleichgewichtserhaltung verloren hatte und des⸗ 
halb bei jener Bewegung umzufallen drohte. Bon Zeit zu 
Zeit hob es den Kopf rüdwärts, kruͤmmte den Rüden, beides 
wie Durch Krampf veranlaßt, wankte mit dem SHinterthelle 
und ftürzte nach einigen Querfprüngen, tie ed machte um 
fih aufrecht zu erhalten, rüdwärts zufammen. Bei folchen 
Anfällen fchlotterte der ganze Körper ale befänden fich alle 
Muskeln in ven heftigften Krampfzuckungen. Das Athmen 
war in ben Anfällen befchleunigt, die Athmungsbewegungen 
wurden aber gewiffermaßen von den fchlotternten Zudungen 
verfchlungen. Nach den Anfällen war dad Thier ruhig und 
ed traten dann die vorher befchriebenen Erfcheinungen wies 
ver auf. Das Miften gefchah ziemlich regelmäßig. Der 
Mift war Heiner geballt als gewöhnlih und auch trodener, 
Uriniren that dad Thier, obgleich es fehr oft ausſchachtete, 
jeltener, weil es ihm ſehr ſchwer wurbe die nöthige Stellung 
zum Uriniren anzunehmen. An dem Urin fah man nichts 
Abnormed. Freßluſt war noch vorhanden, das Thier fraß 
aber nur grünen Klee und griff diefen meift ftoßmweife auf 
wie ein folleriged Pferd. Das Bemwußtfein war während ver 
Intermiffionen augenfcheinlich noch vorhanden, im Paro⸗ 
xysmus mag es gefehlt haben. Sowohl bei dem Freßen ale 
außer dem Sreflen Enirfchte das Thier häufig fehr heftig mit 
den Zähnen. Die Saufluft war gering und die äußere Tem⸗ 
peratur des Thiered, in Berüdfichtigung der hohen atmos 
Iphärifchen Wärme, normal zu nennen. 

Ohne Zweifel war der Sitz dieſes Leidens in den Een, 
tralorganen des Nervenſyſtemes, weil aber fich die Erfcheis 
nungen nach dem Vorberichte mehr im SHintertheile gezeigt 
hatten und weil auch jebt noch das Bewußtfein bei dem 
Thiere frei war, fo nahm ich an, daß der eigentliche Sig bes 
Leidend im NRüdenmarfe fei und daß dad Gehim nur con« 
fenfuell mitleive. — Für einen wirklichen Entzündungszuſtand 
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hielt ich das Leiden nicht, weil, ſo viel ich an dem Pulſe 
herausfinden konnte, eine bedeutende Beſchleunigung nicht 
vorhanden war und weil die Symptome nach meiner An⸗ 
ſicht vorzugsweiſe den Charakter der Paſſivitaͤt an ſich trus 
gen, waͤhrend man bei dem Thiere doch, bezuͤglich der Ent⸗ 
zündungen, ſeiner Conſtitution, Alter und Haltung nach, 
eine Neigung zu ſtheniſchen Entzündungen annehmen mußte. 
Ich hielt dad Leiden vielmehr für einen Congeftivzuftand 
und verordnete, auf diefe Anficht geftügt, Einreibungen von 
Iharfer Salbe hinter die Ohren und im Berlaufe des Ruͤck⸗ 
grathed und Kinftiere von einer ſchwachen Chamillenabfos 
hung. Innerlich verfuchte ih Anfangs Salze zu geben, «8 
war aber nur kurze Zeit möglich dem Thiere etwas beizu- 
bringen. 

So dauerte denn nun diefer Zuſtand unter abwechfeln- 
der fcheinbarer Befferung und wirklicher VBerfehlimmerung bis 
zum 22, Juni, an welchem Tage das Thier hingefallen und 
bewußtlo8 am Boden liegen geblieben war. Es jchwißte jegt 
am ganzen Körper, fcharrte faft ununterbrochen mit den Bei⸗ 
nen, ftöhnte fortwährend hoͤchſt Eläglich mit ſtets offenem 
Maule, hatte gleichfam verglafte Augen, ein trodened geroͤ⸗ 
theted Maul und bot überhaupt einen jämmerlichen Anblid 
dar. 

Unter tiefen Umftänden rieth ich zum Tödten ded Thies 
red und war fehr begierig was ſich nach dem Tode finden 
würde. 

Ich war immer noch der Meinung, daß der Sig des 
Leidens im Ruͤckenmarke wäre und zwar glaubte ich, daß 
eine organifche Veränderung mit einer Parthie des Ruͤcken⸗ 
marfed vorgegangen fei, daß ſich wohl ein Eiterdepot in ir⸗ 
gend einem Theile des Ruͤckenmarkes gebilvet habe. 

Diefe letztere Anficht war mir gekommen, ohne daß ich 
durch pofltive Symptome darauf hingewiefen wurde. Ich 
fuchte fie nun, nachdem ich fie einmal hatte, zu begründen 
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oder vielmehr, ich unterſuchte ob dieſe Anſicht wohl die rechte 
wäre Die Begründung gelang mir nicht vollftändig; Ich 
wußte feinen Entſcheidungsgrund aufzufinden als daß ber 
ganze Ausdruck des Patienten, die Baffivität der Eymptome, 
unterbrochen von heftigen Erregungen und untermifcht mit 
Schmerzensäußerungen, meiner Borftelung dad Bild eines fols 
chen Krankheitöprogefied wie der vermeintliche war, gab, und 
dennoch hielt ich daran feſt. — 

Die Section, die ich erft den folgenden Tag machen 
fonnte, weil dad Thier nicht gleich getoͤdtet wurde, zeigte, 
daß ich mich gerade da, wo ich mich ficher glaubte, geirrt 
hatte, und da, wo ich Feine Gründe finden konnte, auf dem 
rechten Wege war. — 

In dem rechten Seitenlappen und dem Wurme des 
Heinen Gehirns und in dem hinteren Lappen ver rechten 
Halbfugel des großen Gehirns fanden fich bedeutende Eiter⸗ 
anfammlungen, ohne eine Spur von Entzündung um die⸗ 
felben herum. Leider wurde das Gehirn beim Herausnehmen 
gerade an der betreffenden Parthie, weil diefelbe zu dünn 
war, zerquetfcht und zerrifien und ich Eonnte deshalb bie 
Eiterhöhlen nicht genügend unterfuchen; foweit dieſes aber 
noch möglich war, fand ich fie. ganz glatt und eben. Es 
ſcheint fomit der Eiter nicht in dem Gehirne gebildet worden 
zu fein und ich wüßte dann feinen anderen Weg, wie der 
Eiter in das Gehirn gefommen fein follte, ald den der Ueber⸗ 
tragung aus dem Hodenjadgefchwüre. 

Die Milz war bis zu einem fehr bedeutenden Umfange 
mit Luft angefüllt, gleichfam wie aufgeblafen. 

Weitere Krankheitderfcheinungen fanden fich nicht vor. 


6. Ein Nierenleiden. 


Den 19. Aprit 1851 wurde ich zu dem Ortöbürger 
C. K. in L. gerufen um mich über das Befinden feiner Kuh 
gutachtlich zu Außern, zu dem Zwede, ten früheren Befiker 
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diefer Kuh dadurch zur Zurädnahme derſelben zu veran, 
lafien. — 

Nachdem ich das Thier fignalifirt hatte, nahm ich Die 

Interfuchung vor und fand dabei Folgendes: 
| Die Kuh war mager, ihr Haar glanzlos, fie fraß faft 
gar nicht mehr, die Milch war verfiegt, der Mift hart, dun⸗ 
fel gefärbt und mit Schleim überzogen, er wurde in fleinen 
Ballen abgefeht, der Puls war etwas weich und ausſetzend 
und der Herzichlag fühlbar. Andere Krankheitderfcheinungen 
fand ich nicht vor. — 

Auf Befragen wurde mir noch gejagt, Daß der Urin 
blutig und mit Eiterflumpen vermengt wäre. 

Da die Beichaffenheit des Urins einen Hauptmoment 
für die Diagnofe bildete, fo verfchob ich jede gutachtliche 
Aeußerung bid mir der Urin gezeigt werden würde. 

Den 24. April wurde mir die Anzeige gemacht, daß 
die Kuh krepirt ſei. Zugleich wurde ich erfucht die Section 
zu machen und dann mein Gutachten über den Ball abzu: 
geben. 

Ich verfügte mich nach 2. und fand bei der Section 
Nachftehendes: | 

Die Urinblafe war verdickt und die Schleimhaut berfel- 
ben an vielen Stellen ulceroͤs angefreffen. Der Urin war hell 
bräunlich gefärbt und enthielt viele größere Klumpen plaftifchen 
Schleimed. Der Geruch des Urins war normal aber ſchwach. 
Die beiden Nieren waren beteutend vergrößert und fahen 
fehr blaß aus. Die Harnlelter waren verdickt und beveutend 
erweitert. Beim Deffnen des Nierenbeckens quoll eine Maſſe 
geronnenen, theild bläulich durchicheinenden, theild undurch- 
fichtigen Schleimed mit dem noch vorhantenen Urin, ebenfo 
wie beim Deffnen der Urinblafe, hervor. Die gleiche Erz 
fheinung fah ich auch beim Oeffnen der Nierenbecher. — 
Außerdem fanden fich noch einige Nierenwärgchen, ebenfo wie 
die Schleimhaut der Urinblaſe ulcerös angefteflen. Die Sub- 
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ſtanz der Nieren hatte eine ſehr blaße Farbe; Abnormitäten 
in ber Tertur derfelben konnte ich aber nicht wahrnehmen. 
Die rechte Niere zeigte noch an dem vorberen Ende des 
äußeren Randes auf der feröfen Haut eine Parthie leiner 
Körnchen, wie ich mitunter Granulationspunfte in folchen 
habituellen Gefchwüren, welche nach unterbrüdten Ausfchlags- 
franfheiten entitanden, gefehen habe. Sie fahen fettglänzen- 
den, weißröthlihen "Perlen ähnlich. 

Die Vergrößerung der Nieren lag, wie fi) nad ver 
Entleerung ded Inhaltes der Nierenbeden und Nierenbecher 
zeigte, nur in der Ausdehnung diefer Behälter. 

Auffallend war es mir, daß weder ein Sebiment in der 
Urindlafe und den Nierenbechern, noch die Befchaffenheit der 
vorgefundenen Schleimfloden auf eine Abfonderung von den 
bezeichneten ulceröfen Stellen hinwies. 


7. Eine eryfipelatöfe Entzündung an dem Fuße 
eines Pferdes. 


Am 8. Januar 1850 befam ich ein Pferd des Poft- 
meifters R. in G. an einem Fußleiden in Behandlung. 

Das Pferd war eine Fuchsftute von mittlerer Größe, 
verebelter Landrace, feurigem Temperamente, fchon fo alt, daß 
das Alter nach den Zähnen nicht mehr genau zu beftimmen 
war (ich hielt das Thier für ungefähr zwanzig Jahre) und 
in jeder Beziehung gut gehalten. Das Thier war zum 
Spazierenfahren und nur mitunter einmal zur Feldarbeit bes 
nut worden, außer dem zu befchreibenden Leiden zur Zeit 
ganz gefund und fo lange Ich es fannte (ca. vier Jahre) 
noch nicht Frank gewefen. | 

Das Leiden faß am rechten Hinterfuße und war nicht 
eher bemerkt worden, bis Ich gerufen wurde. Die Krone 
des Franfen Fußes war an der äußeren Seite, über dem 
Ballen, bis zur Mitte der Hornwand, in einer Ausdehnung 
von ungefähr zwei Zoll Länge und dreiviertel Zoll Breite 
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angeſchwollen, ſchmutzig geröthet, vermehrt warm und ſchmerz⸗ 
haft — e8 waren alfo alle characteriftifchen Symptome ter 
Entzündung vorhanden. Die Geſchwulſt war Übrigens ganz 
troden, fcharf begrenzt und faß nur in der Haut und im 
Zellgewebe. Das Thier ging wie im gefunden Zuftande, 
aber im Stehen hob es häufig den Buß auf ober ftellte ihn 
auf die Zehe. 

Sch ließ das Thier mäßig warm halten und ihm immer 
eine reine, gute Streu geben, weil ich annahm, daß eine Er- 
fältung Antheil an der Entftehung des Leidend habe. Einen 
beftimmten Auffchluß Fonnte ich über bie angenommene Ur- 
fache nicht erhalten. 

Weil ich nicht vorausfehen konnte, wie fich das Leiden, 
das fo ohne irgend eine erkennbare Urfache entflanden und 
ohne Zweifel eryfipelatöfer Natur war, geftalten würde und 
weil möglicherweife auch eine noch nicht offenbarte Störung 
in den Verrichtungen des Verdauungsſyſtems zur Entftehung 
des Leidend beigetragen haben Fonnte, ließ ich dem Thiere 
weiches und leicht verdauliches Futter geben, um die Ber: 
dauungswege frei zu erhalten. — Die Gefchwulft felbft ließ ich 
mit Malvenfrautvecoct und Bilfenfrautinfufum ftündlich bähen. 

Auf diefe Behandlung mäßigte fich der Schmerz alsbald 
mehr und mehr, die Geſchwulſt veränderte ſich aber faft gar 
nicht, fondern wurde nach und nach Ieverartig hart und fing 
mit dem 13. Januar an, fih am Kante in ganz ähnlicher 
Weife zu löfen, wie fih ein Hautftüd loͤſt, unter welches 
man Arfenif eingebracht hat, nur war die Flüffigfeit, welche 
fih an der Abloͤſungsſtelle zeigte, bösartigerer Natur — es 
war rein aufgelöfte Subftanz, ſchmutzig gelbröthlich gefärbt, 
ganz jehmierig und widrig riechen. 

Jetzt wendete ich Althäfalde auf die kranke Stelle felbft 
und um fie herum Althäfalbe mit Bilfenfrautertract an, um 
die Loͤſung des abgeftorbenen Stüdes rafcher zu vollenden 
und den Schmerz noch mehr zu mindern. 
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Bis zum 15. Januar war das abgeftorbene Stüd ganz 
ausgefallen, die Abfonverung der befchriebenen Jauche beftand 
aber noch fort und es zeigte fich faft gar Feine Vitalität in 
dem Franken Theile. — Die jauchende Grube hatte jegt einige 
Aehnlichkeit mit den Gruben, welche fich bei der ausfallenden 
Maufe bilden. | 

Ich ließ nun, um die Wirfung der Arnicatinctur auf 
die Eranfe Fläche zu fehen, viefelbe verfuchöweife anwenden; 
fah aber wenig günftigen Erfolg von verfelben, ed trat feine 
gute Giterung und auch feine regelmäßige Granulation ein. 
Die Gefchwürdfläche verkleinerte fich zwar allmählig und es 
begann auch eine Granulation, diefelbe fchoß aber in größe: 
ven lockeren Warzen hervor und um ben Rand der Ger 
fehwürsfläche, wie auch auf einigen Granulationswarzen, bil 
dete fich eine ſchwarze blättrige Kruſte. (Ich betrachte dieſe 
Kruften als einen trodenen Brand in dem abgefonderten, 
zwar noch nicht organifirten, aber feiner Natur nach lebens⸗ 
fähigen Bildungsſtoffe.) 

Es war mir zweifelhaft, ob ich unter folhen Umſtaͤnden 
nicht zu einem andern Berfahren greifen follte; ich entfchloß 
mich inveflen dazu, den Verlauf des Leidens noch einige Tage 
abzuwarten. — Die VBerjauchung ging dann auch wirklich 
in eine unvollfommene Eiterung über und obgleich fich Die 
Bildung der ſchwarzen Kruften noch fort erhielt, fo befferte 
fich doch die Granulation und die Schließung der Eiterfläche 
ſchritt vor. 

Gegen den 21. Januar war der Subftanzverluft erfeht 
und die Eiterung nur noch auf die Furchen zwifchen ben 
einzelnen Granulationswarzen befchränft; der abgefonberte 
Eiter war aber immer noch nicht ganz gutartig zu nennen, 
und Ta die bezeichneten Yurchen noch etwas tiefer reichten, 
ald wo die Sranulationdwarzen fich ſchon berührten, deshalb 
auch ein Faulen des in dem rigenartigen Grunde der Fur⸗ 
chen eingefchloffenen Eiterd Teicht möglich war, fo Fonnte 
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leicht die Heilung noch lange verzögert werden, wenn nicht 
ein Austrodnen der Eiterungöfläche bewirft wurde. Zu Die 
fem Zwecke wendete ich denn Zinffalbe an und erreichte da— 
durch auch meine Abficht bald, — die volfftändige Vernar— 
bung der Franken Parthie erfolgte. 


8 Eine eigenthümlihe Hautfranfheit an der 
gewöhnlihen Aderlaßitelle. 


Seit dem Jahre 1847 beobachtete ich von Zeit zu Zeit 
ein Pferd, brauner Wallach, gemifchter Landrace, ſechs Sahre 
alt, zuerft bei Herrn Bürgermeifter G. B. in N., welches 
am Halfe, in der Gegend, wo man in der Regel zum Aber: 
laſſen die Drofielvene dffnet, an einer eigenthümlichen Ge- 
ſchwulſt Kitt, in der Größe wie ein Hühnerei, herabhängend und 
dem Gefühle einen Inötrigen, anfcheinend Enorpeligen Inhalt, 
den Chondroiden, welche fih in den Luftſäcken mitunter 
bilden ähnlich, darbietend. Die Haut lag an dem obern 
Rande dee Gefchwulft, wie angepappt, feft, hatte hierfelbft 
die Haare verloren, ſchuppte fich fortwährend, jedoch nur 
ganz mäßig, ab, ſah dunkel⸗grauſchwarz, dunkler ald die übrige 
Haut, aus und fühlte fich dabei ganz zart und gleichfam 
fettig an. Rieb man vie Gefchwulft zwifchen den Fingern, 
fo hatte man das Gefühl, ald riebe man wie Hafelnüffe 
große, edige Steinen, in einem mit wenigem, duͤnnem 
Schlamme angefuͤlltem Sädchen. 

Ich verordnete in dieſem Zuſtande, da ich mir keine 
ſichere Erklaͤrung über das Weſen des Uebels geben konnte 
und der Eigenthuͤmer des Thieres ſich zu einer Operation, 
die uͤbrigens auch ſchwerlich einen guten Erfolg gehabt haben 
möchte, nicht verſtehen wollte, verſuchsweiſe, um wo möglich 
den Inhalt ver Gefchwulft zur Neforbtion zu bringen — 
wenigftend den flüfjigen Theil deſſelben —, Jodmittel zum 
Einreiben. 

Diefe Einreibungen wurden indeffen nur einige Wochen 
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gemacht und dann ging das Thier an einen andern Beſitzer, 
den Fuhrmann ©. in G. über. 

Der neue Befiger wollte von einer Behandlung nichts 
wiflen, obgleich ich, des intereffanten Falles wegen, ihm er- 
flärte, das Thier unentgeldlich behandeln zu wollen. — 
Schon die wenigen Arzneifoften, welche er gehabt haben 
würbe,. hielten ihn von einer Kur ab und ich fonnte nur 
von ihm erlangen, das Thier von Zeit zu Zeit beobachten 
zu Dürfen. 

Allmählig nahm nun die Gefhwulit ab — ob in Folge 
der Sodeinreibungen, kann ich nicht beftimmen — und die 
Knötchen in derfelben verfchwanden. Ob die Knötchen in 
Folge freiwilligen Zerfallend oder in Folge äußerer Eimwirs 
fung: verfchwunden find, Habe ich ebenfall® nicht ermitteln 
fönnen. — Die Haut verlor von dem obern Rande herab 
. Die Haare immer weiter und veränderte ſich überhaupt in ber 
oben ‚angegebenen Weiſe allmählig, jedoch nur fehr langſam 
mehr und mehr bis zu der Größe von ungefähr einem Qua- 
dratzoll. 

est befam die Gefhwulft um den Rand herum das 
Anfehen wie eine Angieftafie, die Haare fträubten ſich in 
Form und Richtung ald lägen erweiterte Hautgefäße das 
runter. — Allmählig legte fi) die Haut in der Mitte der 
franfen Stelle fefter an und es entitanden dann einzelne 
warzenartige Auswuͤchſe von gemifcht grauer und röthlicher 
Farbe, zum Theil mit trodenen Schuppen betedt, auf der- 
felben. — Einer von diefen Auswüchfen, die ungefähr bie 
Größe wie Hafels und Wallnüffe hatten, war beim Pugen 
mund geworden und zeigte meift eine blutig fpedige Ober- 
fläche. 

Nach Verlauf von ungefähr einem halben Jahre waren 
noch an einigen anderen Stellen des Körperd ganz ähnliche 
Auswüchfe eniftanden, — die flürfften in der Nähe des Alfs 
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Bon jetzt ab wechfelte nun fortwährend der Zuſtand 
in der Weife, daß einige von diefen Auswüchfen abheilten 
und andere fih bildeten. Mitunter war auch einmal der 
ganze Körper rein, bid auf die bezeichnete Stelle am Halle. 
Die größeren der Auswüchfe hatten faft immer das blutige, 
ſpeckige Anfehen. 

Im Uebrigen war das Thier immer ganz gefund und 
that feine Arbeit mit den übrigen Thieren gleich. 

Im Jahre 1851 wurde endlih das Thier an einen 
Juden verkauft, weil es in feiner höchft anftrengenden Ar- 
beit abgefahren war, und fam mir damit ganz aus dem Ge- 
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9. Einige Bemerkungen über die Wirfungen 
des Ereofotß. 

Die vorzügliche Wirkung des Creoſots in den Fällen, 
vie fih zu feiner Anwendung befonders eignen, iſt vielfältig 
anerfannt. Ebenfo auch, daß ed in gar manchen Fällen gar 
nicht zu erfegen if. Wir haben fein anderes Mittel, wel: 
ches in den, für die Wirkung des Ereofotd in den verſchie⸗ 
denen Anwendungsweifen pafienden Fällen in berfelben Zeit 
und unter denfelben Umftänden daſſelbe leiftete. 

Ich will die jungen Praftifer hier auf einige Bälle auf- 
merffam machen, die fi) ganz befonverd zur Anwendung 
des Creoſots eigenen. 

Bekanntlich ift die Wirkung des Ereofotd nach feiner 
Anwendungdweife, obgleich fie in der Hauptfache immer ad⸗ 
firingirend bleibt, in Beziehung auf die Nebenverhältniffe 
verfchieden. Die Wirkung des reinen Creoſots ift anders, 
als die der weingeiftigen Verbindung, dieſe wieder anders, 
als die der wäflrigen Verbindung und dieſe wieder anders, 
als die der Verbindung mit Fett und fetten Oelen; wmitun- 
ter wird aber auf dieſe Verfchievenheit der Wirkung in ver 
Praxis nicht hinreichend NRüdficht genommen und fo fomm 
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ed. dann, daß man nicht immer den erwünfchten Erfolg von 
feiner Anwendung fieht. 

Ein Fall, in dem es mir immer ganz vorzügliche Dienfte 
leiſtete und in welchem ich Fein anderes Mittel ihm gleich- 
ftellen Tann, iſt folgender: 

Es fommen mitunter in der Praxis Wunden an Ge: 
lenfen vor, die, wenn dad ganze Gelenk mitentzündet und 
die jenfible Erregung des betroffenen Theiles fehr bedeutend 
ift, mit eben wohl fehr fenfibler, dunkel gerötheter, lockerer, 
üppiger Granulation ſich bedecken. Daſſelbe Verhaͤltniß fin- 
det man an Wunden, bei welchen die einwirkende Urſache 
lange fortwirkte, z. B. wenn irgend ein Gegenſtand, Strick, 
Kette ıc., in die Haut einſchneidet und in dem Einſchnitte 
fortreibend liegen bleibt. Es giebt noch andere dergleichen 
Berhältniffe, die ich nicht weiter berühren will, da Die äußes 
ren Erfcheinungen fich gleichen und die Wahl des Mittels 
beftimmen. 

Solche üppige Granulationen flören den erwuͤnſchten 
Abflug der abgefonderten Flüffigfeit, veranlafien, daß fie hier 
und da fiten bleibt, fault, einen üblen Geruch bedingt und 
wieder reizt, und außerdem unterhalten fie die Entzündung 
der Theile, von welchen fie ausgehen, dadurch, daß mit je 
der Berührung der Wucherungen eine mächtige nervöfe Auf- 
regung ſich von ihnen aus den entzündbeten Theilen mittheilt. 

In ſolchen Fällen nun, wo die Wucherungen von oben 
befchriebener Art find, wirkt die Creofotfalbe, 1 Theil Creo⸗ 
fot zu 3—8 Theilen Fett, je nach Umftänden, ganz vorzüg- 
ih, die Wucherungen treten in furzer Zeit zurüd und bie 
Wunde heilt oder man hat dann wenigftend zur Anwendung 
der zur Heilung nöthigen Mittel freiere Hand. 

Ein anderer Ball it der, wo eine oberflächliche Ber: 
fegung der Haut durch Reibung oder Duetfchung entfteht, 
bie fih in eine Abfonverungsfläche umwandelt und hart⸗ 
nädig auf diefem Stande beharrt. Es zeigt ſich auf der 
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Oberfläche eine Art Granulation, die aber bei den einmal 
gebildeten Granulationspunften ftehen bleibt. Entzuͤndung 
ift nicht fichtbar, die wunde Fläche ift eher blaß als geröthet, 
aber immer feucht, namentlich find die Epigen der Granu⸗ 
lationspunfte immer ſtark befeuchtet, fo daß es fcheint, als 
wären fie Abfonderungsorgane. Die abgefonderte Flüffig- 
feit hat nicht ganz tie Beichaffenheit bes ea, fondern ift 
ein Gemifch von Eiter und Serum. 

Ich bin der Meinung, dieſes Verhältnis wird dadurch 
veranlaßt, daß der Heilungdprozeß immer durch Berühren 
der Wundfläche von außen geftört wird, mag dieſes durch 
Liegen auf dem kranken Theile oder durch Beleden deſſelben 
oder dergleichen gefchehen — wenigſtens habe ich manchmal 
Urfache gehabt diefes anzunehmen. 

In einem ſolchen Falle heilt man erſt dann fchnell, 
wenn man das Ereofotwafler, 1 Theil Creofot zu 12 bis 
20 Theilen Waſſer anwendet. Die Heilung erfolgt dann 
meift außerordentlich rafch.. 

Beſſer ift es in beiden Fällen immer, wenn man nicht 
überzeugt ift, daß bie concentrirtere Verbindung paßt, mit 
der verbünnteren zu beginnen. 


VE. Einige Beiträge zur Lungenfeucheimpfung 
von C. Th. Stider in Göln.*) 


Der Umftand, daß in Folge der Impfung gegen die 
Lungenſeuche fich häufig fortfchreitende Entzündung und felbft 








*) Her Leifering fagt ©. 22 in feinen „Mittheilungen aus ber 
tHierärztlichen Praris im Preuß. Staate“, daß ich über Lungeuſeuche und 
Impfung vor Kurzem ein Werkrhen veröffentlicht hätte. Ich muß bier: 
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Brand von ter Impfftelle aus verbreiten, und fo oft grös 
Bere Partieen des Sterzes verloren gehen, ja wohl gar auch 
die Thiere ihr Leben dabei einbüßen, ift vie Haupturſache, 
weshalb dieſe doch fo fehr nüglich fich bewährende Operation 
nicht allgemeineren Eingang bisher gefunden hat. Verſtaͤnde 
man es, diefe Impfung mit derſelben Sicherheit und Gefahr: 
Iofigfeit, wie die Podenimpfung beim Menfchen auszuführen, 
man würde ohne Weiteres alles Rindvich in bebrohten Ges 
genden diefer Operation unterwerfen. 

Seit etwa zwei Jahren impfe ich in meinem Bereiche 
fehr häufig und habe der Urfache obiger unangenehmen Zus 
fälle und der Art und Weife, ihnen vorzubeugen, alle Auf 
merffamfeit und Sorgfalt gewidmet. Einzelne Urfachen, welche 
auf einen fchlimmeren Berlauf der Impfung ihren Einfluß 
haben, find ſchon von mehreren Beobachtern angegeben und 
beftätigt worben. Insbeſondere gehören hierher hohe Tem⸗ 
peraturgrade, Vernachläffigung richtiger thierärztlicher Hülfe 
und die Benugung von Lymphe aus Lungentheilen, in denen 
die Krankheit ſchon zu weit vorgefchritten war. 

Es läßt ſich gar nicht läugnen, daß in dieſen drei ans 
gegebenen urfächlichen Momenten der Hauptgrund jener mißs 
lichen Ereigniffe zn finden ift, nur fiheinen mir bie Anfich- 
ten der Erfahrung In diefer Beziehung noch zu allgemein, 
als daß ich mir nicht erlauben follte, auf das einzelne Des 


auf bemerken, daß bafjelbe nicht in den Buchhandel gekommen tft, weil 
ich es Kauptfächlich nur zur Belehrung für ſolche fchrieb, die fih an 
mich wegen Erlangung eines Impf- Inftrumentes wenbeten. Daſſelbe 
führt den Titel: 

„Die Lungenfeuche bes Rindviches und bie dagegen anzumenbenbe 
Impfung. Gine Belehrung für Layen und eine nähere Unterweifung 
für Thierärgte, welche fich des vom Autor conftruirten und in Preußen 
patentirten Impf⸗Inſtrumentes bedienen wollen, von &. Th. Stider, 
Departeınents-Thierarzt in Coͤln. 

Eöln, 1854. — Selbfiverlag tes Verfaſſers.“ (Preis 7% Sgr.) 
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tail der beregten Punkte nach Maaßgabe meiner eigenen Be⸗ 
obachtungen etwas naͤher einzugehen. 


Die Nachtheile einer hohen as auf die 
Lungenſeuche⸗Impfung. 

Geſchieht die Impfung im Herbſt, Winter oder zrüh 
jahr, ſo hat man nur ausnahmsweiſe bei dem einen oder 
andern Stuͤcke den Uebergang der Impfungsgeſchwulſt in 
Brand zu beklagen, fo daß man in der Regel 20 —30 Stüde 
in einem Stalle impfen kann, ohne daß auch nur bei Einem 
Stüde die Impfgefchwulft über die Grenzen einer mäßigen 
Entzündung ſich entwidelte, ohne daß auch nur eine Spitze 
der Sterze coupirt würde oder abfiele. In heißen Sommers 
tagen, befonders im Epätfommer und in Heinen Ställen bei 
armen Leuten, ereignet es fich Dagegen nicht felten, daß beis 
nahe die Hälfte der Impflinge eine von der Spite des Ster⸗ 
zes nach oben gehende Entzündung erleiden. Auf den ge 
naueren Hergang an der Entzündungsftelle werde ich fpäter 
noch näher einzugehen Gelegenheit haben. Obige Erfahrung 
wirb indeß jeder, der häufig impfte, beftätigen Fönnen. 

Was If nun natürlicher, als daß man in den verſchie⸗ 
denen Temperaturgraden die Urfache biefer ungleichen Er⸗ 
gebnifle fuchte, um fo mehr, da ed überhaupt fetftcht, daß 
große Wärme die Erzeugung von Brand in entzündeten 
Stellen begünftigt. Nun machte ich aber in diefem Spät 
fommer nach der Impfung von einigen 70 Stuͤck Rindvieh 
die weitere Beobachtung, daß dasjenige Vieh, bei welchem 
Brandzufälle entftanden, immer einer Seits neben der Wand 
angefettet war, und Daß von demjenigen, welches zwiſchen 
anderen Stüden ftand, nur ein einzelner Impfling biefelben 
Zufälle erlitt. Dies mußte mich Überzeugen, daß das durch 
Abwehren der Infelten bewirkte Schlagen mit dem Sterze 
wider die Wand mehr zur Neigung und Berfchlimmerung 
der Impfwunde beigeiragen habe, als der hohe Wärme: 
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grad. Daraus ergiebt fich die dringende Anforderung, daß 
man in ber warmen Jahreszeit es ja nicht unterlaffe, ven 
Sterz des geimpften Viehes nach einer oder der anderen Seite, 
oder nach der Mittellinie Hin zu firiren, indem man eine von 
ihm ausgehende Schnur um den Hinterfchenfel oder den Hals 
von einer oder beiden Seiten befeftigt. . Bei Befeftigung der 
Schnur um die Rübe fehe man darauf, daß die untere ein- 
geimpfte Stelle weder direkt, noch durch Anfpannen der Haare 
gereizt werde. Am beften läßt man wohl oberhalb des Haar: 
büfcheld um die Rübe ein Stüd Leinwand, eine. Hand breit, 
feftnähen, unb daran bie Schnur befeftigen. Außerdem muß 
dem Vieh zum Schuge gegen die Fliegen eine leinene Dede 
übergehangen werben. 


Die Nachtheile einer unrichtigen thierärztlichen 
Behandlung des geimpften Viehes, fo wie Vor; 
fchläge zur Verbefferung derfelben. 

Unter die befannten Borfchriften für die richtige Bes 
handlung des geimpften Viehes gehört, daß Entzuͤndungs⸗ 
geſchwuͤlſte an dem geimpften Sterze zeitig eingefchnitten und 
abgeftorbene Theile ebenfobald amputirt werden müflen. 

Um hierauf näher eingehen zu fünnen, muß ich ven 
Verlauf der Impfgefhwulit nach ihren Verfchievenheiten furz 
berühren. Sch befchränfe mich jedoch für jetzt bloß auf die 
Bezeichnung des Hergangd ter Impfung am Gterze. 

Verſchiedene Schriftfteller geben an, daß am Zten bid 
5. Tage nach der Impfung zuweilen fchon eine ziemlich ftarfe 
Impfgeſchwulſt wahrgenommen werde, daß eine ſolche aber 
durchaus nicht als echter Impfknoten angefehen werden fönne, 
vielmehr das NRefultat der Einimpfung verdorbener oder 608» 
artiger Stoffe fei. Nur in einem einzigen Falle wurde mir 
bei der Unterfuchung geimpften Viched am neunten Tage 
nach der Operation von dem Viehbefiger die Mittheilung 
gemacht, daß bei einem Stüde fhon am Iten und 4. Tage 
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die Geſchwulſt vorhanden geweſen ſei. Ich muß aber be⸗ 
merken, daß dieſes Thier ſchon bei der Impfung Spuren der 
Lungenſeuche zeigte, und daß es von der Seuche hergeſtellt 
worden iſt. Dieſelbe Beobachtung will Kreisthierarzt Schoͤn⸗ 
gen nach der Impfung im Triel eines mit Lungenſeuche 
behafteten Rindes ebenfalls gemacht haben. Ich lege darauf 
aus folgenden Gruͤnden einigen Werth. Die koͤnigliche Re⸗ 
gierung zu Coͤln veranlaßte mich nämlich im vorigen Jahre 
einen Proſpektus zu Verſuchen einzureichen, von deren Aus, 
führung leider wegen mangelnder Fonds abgeftanden werben 
mußte. Da diefe Verfuche hauptfächlich die Tendenz hatten, 
das MWefen der Rungenfeuchefranfheit und Impfung in ein 
helleres Licht zu ſetzen, fo bezwedten unter anderen einige 
derfelben, die Frage, „ob durch die Impfung zunächft eine 
Dlutfrafe bewirft werde, welche ter örtlihen Anfchwellung 
als Bedingung vorausgehen müffe”, näher aufzuflären. Hat 
demgemäß ein Rind die Lungenfeuche bereitd überftanden, fo 
verfällt e8, wie jeded andere der Lungenfeuche nicht unters 
worfene Thier, nach der Impfung in feine Krankheit der 
Dlutmaffe und bildet fih daher auch feine charafteriftifche 
Impfgeſchwulſt aus; hat aber ein Thier in Folge der Ims 
pfung oder beginnender Seuche ſich jene Blutfrafe zugezo⸗ 
gen, fo muß fehr bald nad) örtlichem Eindringen des Seus 
chegifte®, nach der Impfung ſich Entzündung und Geſchwulſt 
entwideln und zwar fehneller, als dies fonft zu gefchehen 
pflegt. Wenn man auf eine einzelne, mit weniger Genau- 
igfeit angegebene Beobachtung nicht viel Werth legt, fo iſt 
ed um der Wichtigkeit de8 Oegenftandes Willen um fo mehr 
zu wünfchen, daß ähnliche Verfuche wiederholt würden. Ich 
werde hierauf weiterhin noch zurüdfommen. 

Nach der Impfung iſt e8 nun erforderlid, daß ein ver: 
ftändiger, dafür befonders unterrichteter Mann täglich wenige - 
ſtens einmal die Impfitellen unterfuche, und zwar ob fie und 
ihre nächfte Umgebung an -Wärme und Umfang zunehmen, 
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indem vermehrte Wärme der Geſchwulſtbildung vorausgeht 
und die Berüdfichtigung beider Symptome die Beurtheilung 
erleichtert. Bildet flch die Gefchwulft an der Smpfftelle vor 
dem Sten oder 9. Tage aus, fo iſt dad dem Thierarzte zu 
berichten. Zugleich werbe für bie Beichaffung einer gehöris 
gen Quantität Glauberfalz Sorge getragen. Der Thierarzt- 
unterfucht nun bie Impflinge am Iten längftens 10. Tage 
nach der Operation. Hierbei kann als Regel angenommen 
werden, daß dasjenige Vieh, bei welchem fich bis dahin Feine 
Impfgefhwulft ausgebildet. hat, oder boch Feine vermehrte 
Wärme an und um die Impfftelle zu erfennen giebt, ohne 
Erfolg geimpft worden ift. Ich habe unter 20 höchftens 
Ein Stüd angetroffen, bei welchem die Impfgefchwulft noch 
fich fpäter und erft nach mehreren Wochen entwidelte, und 
zwar in ber wärmeren Jahreszeit; bei kühler Witterung habe 
ich das fpätere Entſtehen der Impfgeſchwulſt gar nicht bes 
obachtet. Das mit Erfolg geimpfte Vich muß wie lungens 
feuchefranfed behandelt werden, und zwar vorerft abführen. 

Man giebt dem erwachfenen Vieh den Tag ein Pfund 
Glauberſalz, am liebften mit warmem Schleime. Nachdem 
mehr weiches oder hartes Futter eben gefüttert wird, dauert 
der verhoffte Erfolg einen ober mehrere Tage. Sollte fich 
die Geſchwulſt von der Impfftelle nach oben hin erftreden, 
fo giebt man innerlich abftringirende Mittel, Eifenvitriol ıc. 

Entfteht nun an der Impfftelle eine mäßige Geſchwulſt, 
fo ift gar Feine fortfchreitende Entzündung zu befürchten. 
Es tritt alsdann Fein Nachlaffen vom Freflen und von ber 
Mich, höchftend ein Unwohlfein und Bieber von wenigen 
Stunden und etwas Huften ein, und die Gefchwulft wirb 
nad) und nach reforbirt; zuweilen ereignet es fich auch bei 
mehr rundlichen Knoten, daß fpäter Eiterung erfolgt und 
ein Abſceß fich öffnet, aus welchem auch wohl mehrere alie- 
nirte Stüde herausfallen. Iſt die Impfgefchwulft aber von 
größerem Umfange, fo entiteht durch die Eigenthümlichkeit 
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des Eindringens der Lungenfencheflüffigfeit in die thierifchen 
Gewebe und ihres fchnellen Feſtwerdens fehr bald eine Sup⸗ 
preifion der Funktionen aller betroffenen Theile und fomit 
Anfterben derſelben. Dieſes Abfterben erfolgt nach ver zus 
fällig größeren oder geringeren quantitativen Einwirkung 
entweder allmählig, in mehreren Wochen, und erzeugt dann 
eine völlige Mumiftcation der Theile, ähnlich der gangraena 
senilis, welche ohne alle übelen Folgen fich ſelbſt uͤberlaſſen 
werben Tann, oder aber fchnell, in wenigen Tagen, und hat 
dann feuchten Brand zur Folge. Je wärmer die Jahreszeit 
it, defto eher tritt Durch den Einfluß der Atmofphäre Faͤul⸗ 
niß und fortfchreitende Entzündung in der Rübe ein. Diefe 
übelen Zufälle zeigen fich zu Anfange der dritten Woche over 
genauer genommen zwifchen dem 12— 22. Tage nach der 
Impfung, Urfache genug, warum der Thierarzt in diefer Zeit 
tagtäglich das geimpfte Vieh zu unterfuchen hat, oder um 
den anderen Tag, wenn er Jemand für vie Unterſuchung 
und erfte Hülfeleiftung unterrichtet hat. Zum Süd find 
derartige Erfolge meift nur bei heißer Witterung zu befürchten. 

Die erfte Frage wird nun die fein: wann man bem 
Umfange der Impfgefchwulft es anfehe, dag Abfterben und 
Brand bevorfteht? Nach meinen Erfahrungen hat man in 
diefer Hinficht weniger auf den Umfang der Geſchwulſt in 
ihrer Dide zu achten, als auf ihre Ausdehnung der Länge 
nah. Man kann mit ziemlicher Gewißheit annehmen, daß 
die Geſchwulſt in Brand übergehen werde, wenn ihre Auss 
dehnung bis auf drei Zoll in der Länge geftiegen if. Es 
liegt fehr nahe, daß man, fobald dieſe Ueberzeugung einmal 
feftfteht, die Inbifation vor fich habe, das kranke Enve mit 
einem Kleinen Theile des Gefunden fofort zu amputiren, und 
fo drängt ſich uns nach folchen Vorausſchickungen natürlicher 
Weife die weitere Frage auf, ob man überhaupt nicht, um 
allen möglichen fchlimmen Ausgängen jedesmal vorzubeugen, 
am zwölften Tage, d. i. gleich nach dem Entftehen der Impf⸗ 
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geſchwulſt, ſtets die Ablöfung derſelben bie in das Befunde 
vornehmen ſolle? Diefem fteht um fo weniger irgend weldhe 
Küdficht entgegen, da dieſe Operation, wenn fie nicht über 
den Haarbüfchel hinausgeht, auf keine Welfe eine Verſtuͤm⸗ 
melmg des Sterzed zur Folge hat. Es giebt aber einen 
ganz anderen hierher gehörenden Umſtand, welcher jener In» 
difation ihrem ganzen Umfange nach eine noch weitere Ber 
deutung zu verleihen verfpriht. Gehen wir nämlich auf das 
Weſen und den Erfolg der Impfung näher ein, fo können 
wir nur fchließen, daß die Zungenfeuche in einer Krankheit 
des Blutes beftehe, welche durch eine örtliche Krife, gleich 
der Podenfranfheit, ihren Verlauf beendigen müfle Dieſe 
Lofalfrife der Lungenfeuchefrankheit äußert fich in einer fpe- 
ziftfchen Zellgewebeentzünbung, die bei der eigentlichen Lun⸗ 
genfeuche in dem Interlobularzellgewebe ver Runge ausbricht; 
bei der Impfung aber wird der Anſteckungsoſtoff in das fub- 
eutane Zellgewebe des Sterzed eingebracht und ruft dann 
dert, nach Erzeugung der allgemeinen Blutkrankheit dieſelbe 
fpezififche Entzündung hervor. Schneidet man aber diejenige 
Stelle ab, in welcher die örtliche Krife eben entflanden ift, 
ehe fie noch alle Stadien durchlaufen, over che die Krank 
heit sollfommen ausgetobt hat, fo muß die Befuͤrchtung ents 
ftehen, daß die Blutkrankheit entweder an einer anderen ober 
weiteren Stelle fich Eritifch ablagere, oder aber ihre erforder⸗ 
lihen Stadien nicht in der Weiſe durchlaufe, daß der Impfs 
ling gegen eine fernere Anftetung der Lungenfeuche auch 
wirklich gefhügt fei- Die von mir ferner vorgefchlagenen 
Berfuche, deren ich oben erwähnte, waren auch folche, welche 
den fraglichen Gegenftand zur Aufklärung bringen follten. 
Kichts deſto weniger habe ich in der legten heißen Jah⸗ 
reözeit derartige Amputationen vorgenommen. Bel einigen 
Stüden fehnitt ich fhon am 12. Tage, als die Impfgefchwulft 
mehr als bei den anderen dick zu werben drohte, ehe fie noch 
über 2 Zoll in die Länge fich ausgedehnt hatte, das untere 
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Eterzende ab, ohne daß fchlimmere Zufälle oder eine nach⸗ 
trägliche weitere Gefhwulft am Sterze daraus erfolgt wären. 
Ob diefe Thiere indeß nor der Anſteckung eben gut gefchübt 
find, weiß ich nicht. Seven Bald geht aus diefen Verfuchen 
hervor, daß die geimpften Thiere, nachdem ihnen die eben 
entwidelte Impfgefhwulft amputirt worden war, die Blut- 
franfheit ohne weitere nachtheilige Folgen überftanden, und 
ed it denkbar, Daß das Leberftehen derſelben allein fchon 
Schutz gegen die Anftedung gewähre Es wäre gewiß zu 
wünfchen, daß mit der Art geimpften Stüden Berfuche über 
die Anftedungsfähigfeit angeftellt würden, und fielen dieſe in 
gleicher Weiſe günftig aus, fo wäre das fichere Mittel ges 
funden, Die Impfungen überhaupt ohne die mindefte Gefahr 
bewerfftelligen zu fönnen. 

Sobald ich aber die Amputation erft dann vornahm, 
nachdem die Anfchwellung über 3 Zoll in bie Länge ſich aus» 
gevehnt hatte, habe ich doch in einzelnen Fällen noch eine 
fortfchreitende Entzündung von der Amputationsftele aus 
nach Dben wahrgenommen. Zum Glüde geht der Ausbil 
dung der Gefchwulft etwa 24 Stunden eine fehr vermehrte 
Wärme voraus, und darum ift es fo nöthig, daß wenigftend 
einmal täglich eine genaue Iinterfuchung der Sterze vorges 
nommen werde. 

Am beften bewähren fich während der Entzündung und 
bei dem Entftehen der Anfchwellungen Einfchnitte durch bie 
Haut in die langen Niederzieher und Aufheber des Sterzes, 
Schnitte von 3— 4 Zoll Länge, die neben den Enden der 
eriten durch neue weitergehende fortgefegt werben, wenn bie 
Ausdehnung der Entzündung oder Geſchwulſt dies nöthig 
macht. Sie bewirken ftarfe örtliche Blutentziehungen und 
vermindern die bebrohliche Spannung der Theile. Findet 
man bereits beftehenve ftarfe Anfchwellung des Sterzes vor, 
fo zögere man mit den Einfchnitten gar nicht, und fehe nad, 
ob nicht wahrfcheinlich .al8 Urſache doch noch ein abgeftors 
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benes Stüd am unteren Ende des Sterzed vorhanden fei, 
das ohne Zögern zu amputiren ift. Fleißige lauwarme BA 
der von fchleimigen Abkochungen, denen man nach Umftän« 
den noch aromatifche Infufionen zuſetzt, find dabei nicht zu 
vernachläfftgen. Bei großer Wärme find Abkochungen von 
Eichenrinde, überhaupt zufammenziehende Mittel, von großem 
Bortheile. 

Zuweilen bilden fih neben dem Grunde des Sterzes 
in der Hautfalte plöglich ſtarke Geichwülfte oder auch ſchnur⸗ 
förmige Stränge. Sie find jedoch von feinen bevenflichen 
Folgen und erfordern feine chirurgifche Hülfe. Geht die An- 
fchwellung aber auf das Becken über, entfteht Verſchließung 
des Afters oder ftarfer Drang beim Miften, fo follte man 
zeitig, wenn noch einiger Nuten vom Schlachten zu erwar⸗ 
ten fteht, bei dem erften Entftchen der Anfchwellung am Be- 
den das Thier lieber fchlachten, was jedoch bei Ausbildung 
von Fieber, Nachlaffen vom Freſſen zu fpät fein dürfte. Mit 
unter fieht man auch wohl etwas Gefchwulft in dem Mittel: 
fleifch herabfteigen, und zwar in dem Unterhautzellgewebe in 
der Hinterfläche des Euterd, worauf aber fein zu großes 
Gewicht zu legen, wenn der Umfang verfelben nicht zu be- 
deutend ift. 

Erreiht man auf diefe Weife den 28— 30. Tag nad 
der Impfung, fo fcheint die Blutkranfheit zu Ende zu gehen, 
indem alsdann Eiterung eintritt und mit berfelben die Ents 
wicklung übler Zufälle aufhört. Die volftändige Heilung 
der angefchwollenen und operirten Theile fchreitet mit ver 
Eiterung fichtbar voran; jedoch floßen fich vielfach große ab» 
geftorbene Zellgewebeparthieen ab, die man aus den Abfced« 
fen herausguziehen hat. Ausnahmen von viefer Regel find 
felten, fommen aber doch vor und fcheinen Recivive zu fein, 
indem plöglih, oft nahe vor dem 30. Tage, meift in der 
4. Woche, neue Anfchwellungen fich einjtellen, welche rafch 
fortfchreiten und wahrfcheinlich in der Reforption brandige 
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Jauche nach zu ängftlich ausgeuͤbter operativer Hülfe ihren 
Grund haben. Erft mit dem Eintritt der Eiterung ſieht man 
zwifchen den gefunden und abgeftorbenen Partieen fich Gren⸗ 
zen ziehen. 


Ueber nachtheiligen und guten Impfftoff. 


Diejenige lüffigfeit, welche man aus den Lungen an 
der Seuche erfranfter Thiere zum Impfen fammelt, kann 
ihrem Urfprunge nach je nach den Stoffen, welche fie ent- 
hält, in drei Klaffen gebracht werben: 

1) Klüffigfeit aus krankem Interlobular⸗Zellgewebe wels 
ches zwiſchen Lungentheilen gelagert iſt, welche noch ganz 
elaftifch und gefund find; 

2) Flüffigfeit aus krankem Interlobular:Zellgewebe und 
begrenzten Lungentheilen, welche bereitd in Inburation oder 
‚beginnende Hepatifation übergegangen find; und 

3) Slüffigkeit aus krankem InterlobularsZellgewebe und 
begrenzten Rungentheilen, welche bereitd in Mortification oder 
Abfterben begriffen find. 

Die an der Zungenfeuche leidenden Thiere können nun 
diefe drei Abftufungen der Seuche in einem und demfelben 
Lungenflügel zugleich befigen, es Tann die eine oder andere 
Abtheilung der vorgefchrittenen Krankheit in vorwaltendem 
oder geringerem Maaße befigen, es kann ferner an der Seuche 
verenden, oder gefchlachtet werden, und die Obduction an 
demjelben hinwieder gleich nach dem Tode oder auch. einige 
Zeit fpäter vorgenommen werden, — Alles dieſes find Ums- 
ftände, welche bei dem Sammeln von Lymphe Berüdfichtigung 
verdienen. 

Die erfte Släffigfeit wirft Außerft mild, ‚oft zu ſchwach, 
bie zweite. wirft fehr ſtark und die dritte hoͤchſt gefährlich 
und darf gar nicht zu den Impfftoffen gerechnet werden. Es 
gejhieht ihrer nur Erwähnung, um die — — Bei⸗ 
miſchung nicht zu uͤberſehen. 
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Der Operateur ſoll ſich nun Impfſtoff erſter und zweiter 
Klaſſe aufſuchen, aber jeden getrennt aufbewahren. 

Man legt zu dieſem Zwecke den kranken Lungenfluͤgel 
mit ſeiner geſunden oder mehr weichen Partie nach oben, 
und ſchneidet die zur erſten Abtheilung gehoͤrenden Theile 
zur beſondern Aufbewahrung ab, geht dann zur Sammlung 
von Stuͤcken über, bie ſich für die zweite Abtheilung eignen, 
vermeide dabei aber forgfältig alle nur im geringiten mit 
Blut unterlaufenen Theile, vielmehr noch folche, Die anfangen 
mürbe zu werben; man forge auf jede Weile, daß von der 
Fluͤſſigkeit dieſer lebtern die ausgewählten Stüde nicht betrofs 
fen werden. Deshalb ift es weit ficherer, ven Impfftoff nicht 
aus Lungeu kranker Thiere zu wählen, die fchon dem Ver⸗ 
enden nahe find. Man laſſe zu diefem Zwecke bie kranken 
Thiere fchlachten ehe die Seuche zu weit vorgefchritten ift 
und fammle dann auch gleich nachher den Impfitoff aus 
dem Franken Lungenflügel. Um venfelben in binreichenber 
Menge zu gewinnen, fehneidet man die gewonnenen Stücke 
nach verfchievenen Richtungen ein und preßt fie mit ber 
Hand leicht aus. Zuweilen gerinnt vie ausgedruͤckte Ylüf- 
figfeit theilweiſe, zuweilen ganz; fobald fie aber durch Lein- 
wand durchgebrüdt wird, bleibt das fefte Gerinfel auf dem 
Tuche zurüd. Die Flüffigkeit ift nach der Menge des bei 
gemifchten Blutes mehr oder weniger roth tingirt: ſobald fle 
aber ein oder zwei Tage ruhig geftanden hat, fihlagen bie 
Rothfärbungen mit einem Sabe, der wie dicker Schleim auß- 
fieht, fich nieder und läßt bie ſchwefelgelbe klare Impfflüfftg- 
feit fi oben abgießen. Ich rathe keinen Falles, den Impf⸗ 
ftoff eher zu benugen, bis jene Ablagerung gefchehen ift. 
Ein Eollege impfte mit der faum gefammelten Lymphe mehs 
rered Vieh und einige Tage nachher anderes mit demfelben 
aber abgelagerten Impfitoff. Bon den zuerft geimpften Thies 
ren erhielten die Mehrzahl brandige Impfftelen, von ven 
zulegt geimpften Feine. Echüttet man Waſſer zu dem Impf- 
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ftoff, fo bilbet fih auf dem Boden des Gefäßes nach einiger 
Zeit ein weißer, förniger Niederſchlag. Ich befürchte des⸗ 
halb, daß eine Verdünnung ded Impfftoffes mit Waffer fei- 
ner erforberlichen Wirkſamkeit ſchaden koͤnne; obgleich ich der⸗ 
artige Verbünnungen mehrfach tauglich befunden habe. 

Neben dieſer verfchievenen Wirkſamkeit der fich vorfin« 
denden Impfflüffigfeit verbient die verfchledene Empfänglich- 
feit des Rindviehes für die Impfung überhaupt eine gleiche 
Berüdfichtigung. Hier laſſen fih im Allgemeinen folgende 
Saͤtze aufitellen: 

1) in warmer Jahreszeit haftet die Impfung leichter 
al8 in Falter; 

2) bei erwachſenem Vieh ift der Impferfolg faft immer 
ficher, bei Rindern verfagt er öfter und bei Kälbern in ber 
Mehrzahl; | 

3) mit der leichten Empfänglichkeit für den Erfolg im 
Allgemeinen hält die Neigung zu Brandentwidlung in ber 
Impfgeſchwulſt gleichen Schritt, fo daß man diefe faft nur 
bei erwachfenen Thieren, felten bei Rindern, und bei Kälbern 
höchft jelten wahrnimmt. 

Diefe allgemeinen Erfahrungsfäge ergeben nun bie An- 
weiſung für die Wahl der quantitativen Berhältniffe der ein⸗ 
zelnen Impfflüffigfeiten. So erwähne ich beifpielsweife, daß 
ich zweimal in einer fühlen Jahreszeit mit der Lymphe Nr. 1. 
geimpft habe, ohne daß bei einem Thiere von den 20 — 30 
Impflingen, felbft unter den Erwachfenen ein Anfchlagen 
beobachtet worden wäre. Im Winter kann man für auöges 
wachjened Vieh 2, und für Kälber und Rinder die Hälfte. 
bes Impfſtoffes Nr. 2 zu jenem von Nr. 1 zuſetzen, während 
‚man im Sommer nur das halbe Quantum von Nr. 2 an- 
wenden darf. Schlägt aber bei einzelnen Thieren die Im⸗ 
pfung nicht an, fo benuge man zur Nachimpfung doppelt fo 
viele Slüffigfeit von Nr. 2 als Zufap. 

Died find nur allgemeine Andeutungen, weil die Lymphe 
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Rr. 2 gar viele Abftufungen, nad) den verfchiebenen grab- 
weifen Indurationen der Lungenfubftanz an fich tragen kann, 
mithin auch mehr oder minder intenfiv in ihrer Wirkfamfeit 
fi verhalten muß. Ich will nur den Weg zu einem Ver⸗ 
fahren bezeichnen, das noch weit von einem genügenden Grabe 
der Vollfommenheit entfernt ift. 

Das Aufbewahren des Impfftoffes führt große Verle⸗ 
genheiten mit fih. Während derfelbe im Winter fih Wo⸗ 
chen, felbft Monate lang tauglich erhält, geht er im Sommer 
oft in A—6 Tagen in Faͤulniß über. Sobald dies gefchieht, 
wird die Flüſſigkeit trübe, coagulirt zum Theil und riech 
nach Schwefelwafferftoff. Selbft die Aufbewahrung des Impf- 
ftoffed in Heinen Gläschen mit haarförmigen Ausmündungen 
hatte auf die längere Haltbarkeit deſſelben wenig Einfluß. 
Die Dauer feiner Güte fcheint daher allein durch die Tem⸗ 
peratur bedingt zu werden. Ob das Licht darauf Einfluß 
hat, mag wohl der Fall fein, indeſſen wurde von meiner 
Seite hierauf weniger Gewicht gelegt, weil ih die Lymphe 
doch an vunfelen Orten aufbewahre. Die Bergung und Aufs 
bewahrung derſelben in Eiskellern fcheint den größten Vor⸗ 
zug zu verdienen, weil man auf diefe Weife diefelbe auch in 
heißen Sommern, voraudgefeßt, daß ſte nach ver Gewinnung die 
warme Temperatur bald verläßt, jehr lange aufbewahren kann. 


VII. Spaltung des Interfiefers und ber 
Zunge, bei einem männlichen Kalbe. 


Bon Yurlt. 
(Hierzu die Abbildung auf Tafel L) 


Die zu befchreibende Kalbe-Mißgeburt, welche das Mu, 


feum der Güte des Herren KreidsThierarzted all. 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 


— 98 — 


verdankt, hat außer der oben genannten Spaltung auch eine 
Vorderbauch⸗ und Gaumenſpalte; daher liegen die Bauch⸗ 
Eingeweide zu Tage. Die wahren Rippen der rechten Seite 
find mit dem Bruftbein nicht verbunden und die Brufthöhle 
ift hier nur durch Haut gefchloflen. Das rechte, jehr ver- 
fümmerte Vorderbein hat fein Schulterblatt, fein Vorderarm 
ift zu kurz und die Zehen find nicht gefpalten. 

Das meifte Intereffe gewährt aber die Spaltung des 
Unterfiefer8 und der Zunge, weil dieſe Außerft felten vor» 
fommt, obgleich Die Epaltungen des Bauches und ter Bruft 
bei Kälbern ſchon oft beobachtet worden find. 

Die beiden Unterfieferäfte find alfo vollftändig getrennt, 
und an jedem befindet fich die nicht einmal vollftändige Hälfte 
der Zunge, denn die Zungenwurzel ift von diefen beiden Zuns 
genftüden getrennt‘und liegt 1% Zoll weiter zurüd, wo fie 
mit dem Zungenbein verbunden ift, und ihre Schleimhaut 
unmittelbar in die behaarte Haut übergeht. Der Zugang 
zum Schlundfopfe ift daher unbededt und der Kehlvedel ragt 
aus ihm Hervor. In Diefer, ganz von dem übrigen Theil 
der Zunge abgefonderten, ungefpaltenen Zungenwurzel vers 
breitet fich der Unterzungen» und Zungen-Schlundkopf-Nerv 
(N. hypoglossus et glosso-pharyngeus), dagegen findet fi) 
in jeder feitlihen Zungenhälfte nur der Zungenaft des 5ten 
Nerven (Ramus lingualis nervi trigemini). Die Arterien 
der Zungenwurzel fommen aus der Zungen⸗Arterie, die der 
beiven Hälften aus der Geſichts-Arterie. Die Ohrfpeichel 
prüfen find ſehr Elein, die Unterfieferbrüfen dagegen find 
ziemlich entwidelt und die Hungerzigen fehlen nicht. Die 
Unterzungendrüfen fehlen. 

Da an dem vorliegenden Kopfe nicht bloß eine Längen» 
fondern auch eine Duerfpaltung ftattgefunven hat, fo ift auch 
der untere röhrenförmige Theil jeder Ohrmufchel an der in- 
neren Seite gefpalten, und diefe Spaltung geht durd den 
Außeren (knoͤchernen) Gehörgang, durch die Baufenhöhle und 


— 99 — 


die Euſtach'ſche Roͤhre bis an die Schaͤdelbaſis, wo ſich der 
Schlundkopf befinden ſollte, welcher aber mit der Zungen⸗ 
wurzel weiter zuruͤck und unten liegt. Das Paukenfell und 
die Gehörfnöchelchen fehlen. Die beiden Unterkieferaͤſte find 
gekrümmt; der linfe nad) innen und oben, der rechte sförmig 
nach innen; jeder hat nur zwei unvollftändige Schneide» und 
drei Badenzähne. 

Ich erkläre mir dieſe Spaltung wie überhaupt alle Spals 
tungen äußerer Theile dadurch, daß an diefen Stellen die 
Abtrennung der noch fehr weichen Maffe von der Keimhaut 
nicht gehörig erfolgte, und daß bei der Wendung des Fötus- 
Förperd nach einer Seite hin vie Theile auseinanver gehals 
ten wurden, die fich bei gehöriger Abtrennung von der Keim⸗ 
haut vereinigt haben würden. Ich habe fchon früher nach⸗ 
gewiefen, daß man bei dem mit abnormen Spaltungen bes 
hafteten Neugebornen oft noch diefe ungewöhnlichen Berbins 
dungen mit den Eihäuten findet; im vorliegenden Falle find 
fie freilich nicht mehr vorhanden, dennoch find fie früher ges 
wiß vorhanden gewefen. 

Bei dem von Berthold *) befchriebenen und abgebils 
deten Kalbsfopfe war die Zunge der ganzen Länge nach 
gefpalten, und die Duerfpaltung war nicht fo volftändig, 
wie in unferem Yale; auch war der harte Gaumen nicht 
gefpalten und die Mundwinfel waren vollftändiger. 


Erklärung der Abbildung auf Tafell. 
Der Kopf und ein Theil des Halfes find in Natur 
größe und von unten gezeichnet. 
4. der Hals; 2. das linfe Ohr; 3. das rechte Ohr; 
4. die linfe und 5. die rechte Euſtach'ſche Röhre, welche in 
die offenen PBaufenhöhlen ohne Unterbrechung übergehen ; 
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6. die von den Mittelſtuͤcken getrennte Zungenmwurzel, deren 
Schleimhaut in die behaarte Haut übergeht; 7. ver Kehl- 
dedel, welcher aus dem offenen Schlundfopfe hervorragt; 
8. Schleimhaut der offenen Rachenhöhle; 9. linfe Zungen- 
hälfte; 10. zwei Schneivegähne des linken LUnterfieferaftes; 
41. Schleimhaut der linken Bade Cmit Papillen verjehen) ; 
42. geipaltener harter Gaumen (dad Gaumenfegel fehlt); 
13. rechtes Auge; 414. rechte Zungenhälfte; 15. rechts gebo- 
gener Theil des rechten Unterfieferaftes; 16. zwei Schneide: 
zähne deſſelben; 17. Oberlippe; 18. Etelle, wo die behaarte 
Haut In die Schleimhaut der Rachenhöhle übergeht. 


VIII. Weitere Mittheilungen über die Ent: 
wielung der Band: und Blafenwürmer. 


Dom Profeffor Dr. Haubner in Dresven. 


Im vorigen Jahrgange diefer Zeitfchrift find unter gleis 
cher Ueberfchrift von mir zwei Auffäge mitgetheilt worden, 
die im Wefentlichen eine Darftelung der Verfuche enthielten, 
welche auf Anordnung tes Föniglich ſaͤchſiſchen Miniſterium 
des Innern und mit deffen Unterftügung auf hiefiger fönigs 
licher Thierarzneiſchule angeftelt wurben. Diefe Berfuche 
find jet beendet, und ich verfehle nicht deren weitere Er, 
gebnifle, im Anſchluß an die früheren Mittheilungen, hier⸗ 
mit zu veröffentlichen. 


I. Derfuche zur Erziehung der Sinnen (Cysticercus cel- 
lulosae) bei Schweinen. 


Aus einer Reihe von Beobachtungen und Thatfachen 
bildete fich die Bermuthung, daß die Sinne ver Schweine 





— 101 — 


(Cysticercus cellulosae) aus der Brut des Bandwurms des 
Menichen (Taenia solium), und umgefehrt wieder dieſer aus 
der Schweinefinne fich entwickele. Küchenmeifter (lleber 
Ceſtoden im Allgemeinen und die des Menfchen insbeſondere. 
Zittau 1853), Hat viele hierher gehörige Beobachtungen und 
Thatfachen zufammengeftellt, und vornämlich noch durch Die 
Uebereinitimmung des Kopfbaues der Schweinefinne und des 
menſchlichen Bandwurms zu beweifen gefucht: daß der Cys- 
ticercus cellulosae die normale Scolex ver Taenia solium 
fei (l. c. p. 89). — Obſchon dieſe Beweisführung unter 
den jegigen Berhältniffen, nachdem nämlich die Beziehung ber 
Bands und Blafenwürmer zu einander genügend erfannt 
und anerkannt ift, ald eine nahezu vollgültige erachtet were 
den kann, fo blieb doch noch immer die direfte und ftrenge 
Beweisführung übrig, d. i. durch Verfuche ven Zufammens 
hang der Schweinefinne mit dem Bantwurme des Menfchen 
darzuthun. 

Sollten diefe Verfuche allen Anforderungen entfprechen 
und ben vollftändigen Entwicklungskreis darlegen, jo wären 
zwei Reihen von Verſuchen erforverlih, nämlich: 1) aus 
ver Sinne den Bandwurm zu erziehen fuchen, und 2) aus 
der reifen Bandwurmbrut wiederum die Sinne. Doch wenn 
auch nur eine diefer Verfuchdreihen ausgeführt wird, und 
ein unzweifelhaftes Reſultat erzielt, kann dieſes jebt ſchon 
als ausreichend erachtet werden; denn die biäherigen Ergeb- 
niffe über bie Zufammengehörigfeit ter Bands und Blafen- 
würmer fünnen dann feine Zweifel weiter über die Nothwen- 
digkeit des anderen Entwidlungdvorganged auftreten Taffen. 

Was nun bie erfte Verfuchsreihe anbelangt, nämlich: 
die Erziehung des Bantwurmesd aus der Schweine- 
finne, fo läßt fih nach den biöherigen Erfahrungen ers 
warten, daß dieſe Verfuche (vorausgeſetzt daß obige Anficht 
überhaupt begründet ift) nur dann einen ficheren Erfolg in 
Ausficht fielen, wenn fie bei ven Menſchen felbft angeftellt 
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werden. Denn es fteht wohl feit, daß tie Band» und die 
DBlafenwürmer ihre beftimmten Wohnthiere fordern, wenn fte 
zur volftändigen Entwidlung gelangen follen. Verſuche bei 
den Menfchen anzuftellen, ift felbftverftändlicher Weife nicht 
wohl möglich 9). Es muß daher entweder biefe Verſuchs⸗ 
Reihe ganz ausfallen, oder bei Thieren angeftellt werben; 
allerdings dann unter Vorausſetzung eines möglicher Weiſe 
zweifelhaften Erfolges. | 
Küchenmeifter (l. c. p. 75) ift es nicht gelungen 
durch Verfütterung des ‚Cysticercus cellulosae an Hunde 
Bandiwürmer zu erziehen. Dagegen aber hat v. Siebold 
(Ueber die Band» und Blafenwürmer ıc. Leipzig 1854, ©. 86) 
diefe Berfuche bei Hunden mit Erfolg angeftellt. Als Res 
fultat derfelben hat fich ergeben: daß ber Cysticercus cel- 
lulosae im Darmkanale des Hundes in der That zu einem 
Bandwurm fich entwidelt; aber trotzdem, daß die Bandwuͤr⸗ 
mer in einem Kalle, innerhalb 51 Tagen nad der Finnen» 
Zütterung, fih bis zu einer entfprechenven Größe (17, 25 
und 51 300) entwidelt hatten, konnten doch in feinem ber 
lieder reife Eier entvedt werden. — v. Siebold war 
zweifelhaft, welcher Specied diefe Bandwürmer angehörten ; 
ob fie als Taenia serrata oder ald Taenia solium anzu⸗ 
fprechen wären, war jedoch geneigt fie als Taenia solium 
zu betrachten. In Folge feiner weiteren Unterfuchungen, was 
hier zugleich zu erwähnen, gelangte v. Siebold aber zu ver 
Anficht, daß Taenia solium und Taenia serrata zu ein und 
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®) Küchenmeifter (I. c. p. 23) bat allerdings in Vorſchlag ge: 
bracht, auch bei Menfchen, nämlich folchen, die hingerichtet werben follen, 
zu erperimentiren. Da liegt zwar die Möglichkeit vor; ob ein derarti⸗ 
ger Verſuch jedoch zuläffig ift, bleibt noch dahingeſtellt. Jedenfalls iſt 
aber daran zu erinnern: daß ein einzelner Verſuch kaum ein befrietigenbes 
Refultat geben dürfte, fondern eine Wiederholung bei verfchiedenen In- 
dividuen und zu verfchiedenen Zeiten erforderlich wäre. 
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derfelden Epecied gehören und bie ertremen Formen einer 
einzigen Art darftellen. 

Es kann feinem Zweifel unterworfen fein, daß bie 
v. Siebold’fchen Verſuche zunächft beweifen, daß die Schweis 
nefinne, gleich jedem anderen Blafenwurm, in der That nur 
eine beftimmte Entwicklungsſtufe eines Bandwurmes if. Was 
aber die Bandwurmbrut felbft anbetrifft, fo hat v. Siebold 
jedenfalls durch feine Unterfuchungen fich zu irrigen Schluß» 
folgerungen verleiten laffen. Nach unferen d. 5. den von 
Kücenmeifter und mir angeftellten Unterfuchungen und 
Verfuchen Cdiefed Magazin, voriger Iahrg., ©. 367) kann 
ed Taum noch einem Zweifel unterliegen: daß die Taenia 
serrata Autor; fihon aus drei verſchiedenen Bandiwurmarten 
zufammengefeßt ift, wie Klüchenmeifter zuerſt dargethan hat; 
und daß diefen gegenüber wiederum die Taenia solium eine 
fpeeififch entjchiedene Art bilde. Die in vorgedachten Ders 
fuchen erzogenen Bandwürmer dürften daher wohl ver Tae- 
nia solium angehören, wie dieſes v. Siebold felbft urfprüng- 
lich vermuthet hat. Dafür feheint, nach meinem Dafürhalten: 
noch zu fprechen: daß troß der Känge und des Reichthums 
an Gliedern der erzogenen Bandwürmer in feinem der Glie⸗ 
der reife Eier entvedt wurden. Es dürfte dieſes in fofern 
dafür fprechen, in fofern diefe allerdings auffällige Erſchei⸗ 
nung ihren ausreichenden Grund darin finden fünnte: daß 
der Hund nicht das eigentliche Wohnthier für die erzoge- 
nen Bandwürmer war. Es fteht dieſes wenigitend im Zus 
fammenhang mit anderen Erfcheinungen. 

Die bisherige Vermuthung über die Zufammengehörig- 
feit der Taenia solium und des Cysticercus cellulosae ift 
durch dieſe Verfuche als ganz unzweifelhaft allerdings noch 
nicht erwiefen, aber mindeftens in größter Wahrfcheinlichfeit 
hingeftellt. ine nochmalige ftrenge “Prüfung der erzogenen 
Tänien durch v. Siebold dürfte jedoch vielleicht jeden Zwei⸗ 
fel, der noch vorliegt, hinwegräumen. 
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Was nun die zweite Verſuchsreihe anbelangt, nämlich: 
die Erziehung des Cysticercus cellulosae aus 
der Brut der Taenıa solium, fo will ich zunächſt das 
ran erinnern, daß jedenfalld als geeignetes Verfuchsthier hier- 
zu nur das Schwein erfcheint, und zwar aus demfelben Grunde, 
den ich vorhin bei Erziehung der Bandwuͤrmer angedeutet 
habe. Kücenmeifter (l. c. p. 88) hat jedoch verfucht 
durch Verfütterung und Impfung der Brut von Taenia so- 
lium auch bei Hunden Finnen zu erziehen; aber feine Vers 
fuche waren erfolglos. Ich habe dieſe Verfuche bei drei Hun⸗ 
den wiederholt, aber ebenfalls ohne Erfolg. Es ift befannt, 
daß fowohl der Hund, wie auch der Menfch, bisweilen ein- 
zelne Finnen beherbergen; als eigentliche Binnenträger koͤnnen 
aber beide darum nicht gelten. Deshalb find auch die von 
Küchen meiſter und von mir angeftellten Verſuche in ihren 
negativen Refultaten ganz bedeutungslos, und fünnen nicht 
ald Gegenbeweid gelten. 

Den erften Berfuch, au der Brut der Taenia solium 
bei Schweinen die inne zu erziehen, hat van Beneden 
in dieſem Jahre und zwar mit. Erfolg angeftellt. Da dieſer 
Verſuch aber nur bei einem Schweine vorgenommen wurbe, 
fo fann er ebenfo wenig eine volle Beweisfraft haben, wie 
der feiner Zeit von Küchenmeijter angeftellte Coenurus- 
Verſuch (dieſes Magazin p. 248) fie hatte. Mancherlei Zus 
fälligfeiten Eönnen wirkſam gewefen fein, welche bedingten, 
daß das Verſuchs⸗Schwein Finnen hatte; und es kann nicht 
mit Zuverläffigfeit behauptet noch bewiefen werben, daß fie 
in der That aus der ftattgefundenen Tänien-Fütterung ftamm- 
ten. Sch habe wenigſtens vitmald beobachtet, daß unter eis 
nem Cap Maftfchweine nur ein und das andere Finnen 
hatte, alle anderen nicht. Nur eine Reihe von Berfuchen 
fann entfcheiden, und zwar mit Darlegung des Entwicklungs⸗ 
Vorganges der Finne. 

Nachſtehende zwei Verfuche waren bereitd angeorbnet, 
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und eingeleitet, bevor der van Beneden’fche Verfuch bes 
kannt wurde; aber auch trogdem würden fie, aus angeführs 
ten Gründen, durchgeführt fein. Wer da zweifeln will, fann 
felbft nach dieſen Verfuchen noch Bedenken und Einwuͤrfe 
erheben. 


Erfter Verſuch. 


In Mitte Februar d. I. (1854) wurden aus einer ald 
finnenfrei befannten Zucht zwei etwa 5 — 6 Wochen alte 
Ferkel erfauft und diefe am 30. Mär; und 5. April mit 
reifen Bandwurmgliedern von Taenia solium gefüttert, welche 
von Herrn Dr. Küchenmeiſter aus Zittau eingefendet 
und jeded Mal Tags zuvor durch Medicamente abgetrieben 
waren. 

Am 15. Mai, d. i. 5—6 Wochen nach der Fütterung, 
wurbe eines der Schweine gefchlachtet, aber feine Finne ge 
funden. 

Am 20. Mai wurde das andere Schwein abermals mit 
Bandwurmgliedern gefüttert, die freiwillig abgegangen waren 
und ebenfalls von ꝛc. Küchenmeiſter eingefenvet wurben. 
Vleber den Erfolg fiehe naͤchſten Verſuch. 


Zweiter Berfud. 


Am 7. Suni d. J. murben vier Abfapferfel angekauft, 
der ganze Wurf einer Erftlingsfau. Eines davon war ein 
Schwähling und mit Durchfall behaftet. Es ftarb nad 
einigen Tagen. Die Section ergab, daß es Feine Finnen 
atte. \ 
j Die übrigen drei Ferfel und das aus vorigem Verſuche 
herftammende jegt circa halbjührige Schwein wurben nun 
folgenden Fütterungen mit reifen Endglievern der Taenia 
solium unterworfen. 

4) am 24. Juni. Der Bandwurm war Tages zuvor 
durch Granatwurzelrinde und Farrenfrautwurzel abgetrieben. 
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2) Am 26. Juni. Es waren einzelne Bandwurmglie- 
der, die Tages zuvor unter Genuß von Erdbeeren freiwillig 
abgegangen waren. — Auf befonteren Wunfh des Herrn 
Dr. Küchenmeifter wurden bei zwei Ferkeln (Nr. 2 und 3) 
Smpfungen mit Bandwurmbrut am Auge vorgenommen. 
Sch wählte bei beiden das linfe Auge , machte einen Haut» 
fohnitt in die Conjunctiva ded oberen Augenlived, und ober: 
halb des Auges durch die Haut in die Augengrube. Nachs 
dem Die geringe Blutung befeitigt, wurden mittelft eines feis 
nen Pinſels ausgepreßte und mit etwas Wafler vermifchte 
Bandwurmeier in die Wunden gebracht, das Auge verbun- 
den und die Hautwunde mit Collodium bevedt. Am näd)- 
ſten Tage waren die Wunden vollitändig verflebt und ver: 
heilt, ohne fonftige Reaction. 

3) Am 2. Juli. Die Bandwurmgliever waren theild 
freiwillig abgegangen, theils abgetrieben, bereit vier und 
fünf Tage alt, und befanden fi alle fhon in einem fauli- 
gen Zuſtande. 

4) Am 13. Juli. Der Bandwurm war wieder Tages 
zuvor durch Medicamente (Granatwurzel — Rinde) abges 
trieben. 

Das Material zu den Fütterungen unter 1 und 4, 
verbanfte ich der Güte des Herrn Profeſſor Dr. Richter 
hier in Dresden; dad zu ten anderen Yütterungen Herrn 
Dr. Küchenmeiſter in Zittau. — Die nadjfolgenden Un⸗ 
terfuchungen find fämmtlich von meinem Freunde und Col: 
legen Herrn Dr. Pieſchel bewirkt worden, da ich innerhalb 
der ganzen Zeit nicht in Dresden war. Sch ergreife Diele 
Gelegenheit vorgenannten Herrn hier öffentlich meinen Danf 
für ihre Güte und Mühwaltung abzuftatten. 

Erfte Section. Am 26. Juli, d. i. 32 Tage nach ter 
eriten und 13 Tage nach der legten Fütterung wurde eines der 
Ferkel gefchlachtet. Es beherbergte an verfchievenen Körpers 
ftellen einzelne zerftreut figende Sinnen, im Ganzen etwa auf 


— 107 — 


40-50 Stüd zu ſchätzen. Die meiften fanden fih am Halfe, 
Sie waren von verfchiedenen, doch einander naheftehenden Ent- 
wicklungsſtufen. Die größten hatten etwa die Größe eines 
Hanflamenfornes und eine punftförmige Trübung bezeichnete die 
beginnende Entwidlung des Kopfes. — Unter dem Mifros: 
fop erfchien diefe Trübung ald eine Zufammenhäufung runs 
der Körperchen (Kerne); etwas Weitered war nicht wahrs 
zunehmen. Rur an einer Finne, der größten, wurden in 
regelmäßiger Lagerung 7 etwas länger gejogene und ſpitz 
"auslaufende Körperchen gefehen, vie wohl bie erften Ans 
fänge der Hafen fein mochten. Die Eleinften Sinnen, etwa 
von der Größe eined Hirfefornes, erfchienen nur ald Klare 
Bläschen. 

Zweite Section. Am 9. Auguft, d. i. 46 Tage 
nach der erften und 27 Tage nach der legten Fütterung, 
wurde das zweite Ferkel gefchlachtet; eined von den beiden, 
die am Auge geimpft waren. Alle Körpertheile waren mit 
zahlreichen Binnen befest; ihre Gefammtzahl mußte mehrere 
Zaufend betragen. In ihrer Entwidlung waren fie verfchies 
den; die größten hatten etwa den Umfang einer Erbfe (nur 
daß fie länglich waren), und die Kopfentwicklung war beut- 
lich erfennbar; die Fleinften glichen den größten von vorigen 
Schweine, hatten, alfo etwa die Größe eined Hanfſamenkor⸗ 
ned. — Bei mikroskopiſcher Unterſuchung der am meiften 
entwidelten Sinnen fand fich eine Deutliche Kopfbildung mit 
den beginnenden Hafen und Saugnäpfen in verfchiebenen 
Uebergangsſtufen. Auf der niedrigften Entwidlungsftufe war 
nur die Spige der Hafen erſt entwidelt und noch vollfoms 
men Har und durchſichtig. Die Saugnüpfe waren leife ans 
gedeutet, doch Teutlich zu erkennen. In einer fpäteren Ent- 
widlungsftufe waren die Hafen bis zu der Etelle gebildet, 
wo der Dorn (Fortſatz) fich abzweigt, und die Eaugmüns 
dungen fchärfer begrenzt. In der legten Entwicklungsſtufe 
trat aber die Bildung des Dorned an feiner Bafis ein. — 
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An allen dieſen Hafenbildungen war deutlich zu erkennen, 
daß fie hohl waren. Die am meijten entwidelten hatten 
eine doppelte Eontur, und ließen dad Innere des Hafens 
mit einer feinförnigen Mafle gefüllt erkennen. 

In der Umgegend der Augen fanden fich Feine Finnen. 

Dritte Section. Am 23, Auguft d. i. 60 Tage nach 
der erften und 41 Tage nach der legten Fütterung wurbe 
das andere im Auge geimpfte Ferkel gefchlachtet. Es beher- 
bergte Sinnen in allen Körpertheilen und in einer erftaunlich 
großen Zahl. Es erfchien Alles wie damit burchfäet. Im 
1 Loth Fleifh wurden über 150 Finnen gezählt. Sie was 
ven ebenfalls wieder von verfehiedenen Entwidlungditufen. 
Die größten waren nad ihrer Größe, Form und Entwidlung 
des Kopfes fait ausgebildet; während die Heinften wieder 
den größten vom vorigen Schweine glichen. — Bei mikros⸗ 
kopiſcher Unterſuchung der erften fanden fich die Dornen an 
den Hafen vollftändig und ihr Stiel (Wurzelende) nahezu 
ausgebildet. 

In dem Zellgewebe zwifchen den Augenmusfeln fanden 
fich einzelne Sinnen, und zwar gleichmäßig an beiden Augen. 

Vierte Section. Am 13. September wurde das 
Schwein gefchlachtet, welches aus dem eriten Verfuche her⸗ 
flammte, und jest circa % Jahr alt war. Es war ganz 
rein von innen. 


Refultate. 


Die vorliegenden Ergebniffe befriedigen nach der einen, 
und befremben nach der anderen Seite. Don 5 Schweinen, 
die mit Bandwurmbrut gefüttert waren, hatten 3 Stüd die 
Finnen; und zwar nach Zahl und Entwidlungsftufe jo ans 
einander gereihet, daß die Entftehung aus demſelben Zeits 
raume und berfelben Urſache hergeleitet werten muß. Als 
diefe Urfache ift aber gewiß nur anzufehen die Verfütterung 
der Bandwürmer, die mehrfach wienerholt wurde und deren 
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erfte und letzte Fuͤtterung 10 Tage auseinander liegen. Das 
fteht in befter Llebereinftimmung mit der Zunahme der Fin- 
nen bei jedem fpäter gefchlachteten Schweine und mit den 
verfchiedenen Entwicklungsſtufen, die ungefähr um 14 Tage 
auseinander lagen. Das iſt dad Ergebniß, was tie geheg- 
ten Erwartungen befriedigte. 

Aber 2 Schweine hatten Feine Finnen, und dad kann 
Bedenken gegen dad Berfuchd-Refultat erregen. Es ift die- 
ſes um fo mehr gerechtfertigt, da dieſe beiden Schweine aus 
einer anderen Zucht flammten; und anzufügen ift noch, 
daß fie auf der Thierarzneifchule auch in verſchiedenen Gtals 
lungen ftanten, objchon fonft Haltung und Fütterung die⸗ 
felbe war. Prüfen wir nun dad Ergebniß näher, fo ift 
zuerft wohl anzuerkennen: Daß aus dem Befund des eriten 
diefer beiden Schweine, wa8 am 15. Mai gefchlachtet wurde, 
fein wejentliher Einwurf abgeleitet werben fann. Es ift 
wohl denkbar, daß die beiden erften Fuͤtterungen am 30. März 
und 5. April überhaupt ohne Erfolg waren; gleichviel nun, 
worin der Grund zu fuchen if. — Anders ift es mit dem 
zweiten dieſer Schweine. Es war finnenfrei; während vie 
drei anderen Schweine Finnen hatten. Das ift allerdings 
geeignet Bedenfen zu erregen; Fann aber faum wohl als 
ein begründeter Einwurf gegen dad Berfuchd-Refultat ers 
achtet werben. Wäre dieſes eine finnenfreie Schwein gar 
nicht in der Verfuchöreihe geweſen, fo würde gewiß Jeder 
mann ben Erfolg bei den drei Berfeln für volftändig ent- 
ſcheidend und ald Beweis erachtet haben: daß in der That 
aud der Brut der Taenıa solium die Sinne des Schweines 
fich entwidle. And fo iſt e8 auch, meines Beduͤnkens, noch 
jest anzufehen. Diefer eine Fall ftößt das Refultat nicht 
um. Es ift nur eine Audnahme, wie fie auch bei anderen 
Berfuchen vorfommen. 

Der bebingende Grund zu diefer Ausnahme Tiegt deut⸗ 
lich erkennbar nicht vor. So viel ftehet feft, in dem Fuͤt⸗ 
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terungdmateriale ift er nicht zu fuchen; denn bad wurde 
in größter Gleichmaͤßigkeit an alle Verſuchsthiere vertheilt. 
Ehenfo wenig kann die Verſchiedenheit des Aufenthaltes 
Urfache gewefen fein; und die verfchievene Abftammung ift 
mit Sicherheit ebenfalls nicht zu beſchuldigen. So bleibt 
denn nur dad höhere Lebensalter tiefes Schweined 
ald mögliche Urfache noch übrig. Daß dieſes ald gültige 
Urfache angefehen werden kann, dafür fprechen zugleich ana- 
loge Borfommenheiten bei der Erzeugung von Würmern 
überhaupt. Es ift fattfam befannt, daß die Würmer vor- 
zugsweiſe nur bei jüngeren Thieren fich entwideln; auch 
die Verfuche über Die Erzeugung des Coenurus cerebralis 
haben dieſes beſtaͤtigt. Es mag jedoch wohl fein, daß auch 
andere Umftände biefen Ausnahme-Erfolg bevingt haben, 
die zur Zeit und noch ganz unbefannt find. 

Als gültiges Refultat vorftehender Verfuche bleibt im» 
mer wohl anzuerfennen: daß bie Taenia solium und der 
Cysticercus cellulosae zufammengehörige Würmer find, und 
diefer nur eine Entwicklungsſtufe (Scolex) von jener ift. 

2. Die Berfuche haben ferner ergeben: daß der Gysti- 
cercus cellulosae innerhalb 2 Monaten feine volle Reife 
noch nicht erlangt hat, aber feiner Ausbildung nahe war. 
Diefed, fo wie auch die einzelnen Entwidlungsftufen und 
Entwidlungszeiten ftehen in befter Uebereinftimmung mit dem 
Entwidlungdvorgange des Cysticercus pisiformis und Cysti- 
cercus tenuicollis (dieſes Magazin, S. 369 und 373). Es 
ſcheint hiernach dieſen drei Finnenarten ein gleicher Ent 
wicklungsvorgang und gleiche Entwicklungszeit anzugehören. 

3. Die Impfung der Bandwürmer war erfolglo8 ges 
weſen. Es fanden fi bei einem ter geimpften Ferkel 
feine, bei dem anderen in ver Nähe beider Augen Fin- 
nen vor. — 

Wenn Binnen in das Auge (Augapfel) eindringen, fo 
gelangen fie ficher nicht von außen dahin; fondern auf tem» 
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felben Wege auf den fie auch nach anderen Körpertheilen 
gelangen, namentlih auch nad dem Gehirn. Es ſcheint 
überhaupt, daß tie Bandwurmbrut erft in den Magen ges 
langen muß, damit hier durch die VBerdauungdfäfte eine Lö, 
fung ihrer Eifchale bewirkt und fo ver fechshakige Embryo 
frei werde. 


II. Derfuche über die Erziehung des Echinococcus 
veterinorum bei Schafen. 


v. Siebold (Ueber die Bands und DBlafenwürmer. 
Leipzig 1854, ©. 95. und Zeitfchrift für wiffenfchaftliche 
Zoologie. Bd. IV. S. 409) hat in einer Reihe von Verſu⸗ 
chen, die er an zwölf jungen Hunten und einem jungen 
Fuchle anftellte, auß dem Echinococcus veterinorum kleine 
Bandwürmer erzogen, welche tie Länge von 1—1% Linien 
nicht überfchritten, nur aus 3 Gliedern beftanven, aber das 
bei fchon gefchlechtöreif waren, und eine weitere Gliederung 
und Ausbildung nicht erlangten. Innerhalb 27 Tagen was 
ren fie bereitd bis zur vollen Entwicklung vorgefchritten, fo 
daß die Eier Embryonen hatten und einzelne Individuen 
felbft jchon den Hakenkranz abwarfen. 

v. Siebold hat diefe Bandwürmer als eine bejondere 
Art erfannt, und fie unter dem Namen Taenia Echinococ- 
cus in dad Syſtem eingeführt. Bisher waren diefe Tänien 
überjehen oder falfch gedeutet worten. So find bie in neu: 
fer Zeit von Roll (Verhandlungen der phnfikalifchen und 
mebicinifchen Gefelfhaft in Würzburg. Band II. 1852. 
S. 51— 57) zweimal in Hunden gefundenen Heinen brei- 
gliedrigen Bandwürmer, die von ihm für junge Individuen 
der Taenia serrata gehalten find, jedenfalls dieſe Taenia 
Echinococcus gewejen. Und wie v. Siebold meint, ift 
die Beobachtung von Rudolphi, als er glaubte, in dem 
Darme eined Hundes Bandwurmbrut gefunden zu haben, 
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welche durch Generatio aequivoca aus den Zotten der Darm⸗ 
ſchleimhaut zu entſtehen im Begriff ſei, jedenfalls auch auf 
dieſe Taenia Echinococcus zu beziehen. 

Die v. Siebold'ſchen Verſuche wollte ich wiederho⸗ 
len, um dadurch Material für weitere Fütterungd-Berfuche 
zu gewinnen, nämlich zur Erzeugung des Echinococcus 
aud der Brut des beireffenten Bandwurmes; aber ed war 
mir nicht möglich, troß vieler Bemühungen, von den hie- 
figen Schlächtern Echinococcus-Blafen zu befommen. Was 
mir fo verfagt war, bot der Zufall dar. Bei den am 
26. März c. in Gemeinfhaft mit Herrn Dr. Kuͤchenmei⸗ 
fter in Klein⸗Bautzen bei dem Gutöbefiger Herrn Kind vor- 
genommenen Sectionen mehrerer Hunde, fanden wir in dem 
Darm des einen eine große Zahl von Taenıa Echinococcus 
und zwar im volftändig reifen Zuftande. Ich nahm den 
Hundedarm mit nach Dresden und fütlerte am nächften 
Tage, den 27. März, mit den jeßt erfl vom Darme abge: 
nommenen Tänien zwei alte islaͤndiſche Schafe (Bor und 
Mutter), die in einem Fräftigen Ernährungszuſtande fich 
befanden. Ich wählte dieſe Thiere aus den übrigen Scha⸗ 
fen, die mir damals zu Gebote flanden, deshalb aus, weil 
einmal der Verfuch um fo überzeugender war, wenn er das 
erwartete Refultat lieferte; dann deshalb, weil tie Bermu- 
thung galt: daß diefe beiten Thiere überhaupt nicht bereits 
vorgebildete Echinococcus⸗Blaſen bei fich beherbergten.. Es 
ift befannt, daß dieſe Würmer in größerer Zahl immer nur 
bei Schwächlingen angetroffen werben; wobei ganz dahin» 
geftellt bleibt, was Urjache und was Folge ift. 


GSectionen. 


Am 18. Juli wurde dad eine, und am 24. September 
das andere Thier gefchlachtet. Lebtered hatte noch einem 
anderen Berfuche, nämlich ter Erzeugung von Goenurus 
cerebralis gedient und gehörte zu den Verfuchöthieren tes 
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Iten Berfuched (dieſes Magazin, Jahrg. 1854. ©. 375). — 
Bei beiden Thieren fanden fich gleichmäßig in Lunge und 
Leber eine große Zahl gelbweißer Knötchen, tie nach Größe 
und Form den Miliartuberfeln glichen. Jeder Einfchnitt 
lehrte jenoch, daß es Feine Tuberfeln, fondern Cyſten waren. 
Durch mifrodfopifche Unterfuhung von meinem Gollegen 
Piefhel und mir angeftellt, ließ fich etwad Weiteres mit 
Sicherheit nicht ermitteln. 


Refultat. 


Es ericheint, nach meinem Erachten, ganz unzweifel⸗ 
"haft: daß viefe Cyſten aus der Fütterung der Echinococ- 
cus-Bandwürmer hervorgegangen find. Dafür fpricht das 
gleichmäßige Vorfommen bei beiden Thieren; während fie 
bei anderen Thieren, die unter gleichen Verhältniffen flans 
den, aber nicht mit der Bandwurmbrut gefüttert waren, 
nicht vorfamen. — Dahingeftellt muß es aber bleiben, ob 
tiefe Enften noch einer weiteren Entwidlung fähig waren 
und fich zu Echinococcus-Blafen ausbilden fonnten, oder ob 
fie als verödet zu erachten find. Es laͤßt fih darüber mit 
Sicherheit nicht aburtheilen, ta über den Entwidlungdgang 
und die Entwicklungszeit der Echinococcen, meined Wiffend, 
Zuverläffiged nicht gefannt iſt. Ich bin allerdings geneigt, 
fie als verödet anzufehen, und zwar deshalb, weil zwilchen 
tem Befunde Ted erflen und zweiten Thiered in der Aus- 
bildung der Cyſten Fein wefentlicher Unterfchied hervortrat. 
Das zweite Thier beherbergte auch weniger Cyſten, was 
allerdings nur zufällig gewefen fein Fann. 

Um Alles zu erwähnen, habe ich noch zu bemerfen: 
daß die hier vorgefundenen Cyſten nicht zu verwechleln 
find? — auch nicht werwechfelt werden Fonnen, wenn man 
fie beide gefehen hat — mit den Hohlräumen oder Epften, 
die von den verirrten Embryonen der Taenıa Coenurus 
gebildet wurden (dieſes Magazin, Jahrg. 1854. ©. 254). 

Mag. f. Thierheilk. XXI. 8 
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Diefes find Hohlräume aus Entzündungdmafle gebilvet, 
laͤnglich⸗ rund mit fadenfürmigem Schwanze, während jene 
wirklihe Bläschen darftellten. Es kann daher auch nicht 
die Vermuthung auftauchen, daß dieſe Eyften von Berir- 
rung anderer Bandwurmbrut abftammten; wogegen außer: 
dem noch antere Umftände fprechen, die ich hier weiter nicht 
aufzählen will, wie 3. B. Sit und Vorkommen der Cyſten ıc. 


II. Weitere Mittheilungen und Bemerkungen die Er- 
zeugung des Coenurus cerebralis betreffend. 


1. Bon ten zum dritten Verſuche verwendeten acht 
Schafen waren zwei Thiere, ald ich die Mittheilung darü- 
ber veröffentlichte, noch am Leben und anfcheinend völlig 
gefund (dieſes Magazin, Jahrg. 1854. ©. 382). Beide 
Ihiere find gefund geblieben und vie am 16ten und 24ſten 
September bewirften Sectionen haben auch erwiefen, daß 
ed zur Ausbildung von Coͤnurus-Blaſen nicht gefommen 
war. " 

2. In diefem Magazin, demfelben Jahrgange, €. 257., 
habe ich einen Verfuch erwähnt, darin beſtehend: daß ich 
einem Schafe eingetrocnete Bandwurmbrut, die 24 Tage 
alt war, *) verabreichte und zwar ohne Erfolg. Ich habe 
diefen Verſuch wiederholt mit Bandwurmbrut die ich zu 
dem dritten Nerfuche (I. c. 375) verwentet hatte, und vier 
zehn Tage auf Glastäfelchen aufgetrodnet gewefen war, 
und wieder ohne Erfolg. 

Diefe Verfuche verticnten fortgefegt zu werden; da es 
in wiffenfchaftliher und in practifcher Beziehung von Wich⸗ 
tigkeit ift zu wiflen: ob Trockenheit und YAustrodnung in 





*) Bei diefer Gelegenheit will ich einen Drudfehler berichtigen. 
An angezogener Stelle muß es heißen: „Am 30. Januar c., alfo nach 
24 Tagen,“ flatt „am 20. Januar c., alfo nach 14 Tagen. 
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der That die Lebensfähigfeit der Bantwurmbrut hemmt und 
vernichtet *). Bekannt ift, daß Trodenheit die Bewegungs⸗ 
fähigkeit der Proglottiven aufhebt und unmöglich mad. 

3. Diefen gegenüber ftehet feft: daß Beuchtigfeit einer- 
jeitö die Bemwegungsfähigfeit ver Proglottiden ermöglicht, 
andererſeits auch die Lebensfähigfeit der Brut erhält. Ers 
fteres iſt ſattſam befannt, letzteres erwiefen durch tie Ver⸗ 
fuche, welche in Berlin, Kopenhagen, Löwen, Gie- 
Ben und in Wien angeftellt und von Herren Dr. Küchen: 
meifter in diefem Magazin S. 504 mitgetheilt find. Die 
Verſuche haben noch mehr bewiejen. Es ift nämlich durch 
fie dargethan: daß felbft eine eingetretene FAulniß der Band- 
wurmglieder nicht tie Lebend» und Entwicklungsfaͤhigkeit 
der Bandwurmbrut beeinträchtigt; eine Ihatfache Die von 
Wichtigkeit if. 

Mehr als dad möchte ich aber aus dieſen Verſuchen 
nicht folgern. Angeregt durch die von Herrn Profeſſor 
Röll aufgeworfene Frage: „Sollte zur rafchen Entwidlung 
jo zahlreicher Cyſten vielleicht der faulige Zuftand ver ver- 
abreichten Tänienglieter beigetragen haben?” geht Herr 
Dr. Kühenmeifter noch weiter und glaubt, daß durch 
Faͤulniß nicht bloß Feine Beeinträchtigung, fondern ſogar 
eine größere Entwidlungsfähigfeit der Embryonen 
bedingt werte; und geftügt hierauf, giebt er den Rath bei 
etwaigen Verſuchen, nicht fofort die Bandwurmglieder zu 
verfüttern. — Es mag fein, daß es ſich fo verhält; aber 
die bisher vorliegenden Verſuche geben feine ausreichenden 
Anhaltspunkte vdiefer Annahme beizutreten oder fie als ers 
wieſen anzuerfennen. 
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*) So viel ich mich aus einer brieflichen Mittheilung des Herrn 
Dr. Küchenmeifter erinnere, ift es auch van Beneden nicht ges 
lungen aus eingeitodneter Brut der Taenia solium bei einem Schweine 
den Cysticercus cellulosae zu erziehen. 
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Zunächft will ich bemerfen: daß die Roͤll'ſchen Ber: 
ſuche mit Täniengliedern im faulen Zuftande weder eine 
fchnellere noch eine zahlreichere Entwicklung ter Cyſten be⸗ 
funden, als fie anderwärts beobachtet ift. Die Entwidlung 
erfolgte in 16 Tagen, alſo in dem gewöhnlichen Zeitraume, 
und was die Eyftenzahl anbelangt, tie allerdings fehr be 
deutend gewefen zu fein fcheint, jo bat Herr Profeſſor Leu⸗ 
Kart in Gießen vaffelbe gefunten, und zwar bei Verfüttes 
rung erft 3 Tage alter und noch lebender Bandwurmglies 
der. — Dann habe ih an die auf hiefiger Thierarzneifchule 
‚ angeftellten Berfuche zu erinnern, die durchweg mit fri— 
ſchen (d.i. einige Stunden bis 24 Stunden alten) Band» 
würmern angeftellt wurten, und von befanntem Erfolge 
waren. 

Allerdings find bei dieſen Verſuchen niemald eine fo 
große Zahl ven Enften gefunden, wie dieſes von Leuckart 
und Roͤll beobachtet und von Erfterem ebenfall® hervor⸗ 
gehoben ift; aber der Grund hiervon dürfte weder in der 
Zahl ver verfütterten Proglottiven, noch ihrem (frifchen) 
Zuftande zu fuchen fein, fontern nur in der Individualität 
ter Verſuchsthiere oder zufälligen Unftänten. Es ift in 
erfterer Beziehung ganz befonters dad Alter ver Thiere 
hervorzuheben. Alle auf hiefiger Thierarzneifchule angeftells 
ten Verſuche wurden mit Jährlingen, over nahe zu einem 
Jahre alten Thieren, vorgenommen. Der Roͤll'ſche Ber 
ſuch iſt bei einem treimonatlichen Lamm angeftellt, und uns 
zweifelhaft waren auch die Leudart’fshen Verſuchsthiere 
jüngeren Alters, als die unfrigen. Diefe Altersverſchieden⸗ 
heit reicht, nad) meinem Bepünfen, aber ganz allein aus, 
die Entwicklung einer größeren Cyſtenzahl im Gehirne zu 
erflären. Denn es ift fattfam befannt, daß mit fortichrei: 
tendem Alter die Anlage zur Drehkrankheit fi überhaupt 
mindert und zuletzt ganz getilgt wird. Den Grund hier⸗ 
von wage ich mit Sicherheit nicht zu bezeichnen. Soll ich 
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jevoh eine Vermuthung äußern, fo will mir fcheinen, als 
ob die Zartheit und leichtere Durchdringbarkeit der Gewebs⸗ 
theile im jüngeren Alter wohl ein gewichtiged Moment hier⸗ 
bei fein dürfte. 

4. Herr Dr. Kühenmeifler (dieſes Magazin 1854, 
©. 510) gedenkt beiläufig eines in Kleins-Baugen angeftell- 
ten und mißlungenen Verfuches, der zugleich zur Begrüns 
tung ter eben erwähnten Anficht dienen fol. Ich erlaube 
mir @iniged anzufügen. 

Der Verſuch iſt angeftelft bei einem alten Schafe und 
zwei Lämmern. Bei erfterem war er ganz erfolglos; eben⸗ 
fo fchien e8 bei dem einen Lamme zu fein. Es traten we- 
nigften® die gewöhnlichen Erfcheinungen, welche die Dreh⸗ 
franfheit in ihrer Entwicklung zu begleiten pflegen, nad 
den Beobachtungen Ted Beſitzers des Schafed nicht ein. 
Das Thier ift aber doch fpäter an diefer erfranft und bei 
der von mir am 5. December bewirften Section ded Kopfes 
fanden fih vier ausgebildete Blafen vor. Wahrfcheinlich 
find hier, wie es öfterd vorfommt, die Zufälle der Hirn, 
reizung fo gering gewefen, daß fie überfehen wurden. 

Bei dem anderen Lamme dagegen wurden in ter ges 
wöhnlihen Zeit tie Erfcheinungen der ſich entwidelnden 
Drehfranfheit beobachtet. Sie gingen zwar nad wenigen 
Tagen vorüber, doch galt Die Vermuthung: daß dad Thier 
der Drehfranfheit verfallen werte. . Bei der fpäter von Herren 
Dr. Rüdhenmeifter bewirften Section hat allervings dieſe 
Vermuthung ſich nicht betätigt. 

Auch dieſer Fall ftehet nicht vereinzelt ta. Bei dem 
Berfuchsthier Nr. 7. im lebten Verſuche (1. c. S. 382) ver⸗ 
hielt es fich im gleicher Weife, und jeter Thierarzt und 
Schafzüchter weiß, daß vergleihen Fälle auch unter den 
gewöhnlichen Berhältniffen fich ereignen. Einzelne Thiere, 
die mit anderen gleichzeitig von der Hirnreijung oder Hirn» 
enizündung (oder in ver „Schäferfprade: dem Kollern“) 
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befallen wurten, verfallen fpäter nicht der ausgebildeten 
Drehkrankheit, wie ihre Genoſſen, fontern genefen volftäns 
dig und bleiben gefund. Man fuchte bisher den Grund 
hiervon in der Wirkung des angewenveten Heilverfahren 
und glaubte durch die Herabfiimmung und Ruͤckbildung 
der Entzündung die Ausbildung ver Drehfrankheit verhütet 
zu haben. 

Diefe Anfiht kann bei dem jegigen Standpunfte un- 
feres Wiſſens als begrüntet ferner nicht erachtet werben. 
Der bedingende Grund zu diefer Erjcheinung liegt meines 
Bedünkens darin: daß die in das Gehirn eingewanderte 
Bandwurmbrut — gleichviel durch welche Umftände — wie⸗ 
derum abortiv zu Grunde gehe. So wie unzweifelhaft 
einzelne Gönurud- Mädchen zu Grunde gehen Fönnen, 
währent andere fich ausbilden (l. c. ©. 386), fo kann es 
fiher noch Fälle geben, wo dieſes mit allen Bläschen fich 
ereignet. Bei oben gedachten DVerfuchsthieren fcheint Diefer 
Vorgang ftattgefunden zu haben. 





IX. Beobachtung über das, im Magazin für 
Tbierbeilfunde, 20. Jahrg. S. 76, angeführte 
Mittel, „Weber die Verhütung der Fäule der 
Schafe,” durch Gyps mit Kochſalz gemengt. 


Dom Kreisthierarzt Przybilka. 


In Folge der Mittheilung im Magazin für die ge⸗ 
ſammte Thierheilkunde XX. Jahrgang, 1. Heft, „Ueber die 
Verhütung der Faͤule der Schafe durch Gyps mit. Kochſalz 
gemengt“; habe ich Gelegenheit gefunden, Verſuche bei vier 
Heerden zu machen. — Bon 2 Heerden find mir die Res 
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fultate befannt, bei den andern beiden iſt das Mittel erft 
ſeit kurzer Zeit angewendet worden. 

In der 500 Stüd zählenden Schafheerde zu S. zeigte 
ſich vor Weihnachten vorigen Jahres tie Faͤule. Ein in 
der Nähe vorhandener Thierarzt übernahm die thierärztliche 
Behandlung derſelben, die troß feiner Bemühungen nicht 
das erwinfchte Ziel hervorbrachte, da bi8 zu Ente Januar 
wöchentlih 20—25 Stuͤck umftanden, und die Heerve bis 
auf 300 und einige Stück rebucirt wurde. Der Befſitzer 
der Heerde, der fie ganz aufgab, wandte fi) in Folge meis 
ner, ihm von dem genannten Mittel gemachten Anzeige, 
in ven erften Tagen ded Februar mit dem Erfuchen an 
mich, mich nad) ©. zu begeben, um den Ueberreſt ver Heerde 
zu unterfuchen und mein Öutachten abzugeben. Es war 
diefe Aufforderung für mich erfreulich, da fi mir die Ges 
legenheit darbot, mit fo einem einfachen Mittel bei einer 
verheerenden Krankheit Verfuche machen zn Fönnen. 

Bei dieſer Heerbe, wo die Erfcheinungen ver Fäule 
fo deutlich ausgeſprochen waren, wandte ich, da fie noch 
gerade aus 300 Stück beftand, das Mittel in vemfelben 
Berhältnifie und in verfelben Verordnung an, wie Dafjelbe 
im Magazin ꝛc. angegeben ift. — Nach Verlauf von vier 
Wochen erichien ich in ©., und erfuhr, daß der Erfolg die 
fer Behandlungsart ein günftiger fei; denn feit der Zeit 
der Anwendung dieſes Mitteld find in vier Moden im 
Ganzen 20 Stüd gefallen, und zwar nur die fhwächften. 

Bei der Befihtigung der Heerve im Stalle fand ich, 
daß tiefelbe feit meiner letzten Anmefenheit ein viel befle- 
red Anfehen gewann. Nach fpäter mir gemachten Mittheis 
lungen, haben die Sterbefälle ganz aufgehört. 

Zu terfelben Zeit wurde das in Rede ftehende Mittel 
bei einer aus 600 Stüd beftehenvden Schafheerde u B., 
vie äußerlich in einem fcheinbar gefunden und guten Zus 
flande fich befand, jedoch bei genauer Unterfuchung, die Er- 


— 9 — 


ſcheinungen der Bäule an ſich trug, auch nad Aubſage bed 
Befigerb einige umgeflanden find, teren Section tie An- 
nahme eines cachertiichen Zuſtandes rechtfertigten, in der an- 
gegebenen Art und Weiſe, mit günfligem (Erfolge ange- 
wendet. 


Die Krankheit wurte balt nad) gemachter Anzeige ges 
hoben. 

Die Erfolge von ven übrigen in Behandlung fichen- 
den zwei Heerden find mir bi6 zum heutigen Tage nicht 
mitgetheilt, doch erwarte ich, daß dieſelben ebenfalls günftig 
ausfallen werben, und werde nicht verfehlen, viefelben zu 
veröffentlichen. 





x. Xiterarifche Anzeige. 
⸗ 


Neuer Katechismus der deutſchen Hufbeſchlags— 
kunſt, ein Handbuch für den Schulunterricht 
und die Selbſtbelehrung. Von Chriſtian 
Joſeph Fuchs, Profeſſor an der großher— 
zoglich badiſchen Thierarzneiſchule zu 
Karlsruhe. Mit 50 in den Text gedrud- 
ten Holzfohnitten. Erlangen 1853, bei 
Ferdinand Enfe. 


Obgleich die Zahl ver über Hufbeichlag handelnden 
Bücher fchon fehr groß ift, fo fehlt e&, nach ver Angabe 
des Verfaſſers, dennoch an einem Werke, welches fowohl 
den gebildeten Pfervefenner, ald auch den Thierarzt und 
ausübenden Beſchlagſchmid gleichzeitig zu beftievigen im 
Stande wäre. Verfaſſer vorliegenden Werkes hat während 
feiner 30 jaͤhrigen thierärztlihen Laufbahn vie Wichtigkeit 
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des Hufbeſchlags hinfichtlih der Erhaltung und Vermeh⸗ 
tung ded in tem Pferdebeſtande eines Luntes ruhenden . 
Privats und Rationalvermögens erkannt und fich auch über- 
jeugt, daß dieſer Zweig ter thierärztlichen Kunft, nebſt ber 
Anatomie und Chirurgie, am meiften pofitived, auf einfache 
finnlihe Wahrnehmungen gegruͤndetes Wiffen befist. Theile 
hierdurch, theild durch Die ihm feit 1843 übertragene Er⸗ 
theilung tes theoretifchen und Leitung des practifchen Un- 
terricht8 im Hufbeichlage an der Thierarzneifchule zu Karls 
ruhe und ter höheren Militair-Befchlagfchmipfchule zu Bruch» 
fal veranlaßt, widmete er diefem Zweige der Thierheilfunde 
eine befondere Aufmerkſamkeit. Er glaubt durch vorliegente 
Schrift, welche zugleih den Zwed haben fol, auf ihrem 
Gebiete das nationale Bewußtfein gegenüber den ausländis 
fchen Beftrebungen, die von den Deutfchen nicht jelten all 
zu wilfährig entgegengenommen werten, zu heben, und bie 
Mängel in den vorhandenen Schriften zu ergänzen. 

Zu diefem Zwede ſchien ihm vie, auch vom Brofeffor 
Schwab benutzte Tatechetiihe Form die zweckmaͤßigſte. 

Das ganze Werk mit einer Vorrede, Inhalts⸗Verzeich⸗ 
niß und einer Einleitung zerfällt in acht Abſchnitte, welche 
„Unterrichte” genannt werben. 

In ter Einleitung fagt der Verfaſſer etwas über bie 
Geſchichte des Hufbefchlagd, werweiſt aber in dieſer Hin- 
ficht, fowie in Bezug auf Literatur auf die Werfe von Groß 
und Schwab. | 

Sodann führt er an, worin die Hauptzwede des Hufs 
beſchlags beftehen. 

Hierbei wäre zu wünfchen, daß der Verfaſſer nicht 
nur die Gefchichte allein gegeben, fondern auch vie Literas 
tur angegeben hätte. Denn abgefehen tavon, daß nun Je— 
ter, welcher ſich über einen dieſer Gegenſtaͤnde weiter uns 
terrichten will, genöthigt ift, fich wenigftend eind jener Werfe 
anzufchaffen; fo würde auch, nad meinem Dafürhatten, 
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gewiß eine gefchichtlihe Darftellung ver Hufbeichlagsfunft 
in den verfchiedenen Ländern gerade dad Hauptmittel fein, 
die vom Verfaſſer beabfihtigte Hebung des nationalen Bes 
wußifeind zu fördern —. 

Der erfte Unterricht hantelt vom Bau des Pfer- 
tes im Allgemeinen — 

der zweite von den regelmäßigen Stellungen 
und Gangarten des Pferdes. 

Der Inhalt diefer beiden Unterrichte erftredt fich zwar 
über das ganze Sfelet, felbft über vie Kopfknochen, fowie 
über einen ziemlich großen Theil des Erterieur und ſcheint 
fonad etwas nicht hierher Gehöriged zu fein; berüdfichtigt 
man aber, daß ver Verfafler ed verftand, in gebrängter 
Kürze die Knochen des ganzen Körpers; Die Begriffe von 
Muskeln, Bändern, Sehnen, Gelenken, Stellungen und 
Gangarten darzuftellen, jo fann man leicht über das Zus 
viel hinwegfehen, ja man muß es als nothwentig betradh- 
ten, wenn man erwägt: daß das Werf auch die Beftim- 
mung hat denen, welche nur Beſchlagſchmide werten wollen, 
als belehrenver Leitfaden zu dienen; und dieſe Aufgabe hat 
der Verfaſſer vollftändig erfüllt. 

Dritter Unterricht. Vom Bau und den Verrich— 
tungen des regelmäßigen Pferdefußes. Es wird 
hierin die Anatomie des Pferdefußes abgehandelt. Der 
Verfaſſer weicht hier von den bisher gebräuchlichen Benen⸗ 
nungen: Zehen» Seiten» und Trachten » oder Ferfentheil ab, 
indem er den zwifchen Zehen und Ferſentheil gelegenen Theil 
der Wand, ald Trachtentheil benannt wiffen will. Der 
ganze Abſchnitt ift jo Far und erfchöpfend abgehandelt, wie 
fat in feinem anderen Werke über Hufbeſchlag. Dennod) 
fann ich mich in zwei Bunften nicht mit dem Verfaſſer eins 
verftanden erklären und zwar: 

1) was tie Veränderung der Benennung und 

2) was vie Austehnung des Hufes anbetrifft. 
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In erſterer Beziehung möchte ich bei ven alten Bes 
nennungen bleiben, weil, abgefehen davon, daß dieſe Denen; 
nungen überall eingebürgert find, e8 auch nicht die Seiten» 
theile ded Hufes find, welche vorzugsweiſe die Körperlaft 
tragen, wie der Berfafler annimmt, fondern es find haupt 
fachlich die Trachten oder Ferſen, welche vied thun. Dies 
zeigen Diejenigen Hufe ſehr deutlich, an denen weder durch 
das Mefier noch durch Nägel ter normale Bau verloren 
gegangen ifl. Hier berühren Strahl, Edfireben und Trach⸗ 
ten gleihmäßig ven Boten, und wenn tie Seitenwände 
auch ein Gleiches thun, fo find doch fchon ihr Bau und 
ihre Stellung weniger zum Tragen der Körperlaft geeignet 
wie die Trachten. Daſſelbe zeigen auch jehr häufig folche 
abnorme Hufe, bei denen tie Seitenwaͤnde theild abgebros 
chen, theild durch fchlechte Behantlung im Wahsthum zu: 
rüdgeblieben find; Pferde mit folhen Hufen find, fo lange 
die Trachten gut erhalten werden, immer noch brauchbar; 
wohingegen Pferde, bei tenen vie Trachtenwand und Die 
Trachten fehlen, meiſtens fv lange unbrauchbar bleiben, bis 
jene hinteren Huftheile wieter gehörig nachgewachſen find. 
Auch nad phnfifaliihen Gefegen find die Trachten zum 
Tragen beftimmt. Denn e8 fällt tie Körperlaft, wenn man 
annimmt, daß alles ſenkrecht fällt, mehr auf die Trachten 
oder Ferſen⸗ ald auf die Seitenwände. 

Außerdem fcheint mir tie Benennung: Serfentheil, 
Ferfenwand viel weniger bezeichnend als Trachtentheil, 
Trachtenwand. 

Was den zweiten Punkt, naͤmlich: die Ausdehnung des 
Hufes anbetrifft, ſo behalte ich mir vor, darüber ſpaͤter 
meine Anſicht auszuſprechen; vorlaͤufig bemerke ich nur, daß, 
nach meinen vielen Verſuchen hierüber, ſich zwar die Krone 
beim niedergeſetzten Fuße einſenkt, daß ſich aber der Huf 
dabei nicht, wenigſtens nicht unten am, oder 1% Zoll über 
dem Tragerande ausdehnt. Die Seite 54 und 55 in ber 
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Note angegebenen BVerfahrungsarten, die Ausdehnung unt 
Zufammenziehung des Hufed zu ermitteln, find zwar ganz 
finnreih, aber bis jeßt, für mich wenigftend, nicht hinreis 
chend beweijend. 

Der vierte Unterricht. Bon der Erhaltung der 
Füße und der Gliedmaßen der Pferde fowie ihrer 
Stellungen und Oangartenimregelmäßigen Zus 
ftande — zerfällt in zwei Abtheilungen. 

Die erfte Abtheilung handelt von ter Erhaltung der 
Füße und der Gliedmaßen der Pferde, fowie ihrer Stelfuns 
gen und Gangarten im regelmäßigen Zuftande durch Ans 
wendung einer befonderen Pflege. 

Der Verfaſſer fpricht darin über den Gebrauch der 
Pferde, Die Reinigung der Füße, den Aufenthalt im Stalle, 
über Fußbäder, Einfchläge und Huffalben. 

Die zweite Abtheilung, welche von ter Erhaltung der 
Füße und der Gliedmaßen ver Pferde, fowie ihren Etel- 
ungen und Gangarten im regelmäßigen Zuftande durch 
den Hufbeſchlag handelt; zerfält in fünf Abfchnitte. 

Im erften Abfchnitte wird über die Vorbereitung der 
Pferde zum Hufbefchlage und über Die Behandlung ders 
felben während des Beſchlagens gehandelt. 

Hier verlangt der Verfaſſer und zwar mit Recht, daß 
jeder Beſchlagſchmied wiffen fol, auf welche Weife Pferde 
nah und nad an die Verrichtungen des Hufbeichlagd zu 
gewöhnen und abzurichten find. Rohes, ungeduldiged Be⸗ 
nehmen Seitens des Beſchlagſchmieds rügt er auf lobens⸗ 
werthe Weife. Er giebt ferner Regeln für das Aufheben 
und Aufhalten der Füße; fowie Anleitung widerjpenftige 
Nferte ohne und endlich auch durch Zwangsmittel williger 
zu machen. 

Es wäre zu wünfcden: daß jeder Pferbezüchter, jeder 
Mfertebefiger und Jeder der fich mit Tem Hufbefchlage übers 
haupt beichäftigt, wenigftens die in dieſem Abfchnitt anges 


— 123 — 


führten Regeln befolgte, ed würden dann viel Zeit und 
Koften erfpart und manche Unfälle vermieten werten. 

Im zweiten Abfchnitte wiünfcht ver Verfaſſer, daß fi 
jeder Beſchlagſchmied feine Werkzeuge felbft anzufertigen im 
Stande ſei; er verlangt aber unbedingt, taß tie Werfjeuge 
im guten Stande und ortentlih an beſtimmten Orten aufs 
bewahrt werden. Er befchreibt ferner: wie das Eifen, der 
Stahl und die Kohlen beihaffen fein follen. 

Im Dritten Abfchnitt handelt er von der Anfertigung 
gewöhnlicher Hufeifen. Dieſe follen der Größe und Geftalt 
ver Hufe, ver Die ihrer Wände, ter Stellung und Gang» 
art ver Gliedmaßen, fowie dem Dienfte, wozu, tem Boden, 
worauf, und ver Sahreözeit, worin ein Pferd gebraucht 
wird, entfprechen. Er betrachtet das Hufeifen im Allgemeis 
nen, in feiner Laͤnge und Weite, feinen Räntern und Flaͤ⸗ 
hen ıc. Er führt ferner an: wie weit und lang ein Eifen 
für einen gegebenen Huf fein fol, und welche Nachtheile 
daraus entftehen, wenn bie richtige Weite und Lunge nicht 
Statt haben. Endlich giebt er an: wie breit, dick und fchwer 
das Eifen fein fol, wie die Nagellöcher, die Stollen, der 
Griff und die Kappe befchaffen fein follen, und welche Bor: 
theile und Nachtheile namentlih die Stollen haben. 

In einer Note befchreibt er tie Methode, nach welcher 
er beim praftifchen Unterricht verfährt und wobei die Eles 
ven gute Fortfchritte machen follen. 

Am vierten Abjehnitt fpricht er vom Abnehmen Ter 
alten Eifen, fowie von ver Zubereitung des Hufed zum 
Befchlage, ferner vom Aufprobiren und Richten der Eifen, 
fowie von ter Befeftigung der Eifen mit Nägeln an den Huf. 

Im fünften vom Winterbeichlag, vom Nothbeichlag, 
von anderen teutfchen und von einigen ausläntifchen Bes 
ſchlagsarten. 

Iſt auch in dieſen Abſchnitten nichts Neues enthalten, 
ſo hat doch der Verfaſſer überall Dasjenige empfohlen, was 
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fi durch die Erfahrung als das Befte und Zweckmäͤßigſte 
heraudgeftellt hat. 

Der fünfte Unterricht handelt von den unregel- 
mäßigen Stellungen und Gangarten des Pferdes, 
jowie von der Berbefferung, Berminderung oder 
Befeitigung derjenigen Nactheile, welche durch 
diefelben hervorgebracht werden können. 

Hier giebt der Verfaſſer an: welche Urſachen die ver: 
ſchiedenen fehlerhaften Stellungen der Gliedmaßen erzeugen 
und wie diefelben duch dad Ausfchneiden und überhaupt 
durch ven Beichlag behanvelt werden müflen um möglichft 
unſchädlich zu fein. Er behandelt auf diefe Weife, der Reihe 
nach, bei den Vorderfüßen: die Knieweite (Wallbeinigfeit), 
die Zehenweite (franzöftfche oder Tanzmeifter-Stellung), die 
Knieenge (Ochfenfnie), die Zehenenge, die Vorbiegigfeit, den 
Stelzfuß, die Rüdbiegigfeit, das zu ftarfe Durchtreten, ven 
Kronentritt und die Etollbeule. — Bei den Hinterfüßen: 
dte zu weiten Sprunggelenfe (Hufarenbeine), die Zehen: 
weite, die zu engen Sprunggelenfe (fuhheffig\, vie Zehen: 
enge, zu ftarf gebogen im Sprunggelenk (fäbelbeinig), das 
zu ftarfe Durchtreten (Bürenfüßigfeit). 

Er fommt ferner zu ten fehlerhaften Gangarten, be- 
ſpricht das Streifen, dad Einhauen (Greifen), den zu fur 
zen Tritt, ven hohen und den niedrigen Gang, das Yuch- 
teln (Baufenfchlagen), das Kreuzen, dad Tappen, das Zuf- 
fen (Zuckfuß, Hahnentritt), dad Drehen, den fchleppenden 
Gang und endlich das Weben. 

Im fechöten Unterricht ift von der regelwidrigen 
Geftalt und Befhaffenheit ver Hufe des Pferdes, 
fowie von der VBerbefferung derjelben und der 
Berminderung und Befeitigung der Nactheile, 
welche durch diefelben hervorgebracht werden koͤn— 
nen, die Rede. 

Der Berfaffer behandelt hier den großen (Stock⸗), 
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den Heinen (Eſels⸗), den langen (Spig- oder Kuh⸗), den 
furzen (Bock⸗ oder ftumpfen), den weiten, den engen 
(Zwang) den Platt» und Vollhuf; Die ungleichen und Die 
jchiefen Hufe, den Huf mit ſchwachen Ferfen, den Ring: 
(Knollhuf), die Hornfpalten, die Hornfluft, die hohle Wan, 
den fpröden und den weichen (Waflers) Huf. 

Der fiebente Unterricht. Bon den gewöhnlidhften 
Krankheiten der Füße der Pferde und ihrer Hei- 
lung. 

Hier beſchreibt der Verfaffer Die Hufentzündung, dad 
Hinfen, den Nagelftih, die Bernaglung, den Rageltritt, 
ten Sohlenbrand, die Steingallen, dad Verbällen, den Kro⸗ 
nentritt, die Strahlfäule und den Strahlkrebs. 

Im achten Unterriht: Die bemerfendwertheften 
Abweichungen hinfichtlih des vorhergegangenen 
Unterrichts in Bezug auf den Efel und das Maul» 
thier. 

Wenn gleich der Verfaſſer im ſechsten und ſiebenten 
Unterricht hätte etwas ſpecieller ſein können, (die getrennten 
Wände fehlen ganz) fo ſtimmen doch tie hier angegebenen 
Lehren, Regeln und Anfichten vollfommen mit den meinigen 
überein, und wenn ich hier vie Weberzeugung audfpreche, 
daß diefelben unbedingt die richtigften find, fo ift dieſe Ueber: 
zeugung auf meine 33 jaͤhrige Prarid und Erfahrung ge: 
gründet. Hiernach ift vorliegendes Werf mit zu den beften, 
welche überhaupt über Hufbeſchlag handeln, zu rechnen. 
Der Verfaſſer hat fomit den Zwed, welden er im Auge 
hatte, erfüllt und Tas Werk kann, da Papier und Drud 
auch nicht8 zu wünjchen übrig laffen, Jedem empfohlen werben. 

MW. Hoffmeifter, 
Lehrer an ber Thierarzneifchule 
zu Berlin. 
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XI. Berfonol: Notizen. 


Der bisherige Direktor der Fönigl. Belgifchen Thierarzueifchufe zu 
Curegham bei Brüffel, Herr Verheyen, ift auf fein Anfuden aus 
diefem Poſten ehrenvoll entlaffen und an feiner Stelle Herr Dr. med. 
Didot, bisher Professeur agrege an der Univerfität zu Lüttich, zum 
Direktor diefes Inftituts ernannt worden. — Als Mitglieder der Auf: 
fichts: oder Verwaltungs:Commiffion find ernannt: Herr Bleminds, 
GeneralsZufpektor des Militair-Sanitäts:Wefens und Präfldent der Fön, 
Akademie der Medizin, — als Praͤſident der Commiſſion; — Herr Fal⸗ 
lot, Bice-Bräfident der Afademie der Medizin, — und Herr Bidaut 
Infpeftor der Landwirthfchaft. — In Preußen iſt der Kreis:Thierarzt 
Dietrich, bisher in Kalau, in den Kreis Oberbarnims Angermünde, 
und der Kreis:Thierarzt Spaethe, bisher in Attendorn, in die Kreife 
Lippftadt und Soeft verfeßt worden. — Der Kreisihierarzt Grosfopf 
zu Prüm ift freiwillig aus feiner Stelle ausgefhieden. — Niederge⸗ 
laſſen Haben fih: der Thierarzt I. Klaffe Ruland, in Siegburg, Bir: 
renbach in Cöln, Willach in Saarlouis, Oldendorf in Friedrichs⸗ 
felde bei Berlin, Shwanefeldt in Franzöfih: Buchholz, Friedlaͤn⸗ 
der in Kulmfee, — die Thierärzte II. Claſſe Köppe in Spandau 
und Krüger in Zehdenid. — Der Kreisthierarzt Shwahn iſt von 
Hövet nah Stralfund, der Thierarzt I. Elaffe Nidetzki von Kirch⸗ 
hain nach Jungfer, die Thierärzte II. Elaffe Lehmann von Eitorf, 
Klofe von Kamen nah Hufum, Hocleitner von Krotofhin nach 
Ostrowo, und Neidthardt von Zobten nah Schrimm gezogen. 


Todesfälle. 


Der Profeſſor an der Töniglichen Thierarzneifchule in Berlin, Dr. 
phil. Johann Erid Julius Störig ift am 9. October d. I. im 
fat vollendeten 64 ſten Jahre an Gehirnerweihung geftorben. Er war 
in Braunſchweig am 10. November 1790 geboren, hatte fi in Göt⸗ 
tingen u. a. Orten Tandwirtbfchaftlihen Studien gewitmet, war dann 
an der kön. Afademie des Landbaues zu Möglin durch mehrere Jahre, 
bis zum Jahre 1826, Lehrer gewelen und feit diefer Zeit an bie kön. 
Thierarzneifchule verfeßt, auch feit 1828 an der hiefigen Univerfität 
als Profefior extraordinarius für Landwirthſchaft und landwirthſchaft⸗ 
lihe Thierheilfunde Habilitirt. Im der Thierarzneifchufe trug er bie 
Gneyelopädie der Thierheilfunde, Viehzucht und befonders Schafzudt 
und Wollfunde vor. Seine Schriften find: 1. Gründliche Thierheilk. 
für Landwirthe. Berlin, 1824. (Nur 1. u. 2. Bd. erfchienen); 2. Bes 
fhreibung fieben verwandter und ſich ähnelnder Krankheiten der Schafe. 
Mit 2 Kupfern. Berl. 8. 1825; 3. De cura ovibus imprimis ungula- 
rum morbo laborantibus adhibenda. Berolini 1823 (Habilitattons: 
Schrift). 

Ebenfo find: Der Departements:Thierarzt und Mebicinal:Affeflor 
Mede zu Coblenz, — die Kreisthierärzte Beuring zu Erwitte, Kam p⸗ 
nn zu Landsberg a. d. Warthe, und Scholler zu Heiligenftabt 
geftorben. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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E. Ueber die tropbifchen Veränderungen der 


. thieriſchen Gewebe, über Neoplaſsmen über- 


haupt. 
Bon M. P. STeigberg in Dresden. 


Die Integrität der Befchaffenheit- eines Organs ift uns 
ausweichlich an das. normale Gefchehen ver Ernährung (des 
Stoffwechſels) defjelben gefnüpft. Diefer Akt der Ernährung, 
der auf einem beftimmten Diffufionsnerhättniß zwiſchen Blut 


/ 


und Gewebe beruht, kann fidy nun in doppelter Weiſe ge 


ftört zeigen, nämlih in quantitativer und qualitati- 
ver Beziehung. Im erfteren Falle haben wir entweder 
Hhpertrophie oder Atrophie, im letzteren A 
tion der Gewebe. 


Bon der Hypertrophie. 


Ich fehe hier von der Entzündung ganz ab, wo unter 
mehr oder weniger ftürmifchen Erfcheinungen im Gefäß- und 


Nervenſyſteme (Reuralgie, Hyperämie) die Ausfcheidung des 


Blaſtemes fehr mafjenhaft ift und wo dafjelbe wohl conftant 
eine Baferftoffvermehrung zeigt,. fondern fpreche nur von ber. 
eigentlichen Hypertrophie, wo das Blaſtem in den relativ 
kleinſten Mengen das Eapillarrohr verläßt und fofort in Ges 
webselemente, nach) dem Typus der fpeciellen Organiſation 


des Drgand übergeht. Bei der Hypertrophie haben wir 
Mag. f. Thierheilt. XXI. 9 
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eine Vergrößerung bes betreffenden Organs (Organtheiles), 
die fi immer ganz allmälig, ohne die Erfcheinungen von 
Eongeftion heranbildet, hervorgerufen durch eine Vermehrung 
ber gewöhnlichen biftologifchen Elemente, oder Formen, welche 
frühere Entwicklungsſtufen derſelben darſtellen. Die Umges 
bung ift dann immer normal, niemals degenerirt, und follte 
fie dennoch verändert fein, fo läßt ſich diefe Veränderung 
immer auf eine rein mechanifche Einwirkung des hypertro⸗ 
phifchen Organs auf feine Umgebung zurüdführen. Wäh- 
rend bei ber entzünblichen Geſchwulſt, wie fchon oben bei- 
läufig- erwähnt, bie Ausſcheidung bed quantitafiv fehr ver- 
mehrten Blaftems, befien Menge die Reforptionsfähigfeit des 
Theild (der Lymphgefäße) im hohen. Grade übertrifft, unter 
ftürmifchen Erfcheinungen ftattfand, fo geht bei der Hyper⸗ 
trophie die Exſudation des Plasma's fo allmälig vor fich, 
daß alles Blaftem, trop feiner Vermehrung, zur Bil- 
dung von Gewebselementen wermenbet werben kann; bied 
iſt nur dadurch möglich, daß das Blaftem, wie Reinhardt 
burd) feine Unterfuchungen über die Regeneration gezeigt 
hat, in relativ Eleinften Portionen transfudirt. Die Hyper- 
tropbie unterſcheidet fih alfo von dem normalen Ernährungs 
‚progeß durch die Vermehrung des Blaftems, nicht durch Die 
Art des Vorgangs und durch den Typus, nach dem die 
Entwidlung vor fi geht. Wir haben Hier eine Vermeh⸗ 
rung der hiftologifchen Elemente, die gleichmäßig alle Theile 
betrifft, wobei bie Structur des befallenen Theils wohl er- 
kennbar bleibt. Betrifft die Vermehrung nur einzelne Theile 
des Gewebes, fo ſprechen wir nicht mehr von Hyperirophie, 
ſondern wir legen dieſer Neubildung andere Namen bei, wir 
ſprechen von Fibroiden, Degenerationen ꝛc. Die Hypertro⸗ 
phieen koͤnnen unr auftreten ohne ſichtliche Störung in ber 
Action der Nerven, ohne Störung der Girculation, ohne 
daß wir eine größere Menge von Bildungsmaterial anges . 
haͤuft finden: es gefchieht alfo die. Vermehrung ber norma- 
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len Gewebselemente gleichwie bei der Entwicklung bed Fö⸗ 
148, oder wie bei normalen Wacsthum der Theile bis zur 
Reife des Individuums; oder im gegtniheiligen Falle ent 
fiehen Störungen in den Gefäß, und Nervenactionen, Reu- 
ralgien, Hyperämien und wir finden mehr oder weniger 

Vernlehrung des transfudirten Blaftems vor, Doc dann faſſen 
wir bie Hyperirophie als einen Ausgang, als eine Conſe⸗ 
quenz der erfubatisen Stafe (Entzündung) auf. 

VDie Ueberernährungen find nn entweber congenis 
tale, durch Entwidlungsanomalien hervorgerufen, als bie 
Vergrößerung ‚einer Extremität, das biffufe Lipom, die an⸗ 
geborne Ichthyoſis, Die zu große Zunge, ferner die Vermeh⸗ 
rung fonft normaler Hautparthien, der Epithelien, der Haare, 
des Pigments, der Gefäße Ccongenitale Telangektaſie), oder 
nicht congenitale und zwar einmal Hypertrophieen, ohne 
weſeniliche Congeftion, am häufigften Borläufer der Reubil- 
dungen, hierher gehören die Exoſtoſen (Ueberbein, Ganglien 
auch genannt, wie Schale, Spath) die häufig genug eine 
hereditäre Anlage nicht verkennen laſſen — bie Bergröferung 
einer Mamma, bie ver Clitoris bei Ateles, Schleimhautpo⸗ 
Inpen; oder Dad anderemal — Hnpertrophien, meldye unter 
den. Erſcheinungen ber Hyperämie zu Rau, kommen — 
als die Hypertrophie des Herzens. 

Das häufige Vorkommen der Herzhypertrophieen bürfte 
ein fperielleres Eingehen anf dieſen Gegenftand hinreichend 
rechtfertigen. Die Hyperteophieen ber Herzwandungen kön⸗ 
nen primitiv und conſekutiv auftreten.. Die primitisen 
Herzhypertrophieen entwideln fih nach häufig wiederkehren⸗ 
den ftürmifchen Herzactionen, fie mögen ald begleitende Er⸗ 
fheinungen fich oft wieberholender Hirnftiimmungen (Ge⸗ 
müthsaffecte) aufirefen, oder fie mögen ein ſelbſtſtaͤndiges 
Leiden, unabhängig von folhen Seeleuſtimmungen barftellen, 
wie wir es als Neurofe des Herzmuskels bezeichnen. Die 
‚Emährung der Muskeln des locomotoriſchen Apparats ift 

9% 
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ſtets mit abhängig von ber Locomotion des Individuums 


und feiner Theile: werden Muskeln längere Zeit nicht ger 


braucht, wenn fte gelähmt find, wenn in Folge entzändlicher 
Brozeffe eines Gelenke, um den Schmerz bei der Bewegung 
beffelben zu vermeiden, das Thier die eniſprechenden Mus- 
$elgruppen abfichtitch fehont oder fie ganz außer. Thätig- 
feit ſetzt, fo tritt ziemlich ai eine Volumenabnahme ber“ 
Muskeln ein, nicht nur daß fie fehlanfer werben, ihr Dicken⸗ 
durchmeſſer abnimmt, fondern auch ihr Längspardjmefler 
wird redurirt, ein Umftand, ver bei allen chroniſchen Gelenk 
leiden. von den Chirurgen fo fehr gefürchtet wird. Das 
entgegengeſetzte Verhaͤltniß fehen wir hei reger Tchütigfeit 
des Muskelſyſtems: der. Bewegungsprang im kindlichen Alter 
fiheint den’ Zweck zu haben, die Entwidlung bed Musfel- 
foftemd, die ja gerade in das Kindesalter fülk, zu unter⸗ 


ſtützen. Sichtlicher iſt es, wenn einzelne Musfelgruppen 


l 


durch fpeciellere Zhätigkeiten auffällig beanfprucht werden, 
jo erinnere ih an das rafche Hypertrophiren des Biceps 


des ſchwachlichen, biutarmen Gymnafiaſten, ſobald er. die 
Waffe führen lernt, an die ſtarke Entwidlung::der Mm. 


gastrocnemli bei Tänzern, an bie Hypertrophie ganz der⸗ 
felben Musfeln bei Rennpferden. Auf gleiche Weife muß 
auch bei Muskeln, vie auf dem Wege des Mefleres ober 
rentral unwilführlidy erregt werden, wie bie beim SHerz- 
muskel der Fall iſt, durch übermäßiges Yunrtioniren das 
phyfiologifche Niveau ber Maffenverhäftnifie berfelben über 
ſchritten werben. 

Es hat nicht gefehlt, daß man in der Neuzeit das 
Borfommen primitiver Herzhypertrophieen ganz hat in Zwei⸗ 
fel: ziehen wollen; ich glaube mich jedoch bei Obductionen 
von Menfchens wie Tchierleichen denügenn davon überzeugt 
zu haben, daß bei vollftändiger Integrität des 
Atrioventricularflappenapparats, wie der Gigr 
moidalflappenundbeivoliftändigem Mangeleiner 


\ 
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anatomiſch nachweisbaren Aungenerfrankung bie 
bedeutendſten Hypertrophieen der ————— wög-- 
lich find. ) 

Die conſecutiven Ueberernaͤhrungen der Herzwandungen 
werden durch Hemmniſſe in ber Entleerung der Herztäume 
bedingt, ſie mogen außerhalb bed Herzens, in. ben Lungen 
liegen, vote bei entzündllcher ober tuberkulöfer Infiltration: 
- berfelben, bei Marefaction des Lungengewebes (Emphyſem); 
ober die Urfache mag ſich im Herzen felbft ‚befinden, wie 
bei Stensfen der arteriellen und vendfen Dftien, wie durch 
den: endocarditiſchen Prozeß die halbmonpförmigen Klappen, 
ober Die Segelvensile - bei. ven ‚höheren Graben zu undurch-. 
ſichtigen, gelblichen, Enorpelharten, unbeweglichen Ringen. fer 
generiren, oder bei Infuffieienzen - der Klappen, me Diele. 
durch Schrumpfung fo verkürzt werben, daß ſie bei ihrer 
Stedung durch ven. Blutftrom bie entfprechenden Oſtien nicht: 
mehr zu fließen vermögen, “Der Unterſchied Liegt nur, in: 
Rüdficht des Efſects, in der Aufeinanverfolge der Hyper⸗ 
trophieen ber. einzelnen Herzräume: 3. B. bei Stenofe des lin⸗ 
fen arteriellen Oſtium ift eine hinreichende Entkeerung der 
Sommer nicht möglich, beshalb Hypertrophie des linken: 
Bentrifeld, wodurch bie Längsare bed Herzens zunimmt, Die 
Enterung aus. dam Vorhof wird gehindert, deshalb Dila- 


tatton..nes. Borhufs, Blutüherfülung in den Lungen, dadurch 


gebinderte Entleerung des rechten Venirjkels und Hypertro⸗ 
phie deſſelben. — Stenoſe des rechten arteriellen Dftium iſt 
"eine Raxität. — . Stenofe des linken venöfen Oftium: ‚mans 


EM K. 8. Thierarznei⸗Inſtitut in Wien, ein enorm. bypertrophifches 
Ochſenherz, um das vierfache ‚die normalen Dimenfionen überfleigend,; 
ohne jene Klappenkrankheit. Da die Lungen fehlen, fo fönnten Skep⸗ 
tifer immer noch an die Möglichkeit denken, dag durch Stauungen in 
dem Venenſyſtem Blutüberfüllung des rechten Ventrikels und fo tonfes 
tutive excentriſche Hypertrophie beffelben eingetreten wire, dagegen. Iprächt 
jehoch. Die bedeutendere Hypertroyhie des linken Wentrilele. i 
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gelhafte Ernaͤhrung feiner Wandung mit Abnahme feiner 
Capacitaͤt, Hypertrophie des linken Vorhofs, Ueberfuͤllung 
in den Lungen und wieder Hypertrophie des rechten We 
trikels. Bei der Inſuffirienz der Mitralis: Regurgitiren des 
Biutes bei der Syſtole in das Atrium, Hypertrophiren des⸗ 
felben, Stauung des Bluts in den Lungen, mangelhafte Ent⸗ 
leerung des rechten Ventrikels, Hypertrophie vefielden ze. 

In alle ven erwähnten Beifpielen ift eine hinreichende: 
Entleerung der Herzränme unmöglih: damit aber dennoch 
das nöthige Quantum von Blut aus den Bentrikeln bei ver 
Syſtole in die Arterien und aus den Atrien in die Kam⸗ 
mern geworfen ‘werde, gefchehen proportional der Stoͤrungs⸗ 
größe der Kammern und Atriementleerung Fräftige Herzcon⸗ 
tractionen, bie wir als die nächte Urſache der Später. aufs 
tretenden Hypertrophieen anfehen muͤſſen. Wir fehen fo Die 
durch mechanifche Mißverthaͤliniſſe bedingte Störungsgröße 
in der Entleerung des Herzens compenſirt durch eine Ueber 
ernährung feiner Wandungen. Dies it um fo erfichtlicher, 
wenn wir und bed phyſiologiſchen Geſetzes erinnem, daß 
die Kraft mit Der. eine Muskelaction im thieriſchen Orgas 
nismus gefchieht, immer abhängig ift von der Summe ber 
dabei ſich verförpernden Primitivmuskelbuͤndel. 

Was nun die mikroskopiſche Unierſuchung ber hyper⸗ 
teophifchen Wandungen des Herzens betrifft, fo iſt vot Als 
lem zu erwähnen, daß ver Unterſuchung bier mannigfacht 
Schwierigkeiten in den Weg treten, weil die hypertrophirien 
Theile immer ſchon eine retrograde Metamorphofe eingegatı- 
gen find: die Farbe des Herzfleifches ift dann meift fahl, 
roſtbraun, bie Gonfiftenz eine geringere, vie Trennung ges 
lingt deshalb leichter; oder wir finden die Muskelwandun⸗ 
gen berber, der Trennung der einzelnen Muskelbündel tre- 
ten bebeutendere Schwierigkeiten entgegen, es ift, als ob 
eine verkittende Subſtanz diefe abnorme innige . Nohäreng 
bedingte. Richt felten fehen wir auf dem Durchfchnitt ber 
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Herzwandungen gelbe Punkte, lichte Streifen, die entſprechen⸗ 
den Stellen find im hohen Grade brüdyig. Bei der mikros⸗ 
fopifchen Unterfuchung nun fand man bie Primitiobündel 
breiter, als im Rormalzuftande, dieſelben dichotomiſch getheilt; 
Ablagerung von Pigment in das Sarcolemma; gefchichtete 
&olloidkörper, agglutinirte Fettmoleküle, Kernchenhaufen; bei 
den fucculenteren Barthieen finden wir die Primitivbündel 
von einer gallertartigen Maſſe durchtraͤnkt, die Duerftreifung 
tritt mehe oder weniger zurüd und variföfe Ausbehnung ber 
Musfelbündel tritt dafür auf. Es würde fih nun fragen, 
ob die von Schwann zuerft abgebildete embryonale Mus⸗ 
felfafer auch im hypertrophiſchen Herzen vorkommt? faſt 
möchte man ihre Anweſenheit a priori erfchließen, jedoch bie 
forgfältigften Unterfuchungen haben fie bis jept noch nid 
nachgewieſen. Ausgemachte Sache ift bloß die Vergrößerung 
der Querburchmefler,. bevingt durch eine Vermehrung ber 
primitiven Sibrillen, fo daß die primitiven Yibrillen einer 
Mustelfajer im hypertrophiſchen Zuftande das Doppelte, felbft 
Dreifache des numerischen Werths erreicht. Was Die Fett 
moletüle und ihre Aggregate und die Colloidkörper anbe⸗ 
langt, fo würbe ich mir vorgreifen, wollte ich bier dieſen 
Begenftand einer erfchöpfenden Beiprehung würdigen, da 
derſelbe gewiß paflender bei ven Atrophieen fefter wie flüfr 
figer. Theile abzuhandeln ift.*) 
Die Hypertrophieen der organifchen Mustelfafer kön⸗ 
nen wir am beſten in dem Magen und der Harnblaſe be⸗ 
obachten. Aus demſelben Grunde, wie beim Herzen, wo 
in Folge mangelhafter Entleerung deſſelben Ueberernährung 
folgte, ſehen wir auch bei der Harnblaſe bei allen jenen Zu⸗ 
Händen, weiche tem Abflug des Urins ein dauernded Hin 
derniß in ven Meg zu fegen vermögen, fie mögen mechas 
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#) Herzvergroͤßerungen find bei unferen —R& vielfach 
zur Beobachtung Br 
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nifcher oder dynamiſcher Natur ſein, z. B. Ischuria paraly- 
tica, Ischuria in Folge von KHarnfteinen, von Stricturen 
ver Urethra 2c., Ueberernährnug ber Musfularid eintreten. 
Die Musfularis ſtellt dann im höheren Grade ein netzfoͤr⸗ 
mig angeorbneted Balkenwerk var, und erhebt vie, wie im⸗ 
mer geartete Schleimhaut an ven entiprechenden Parthieen 
linienhoch über Das Nivean der Membranfläde. An ber 
Portio pylorica ventriculi jehen wir dieſe Hypertrophiren 
felten primär, meift conſecutiv, ald Theilerſcheinung des 
carsinomatöfen Prozeffes, der ja, wie befannt, mit ganz be- 
fonderer. Borliebe ven Pylorustheil ded Magend zum Sitz 
wählt. Der Dunchmefjer der Magenwand übertrifft nicht 
felten 1“. Die Intenfität der HYperttophie nimmt in dem 
Maafe zu, je mehr man fi ber Valvula pylori nähert. 
Beim Durchfchnitt erfennen wir weißliche Streifen, welche 
unter den verfchiedenften Winkeln ſich kreuzend, füch man- 
nigfach verbinden und fichtlid) von der eingelagerten blaß 
röthlichen Musfelfafer abftechen. Unter. dem Mifrosfop fe 
: ben: wir langgezogene, bantartige Faferzellen, deren Größe 
ſowohl, ald auch deren Couformation ded Kernes mancher: 
lei Berfchiedenheiten darbieten, was im Normalzuftande nicht 
der Fall it. Sch ſehe natürlich von jenen Beränderumgen 
ab, welche der careinomatdfen Degeneration ald folder eis 
gen find, und die das jegt dargeftellte Bild der begleitennen 
Muskularhypertrophie mannigfach abzuändem vermögen. 
Eine andere Hypertrophie ift Die des Knochens. Es 
bürfte überhaupt bei Diefer Speeies ber Ucberemährung am 
allerfhwierigften fein, eine Grenze zu ziehen zwiſchen dem 
Product der erfudativen Etafe, der Neubildung und .der 
wahren Hypertrophie. Die Osteosclerosis dürfte noch am 
eheften den Namen Knochenhypertrophie verbienen. Abge⸗ 
jehen von ber Volumenzunahme des Knochens läßt das be- 
. beutendere fpecififhe Gewicht a priori auf eine Maſſenzu⸗ 
nahme” ber morphologifhen Elemente- jchließen, und in ber 
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That ift Dice nu anf Koſten des Kanalfuftemd: des Kno⸗ 
hend (Marffanälchen) eingetreten, ja die Molekularſtructur 
der Knochenlamellen muß eine andere geidorben, die Mole: 
füle müflen inniger aneinander gelagert fein, da die phyſi⸗ 
falifchen Eigenfchaften eined Knochendurchſchnitts jo fichtlich 
von ber Norm abweichen. In dem Terminus Eburneatio 
liegt Alles, was darüber nur gefagt werben Fönnte. 

Ferner gehören hierher viele früder als heilbare Bruft- 
drüſenkrebſe beſchriebene Formen von Hypertrophie der Mam- 
ma, Die gelappte Geſchwuliſt Cooper's, das Carcınoma 
phylloides: wir haben Bier nur eine Hypertrophie des in- 
terftitiellen. Gewebes mit Ermeiterung (Cercenteifcher Hyper; 
teophie) der Mitchtanäle, bei Carcinoma phyllordes ift. eine 
bebeutende Bermehrung des interftitiehlen: Bindegewebes vor⸗ 
handen und gleichzeitig. Anhäufung der Bindegewebselemente. 
Häufig ftellt nun die Hypertrophie das erfle Stadium bes 
Krebſes dar, denn nicht felten beobachtet man Krebs in hy⸗ 
pertrophifche Organe eingelagert. Anatomiſch fireng einen 
Unterſchied zu ziehen zwifchen der Hypertrophie normaler 
Gewebe und der frebfigen Degeneration,‘ fann unter man⸗ 
hen Umſtaͤnden unendlich ſchwer, ja nad, den dermalen und 
zu Gebote ſtehenden Hilfsmitteln geradezu unmöglich ſeinz 
bach wird ſich die Zweifelhaftigkeit der Diagnoſe immer: nur 
auf: ein Stadium beziehen, der ganze Verlauf des Prozeffes, 
feine. endlichen Ausgänge, alſo ver phyſiologiſche Charakter, 
wird in ben-meiften Fällen, vielleicht in. allen. maaßgebend 
für die Diagnofe. fein. — 

Die Bergrößerung der Schilddrüſe, Kropf, Struma ge: 
naunt, Tamı ebenfalls Hierher geredjnet werben, jedoch. nicht 
jede Form derfelben, ſondern nur der Drüfenfropf,. der im 
einer gütartigen, alfo einfachen, permanenten ober manchmal 
periobifchen Mafenzunahme ber glandula thyreoidea beſteht, 
ohne daß eine fichtliche ber en ae 
ſtanz Statt En 
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Die Urfache der Hypertrophie nım im Allgemeinen iſt 
eine doppelter einmal, die Ernahrungsfluͤſſtgkeit enthaͤlt fo 
viel disponible Mengen Biftogenetifcher Stoffe gelöft, daß 
dadurch mehr ald der tägliche Verluft (durch Secretion und 
Ereretion, durch Exhalation) gedeckt werden kann. Bei die 
fem Zuftande werden wir aber immer nur eine allgemeine 
Ueberernährung "haben, wie bei fehr musfulöfen Individuen, 
die von Fülle firogen, bei der erfteren Polysarcia (da man 
befanntlich gar irrthümlich auch eine übermäßige Fettbildung 
Polysarcia zu nennen pflegt); das anderemal ift bie örtliche 
Locomotion ber Ernährung gefteigert, es .befteht alfo eine 
lokal beſchraͤnkte Accelerirung der Eitkulation, die duch was 
immer effectuirt werben mag. Es würde ſich nun bloß noch 
um die Beantwortung der Brage handeln, giebt es auch "eine 
Hypertrophie des Blutes? Man hat eine Plethora vera 
zur Zeit der alten fomptomatifhen Medizin immer anges 
nommen, und in der Aetiologie der Aelteren ift fie ja jenes 
Gefpenft, dem man die mannigfachften Störungen vom Scheis 
tel bis zur Zehe, die fich rüdfichtlich ihres nächft urfächlichen 
- Moments auf eine erfubative Stafe znrüdführen laſſen, in 
die Schuhe ſchob. A priori die Annahme einer foldhen wah⸗ 
sen Vollblütigkeit als Abfurbität zu verdammen, iſt ficher 
unrichtig. Schreiben wir dem Gefäßfyften die Fähigkeit zu, 
fi dem Quantum feined Inhalts zu aecomobiren, fo fteht 
der Annahme nicht dad Geringfte im Wege, daß bei über 
. mäßiger Stoffzufuhr und relativ geringen Verbrauch und 
bei normalem Functioniren der bei der Blutbildung concur⸗ 
rirenden Organe, nicht nur fi) ein Pius an Blutfügelchen 
(der morphologifchen Elemente) fondern auch des Plaſsma's 
berausftellen kann. Selbftverftändlich iſt es, daß ein ſolches 
Aceomobdiren der Gefäßfanäte nicht auf Koften ihrer Poro⸗ 
füht oder richtiger ihrer Permebilität für Ylüffigkeiten ftatt- 
finden kann und darf, da fonft in der Blaſtem⸗Ausſcheidung 
die mannigfachften Störungen eintreten müßten: es if noth⸗ 
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wendig, daß mit allen übrigen Weilen auch die Gefaͤßwaͤnde 
hypertrophiren. 


Von der Atrophie. 


Die Atrophie ift derjenige Zufland, bei welchem bie 
Zahl. der Hiftologifchen Elemente eines Organs ober Or⸗ 
gantheiles weſentlich vermindert wird; die Folge davon ift 
noihwendig eine Bolumenverminderung, ja bei längerer Dauer 
ſelbſt vollſtaͤndiger Schwund des befallenen Theils. | 

- Diefer Zuftand kann nun eongenital fein, und fo 
fchen wir, wie Theile gleich nach ver Geburt fich Feiner 
finden, als die entfprechenden der anderen Körperhälfte, welche 
Kleinheit auch für das ganze Leben bleibt, indem das Ver⸗ 
haͤlmiß der Größe des congenital atrophiſchen Theil auch 
für die Lebensdauer trotz des Wachstums bed gegebenen 
bleibt, 3.8. die Hoden, namentlich wenn ein Teſtikel nicht 
ins Scrotum herabfteigt, fondern im Canalis inguinalıs 
fiedden bleibt ıc. Ober der Schwund tft ein typiſcher, 
durch den Cytlus des organifchen Geflhehens in der Zeit 
bedingt: fo fihwinden die Thymus, die Nebennieren im Kin⸗ 
vesalter, im höheren Alter atrophiren faft alle parenchyma⸗ 
töfe Organe ziemlich gleihmäßig, nur das Knochengerüfte 
behauptet noch feine urfprümglichen Dimenfionen, obgleich 
auch in ſehr hohem Alter eine Narefaction durch Vergrö⸗ 
erung der Markfanäle ver. Röhrenknochen, ſelbſt Oſteo⸗ 
porofe und dadurch bedeutend geringeres fbecififches Gewicht 
der Knochen bemerkt wird; nach ben Himafterifchen Jahren 
werden vor Allem mit dem: Berluft der Zeugungsfähigkeit 
and) die entfprechenden Organe atrophifch, Hoden, Eierftöre. 
Der die Atrophie tft Folge eines anderen Fran: 
baften Prozeſſes, ver zur Elimination beftimmter Ge⸗ 
webselemente führt. Ganz befonders ift die chroniſche 
Entzündung als Confequenz: der erfubativen Stafe, welche 
bie ſecundaͤre Wirophie ber Organe bedingt, indem theils 
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durch Drud des primären Exſudats die Reforption der phy⸗. 
flologifchen Gebilde auf Unfoften der Anbildung gefteigert, 
theild durch Schrumpfung des Erfudats, durch Fettmetamor⸗ 
phofe defielben und durch Bindegewebsneubildung das Or⸗ 
. gangewehe rareficirt wird. Das embryonale Zellgewebe, 
welches bei längerem Beſtehen einer Rarbenmaffe nicht uns 
aͤhnlich wird, theilt die Eigenfchaft mit dieſer, ſich unter 
Volumenabnahme zu contrahiren; der permanente Druck, der 
dadurch auf die Gewebe ausgeübt wird, trägt weſentlich zur 
Verminderung (Schwund) der Gewebselemenie mit dei. Bei 
der Fettmeiamorphoſe der Exſudate gehen conſtant Gewebs⸗ 
elemente der Matrix die gleiche Metamorphoſe ein, daraüs 
reſultirt, der leichteren Reſorptionsfähigkeit des Feites halber, 
bie ſpätere, nach Ablauf des entzündlichen. Prozeſſes eintre⸗ 
tende, oft fo bedeutende Volumenabnahme ver Theile Bei 
der Schrumpfung primärer Erfudate, die wohl meift auf eis 
nem Wafjerverluft derfelben und einem innigeren Aggregiren 
der Moleküle des nun feſt gewordenen Erfudats bericht, 
muß in fofern nothwendigerweiſe zum Schwund führen, als 
integrirende Theile des erkrankten Gewebes comprimirt, vers 
Dihtet werden, und fo von Seiten des Exſudats einem fort» 
währenden Drude auögefegt find. - 

Zerner ſchmelzende Erfudate, die, diffufer Na— 
tyr, ohne weitere Metamorphofe, fofort zum Un» 
tergange der normalen Gewebselemente führen. 

Es giebt eine Form der Exſudatbildung in ber Leber, 
wo dad Erfudat gleihmäßig, diffus, in dieſes Qrgan aus- 
gefchieden wird, und in wenig Tagen, fpäteftend Wochen, 
zum volftändigen Detritus der Leberzellen führt, jo daß Die 
Leber zu einem tief orangegelben Bret degenerirt. Das Vo⸗ 
Iumen der Leber wird dabei bis auf % repucirt. Es ift Died 
bie fogenannte afute gelbe Xeb eratcophie, welche zuerſt von 
Rokitansky befchrieben wurde. Der Lobus sinister zeigt 
meift Die größte Volumenabnahme, weniger ber dexter. Die 
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Höfe kann diefer Bolnmenabnahme nicht folgen und ift 
deshalb minder glänzend, feinfältig, Die Erweichung 
fann nun das ganze Organ befallen, ober nur einzelne Bar- 
tieen, zwifchen welchen dann das Leberparenchym im norma- 
fen Zuftanvde angetroffen wird. Die Capsula Glissonii wi- 
derfteht dem Schmelzungsprogeß am längften, doch ift bei 
den höchſten Graden, wo das ganze Leberparenchym einen 
verfchieden gefärbten, doch meift orangegelben Brei barftellt, 
auch fie mit zerftört. Sind die integrivenden Theile ber 
Gliſſon'ſchen Kapfel noch erhalten, fo hat die Leber zwar 
ihre normale Härte verloren und läßt ſich in allen Richtun⸗ 
gen hin biegen, in den allerfpigeften Winkeln und aud) am 
Stellen, wo fie eimen nicht unbebeutenden Durchmeſſer zeigt, 
das Parenchym ftellt aber, trog der bedeutenden Volumen⸗ 
abnahme, die audy bier für die gewöhnliche pathologiſche 
anatomifche Unterfuchung maaßgebend ift, keinen Brei dar. 
Auf diefe Eigenschaft machte mich zuerſt Brofefior Dr. We⸗ 
ber aus Kiel aufmerkfam. Bei ver miftosfopifchen Unter- 
ſuchung ift das hervorſtechendſte hiftologifche Element Die 
bloß rubimentär vorhandenen ober gänzlich gefchmolzenen 
Lcherzelen. Man trifft in ven ermeichten Partieen theils 
ganz frei, oder umgeben von Pigmentmolefülen von dunkel⸗ 
gelber, braungelber, röthlicher Farbe die ifolicten, nun freien 
Kerne; die durch ihre polygonalen Umriſſe jo charakteriſirten 
Leberzellen finden wir höchſt felten und dann nur in Par⸗ 
tieen,. wo der Erweichungsprozeß noch feinen großen Pro- 
greß gemacht hat. Endlich verfchwindet auch der Kern und 
Alles ftellt nur eine feine molekulare Maffe var. Jene Bin- 
degewebsfibrillen, welche man der Gliſſon'ſchen Kapſel zu⸗ 
ſchreibt, ſind, wenn fie noch erhalten und deshalb erkennbar 
find, mit Pigmentmolefülen bevedt. Es kommen audh- Hä- 
matoidinfryftalle in fo acut gefchwundenen Xebern vor. 

Die Annahme eines diffufen Exſudats bei der Xeber- 
atrophie ſteht allerdings noch auf fehr hypothetifchem Boden, 
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factiſch ift daſſelbe noch nicht nachgewieſen, doch ift es zwei⸗ 
felsohne die beſte Hypotheſe, die wir über die Geneſts ber 
akuten gelben Leberatrophie beſitzen, ſie iſt von unſerem ver⸗ 
dienſtvollen Wedl. 

Unzweifelhaft gehören in dieſe Kategorie der Atrophieen 
noch primär geſetzte parenchymatöſe Exſudate, die 
gerinnen und indem ſie zerfallen, eitrig ſchmelzen 
und zur Deſtruction des ergriffenen Gewebes füh— 
‚ren. Nach Ablauf dieſes Prozefſſes, wenn ſpontane Heilung 
eintritt, werden die ſo entſtandenen Subſtanzenverluſte durch 
Bindegewebsneubildungen allmälig erſetzt; hierher gehören 
di⸗ narbigen Einziehungen der Lungen nach geheilten Abs⸗ 
ceſſen, die ſecundäre Atrophie des Gehirns nach Vernarbung 
apoplectiſcher, entzündlicher Heerde, die narbigen Einzichun- 
gen der Leber nad) dem genuinen Leberabsceß x. 

Einen anderen krankhaften Prozeß, der Atrophie zur 
Folge hat, ſehen wir in der Störung der örtlichen 
Circulation, bei Verengerung der zuführenden Gefäße 
eines Theils oder, was den gleichen Effeklt hat, Verarmung 
des Blutes an nährenden Beſtandtheilen (fo -findet ſich ja 
Abmagerung der Theile ſchon bei habitueller ſchlechter Naͤh⸗ 
rung oder fortgeſetzter Diät ohne alle Magen- und Darm⸗ 
franfheiten).. Die gehemmte Zufuhr kann nun auch durch 
örtliche Urſachen bebingt fein, braucht demnach nicht auf ei⸗ 
ner Derarmung bed Blutes an plaftifchen Subftanzen zu 
beruhen, denn wenn bie Lumina ver fpeifenden Arterien dau⸗ 
ernd reducirt werden, durch innere fowie äußere Urfachen, 
fehben wir Organe refp. Organtheile ſchwinden. Aeußere 
Urſachen find: anhaltender Drud durch Bänder, Gurte, die 
Schnürleiber bei M.; innere Caufalmomente: Erſudate, 
vergrößerte Organe x. Ein dauernd gehemmterr Rüdfluß 
des Blutes führt viel eher zur Mortififatton als zur Atro- 
phie des. Theild. Wir fehen aber Atrophie in Folge ge- 

hemmten Blutzufluffed bei Hypertropbieen: denken wir uns 
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ein größeres zuführendes Gefäß a, welches zwei Kleinere b 
und c ju fpeifen-bat, und daß in Folge der Erweiterung 
des Gefäßes b doppelt ſoviel Blut aus a und b einfließt, 
als vordem,. ohne daß das Durchmeſſerverhaͤltniß ded Haupt 
gefäßes a ein anderes wurbe, fo Fann das begreiflicher Weiſe 
nur auf Koften jener Bintmenge gefchehen, welche das Ges 
fäß c befommt. Die von c gefpeiften Gefäßchen werben 
demnach, proportional des Ueberfchufles, ven b erhält, mit. 
geringeren Mengen Blut verforgt werden. Daraus refultirt 
der bei byperirophifchen Organen fo gewöhnliche Umftand, 
daß während ber eine Theil fih im Exzeß der Ernährung 
befindet, der andere fo kümmerlich ernährt wird, daß fein 
Bolumen tief unter das phyſiologiſche Niveau herabſinkt 
(Aſymmetrie hypertrophiſcher Theile). 

Endlich gehört hierher noch die Funetiondlertgr 
Feit eines Theile. So chen wir Atrophie bei der Laͤh⸗ 
mung, fie mag Hemis oder Paraplegie fein, oder nur einen 
peripherifchen Nervenftamm betreffen; fie mag erzeugt wer- 
ben durch Gehirnfranfheiten, Apoplerieen x. Rückenmarks⸗ 
Eranfheiten ober durch pathifche Zuftände, welche die Lei- 
tungsfähtgfeit irgend eines Rervenftammes aufheben. "Schon 
a pniori {ft aus Obigem zu fchließen, daß wenn ein: über- 
mäßiged Functioniren zur Hypertrophie führt, der entgegen- 
geſetzte Zuftand auch das Entgegengefebte effestuiren muß. 
Mit dem Mangel des normalen Rerveneinfluffed verlieren 
die Musfeln mit ihrem dem. Willen dienenden Contractiond- 
vermögen auch allmälig ihren Tonus und ihr Volumen, fie 
werden fchlaff, fehmäler, fchlanfer und endlich kürzer; auf 
‚ dieſe Art erzeugen fie dauernde Contracturen. Der gelähmte 
Muskel iſt blaß, welk und läßt auf feinem Querdurchſchnitt 
gelbe Punkte erkennen, die bei mikroskopiſcher Unterfuchung 
ſich als molefulares Fett in Form von Körnchenconglomera- 
ten und Körnchenzellen barftelen. Nicht nur die Muskeln, 
die in Folge von Erkrankungen des centralen oder periphe- 
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ten Nervenſyſtems nicht mehr innervirt werden, ſchwinden 


endlich ihrer Functionsloſigkeit halber, ſondern auch ſolche, 


in denen ſich ein krankhafter Prozeß chroniſcher Natur habi⸗ 
litirte, wie wir dies bei chroniſchen Rheumatismen ſehen, 


oder wo das Gelenk, deſſen Bewegung die Muskeln ver⸗ 


mitteln, erkrankte. Im erſten Falle wird allerdings ein gro- 
ser Theil des Cauſalmoments auf den chronifchen Entzün- 


dungsprozeß, der in der näheren (Muskelſcheiden, Aponeuro- 


fen) over nächften (Perymyſtum) Umgebung Statt hatie, 
beruhen, jedoch wird nichts deſto weniger ein großer Theil 
der Schuld auf die oft Monate, ja Jahre lange Functions- 
Iofigfeit des erkrankten Theild fallen. Im zweiten Falle, 


-bei Gelenkkrankheiten, 3. B. Eorarthrocacen, wird palliativen 


Zwecken zu Liebe vom leidenden Individuum meift eine folche 


Stellung mit dem befallenen Gliede angenommen, wo bie 


elenfbildenden Theile ſich am wenigften innig berühren. 
Diefe Stellung der Gelenkenden ift nun mit wenig Aus- 
nahme die der Beugung: fo fehen wir bei Gorarthrocacen 
die Glutäen verhältnigmäßig ſchnell atraphiren, weil fie nur 
nothgedrungen vom Individuum beanfprucht werben. 
Alle die angegebenen Berhältniffe, denen zu Folge Atros 
phie eintritt, find fo ziemlich durchſichtig und ich glaube nur 
die fettige Regeneration und ihren Einfluß auf die Elimi⸗ 
nation beftimmter Gewebselemente beſprechen zu müffen, da 
bie Bindegewebsneubildung und ihr Einfluß auf ihre Um- 
gebung bei den Neubildungen überhaupt abgehandelt wird. 


Die Bettmetamorphofe bei chronifchen Entzüns . 


dungsprozeſſen bezieht ſich nicht nur auf jene tranfitorifchen 
Zellenformationen und Zellenelemente, welche fi) aus dem 
primären Exſudat hervorbildeten, jondern befällt auch die 
normalen” &emebselemente ſelbſt. Die wichtige Entdedung, 
daß die Fettmetamorphofe überall da, wo ſich fertige Gewebe 
oder hiftologifche Elemente zurüdbilden, immer das bebins - 
gende Mittelglied ift, verbanfen wir den Unterfuchungen von 
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B. Reinhardt. Bis jetzt gedachten wir nur der Fetime⸗ 
tamorphoſe im Verlaufe pathologiſcher Prozeſſe, doch auch 
phyſtologiſchen Zwecken zu Liebe ſehen wir Gewebe dieſe 
Metamorphoſe eingehen: ver ſchwangere Uterus kehrt bekannt⸗ 
lich nach Entleerung der Frucht zu feinem früheren, d. i. res 
lativ jungfräulichen Zuftande zurüd. Bei Wöchnerinnen, 
bie an einer intercurrirenden Krankheit flerben, wie an Tus 
berfulofe, die, wie befannt mit ihrem Progreß bei der Gra- 
vida fifirt, um bei der Puerpera mit übereilter Haft das 
Verſaͤumte nachzuholen, findet man die noch beträchtlich dicke 
Uteruswand ganz blutarm, von graugelber, hochgelber, mit, 
unter. buttergelber Farbe und in höchſtem Grade brüchig. 
Die mifrosfopifche Unterſuchung zeigt hier wieder Koͤrnchen⸗ 
Baufen und Kernchenconglomerate, die bei Zuſaß von Heiber 
und abjolutem Alkohol ſich löfen, dagegen durch Behandlung 
mit Effigfaure und Waſſer fih als unlöslich herausftelien, 
woburd fie zur Genüge ihre Bettnatur befunden. Diefe 
Kernchenconglomerate und Kernchenzellen zerfallen fchließlich 
in eine molekulare Maffe und biefe wird, wahrfcheinlich durch 
die Dazwifchenkunft eines mehr alkaliſchen Fluidums von 
Seiten des Gefäßfuftems gelöft und dann reforbirt. SBros 
"portional der Reforption nimmt die Capacität der Uterus» 
höhle und die Dide ihrer Wandungen ab, bis endlich, nad 
dem der größte Theil der zu Bett metamorphofirten Muskel⸗ 
fafer geſchwunden ift, durch frifche Erfudation Zellenelemente 
und Zellen fich bilden, woraus die glatte, auch organifche 
Musfelfafer genannt, hervorgeht, weiche den nun wahrhaft 
verjüngten Uterus conftituirt. Und fo ift der Cyclus ges 
ſchloſſen, nämlich von der Hypertrophie der glatten Muskel⸗ 
fafer während der Schwangerfchaft, bis zur Neubildung von 
- glatten Musfelfafern, die der fettigen Regeneration und Re 
forption jener. folgte. Bin ih nun auch nicht jener Ans 
ſchanungsweiſe hold, die, werigftend in ber thierifchen Defos 
nomie, wenn auch nicht einen Verwalter, doch wenigftend 
Mag. f. Thierheilk. xxt. 10 
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einen Wirthſchafts⸗Aufſeher beim organiſchen Geſchehen, beim 
lebendigen Wechfel ber Stoffe, angeſtellt wiſſen will, ſo ſcheint 


doch einem aͤhnlichen Zwecke zu Liebe, bei hypertrophiſchen 


Herzwandungen ſich ein Gleiches zu bilden: wir finden in 
den oft ganz enorm vervidten,“ excentriſch hypertrophirten 
Ventrikelwandungen nicht gar felten, die Fettmetamorphoſe 
begonnen; wir müflen jedoch dieſe Feitſucht des Herzens 
wohl von der unterfcheiden, die entfleht, indem das fubperis 


tardiale Feit in den Herzmuskel hinsinwuchert;. in biefem 


Valle finden wir ein fimples Fettgewebe, nämlich laxes Bin⸗ 
degewebe, in welchem Fettzellen eingelagert find: es find Dies 
ſchon "bedeutende mifrosfopifche Objekte bis zu z4;', fie bres 
chen das Licht ftark, find kernlos, ihr Inhalt ift flüſſig (Elain) 
nicht miſchbar mit Waſſer und Eſſigſäure, wohl aber mit 
Aether und abſolutem Alkohol. Die Kernchenzellen, ſo wie 
ihre metamorphoſiſchen Elemente beſtehen aus molekularem, 
alſo feſtem Fett, ſtellen ebenfalls mehr oder weniger große 
mikroskopiſche Objecte dar, find bei auffallendem Lichte faſt 
durchſcheinend, bei durchfallendem Lichte dunkelbraun ꝛc. Cha 
rakiere, die ſte hinreichend von den vorigen Elainhaltigen 
Fettzellen unterſcheiden dürften. Wir müſſen alſo auch hier 
ein Uebergangsglied der willkürlichen Muskelfaſer in ſeiner 
fettigen Entartung zur reſorptionsfaͤhigen, flüſſigen Form 
erblicken und auf dieſem Wege wird es alſo möglich fein, 
daß. fich Hypertrophieen des Herzens zurüdbilden Eönnen, 
wenn die Urfache eine permanent wirkende, wie in den 
‚meiften Fällen, if. Denn war auch urfprünglich eine reine 
Hypertrophie vorhanden, wo Integrität der Atrovenirkiular⸗ 
md Sigmoidalflappen fortbefteht, fo werben doch die Klaps 
pen dadurch unzulänglich, va bei ver Capacitätszunahme 
bed entfprechenden Herzraumes auch das Oſtium ſich erwei⸗ 
tert, die Klappe dieſer Volumenzunahme nicht folgt, fpäter 
geiruͤbt wird, ſchrumpft, rauh wird und aus dem vorbei⸗ 
ſtrömenden Blute Faſerſtoff ſich niederſchlägt, der in Form 
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von Fuglichem Gerinfel die fogenannien kugligen Vegeiationen 
Engel’s darſtellt. Es muß fo nothgebrungen ein reciprofes 
Verhaͤltniß eintreten zwoifchen Urfache und Wirkung. — Schreis 
tet nun die Fettmetamorphofe im Herzen weiter vorwärts, 
jo kann es, da dadurch die Herzfubftang im hohen Grabe 
brüchig wird, zur Bildung von Herzaneurgsmen und felbft 
zu Rupturen der Herzwandungen und fo zu töbtlichem Blui⸗ 
erguß ind Perlcarvium kommen. Mit diefer aufgeftellten 
Theorie ift auch die Thatfache in den fchönften Einklang zu 
bringen, daß chroniſche Herzkrankheiten, die Hypertrophie ober 

die Klappenkranfheit mag dad einleitenve fein, auf einem 
für die Medication völlig unantaftbaren Boden ftehen. | 
Dermalen ift es freilich noch Problem, wie fich im thie⸗ 
riſchen Organismus aus Proteinftoffen Fett bilden kann. Bel 
der Deftillation der Proteinftoffe mit Braunftein, Schwefel- 
fäure und Waſſer bilden fich neben Benzoeeſäure und äthe⸗ 
riſchem Bittermandelöl, Fettfüure und einige Aldehide. Viel⸗ 
leicht, daß durch die Dazwiſchenkunft des Sauerfloffes bei 
. der regreffiven Metamorphoſe die hiſtogenaeiſchen Stoffe et- 
was Ähnliches effectuirt wird, nur ift freilich fchwer zu fagen, . 
wie es kommt, daß gerade in dem einen Drgan der Sauer⸗ 
ftoff nur dieſe Wirkung ausüben fol und in jedem übrigen 
Drgan nit. Mehr auffallend dürfte folgender Umftand 
- fein, der Käfe, wenn er auch frifch ift, hat immer einen 
eigenthümlichen, aber nicht angenehmen Geruch und pifanten 
Sefchmait, welche Eigenfchaften er wohl immer ber fteten 
Anweſenheit von Wettfäuren, namentlich der Butter» und 
Balerianfäure verdankt. Früher nahm man an, daß die bei 
der Gerinnung ded Kafein mechanifch eingefchloffenen Fett⸗ 
theilchen dieſe Metamorphofe in Fettfäuren eingingen und ' 
daß bei diefem Prozeß das Kafein nur die Stelle eines Ber 
ment’3 übernehme. Blondeau hat aber wahrfcheinlich ge 
macht, daß bei fortfchreitender Faͤulniß des Käfes, wo pro- 
portional der zunehmenden Intenfttät des üblen Geruchs 
. 10 * 
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geneſis abfolut ausgefchloffen werden, da ja, wie —** 
Zeit in den reichſten Mengen im thieriſchen Organismus in 
den einzelnen Geweben und den Flüfftgfeiten vorfommt. 
Wir ſehen aber auch Atrophieen eintreten durch 
hemifche Agentien, die dem Körper einverleibt werben. 
God, Brom in den Körper gebracht, bewirken den Schwund 
des panniculus adıposus der Mamma, des Hoden x. End» 
lich noch durch rein mehanifhe Verhäliniffe: durch 
Druck kommt häufig Atrophie zu Stande, wie durch große. 
Geſchwuͤlſte, Aneurysmen. Se bringt ein Aneurysma- sac- 
catum ber Aorta descendens die Slörper ber Wirbelfänle 
bis zur Eröffnung des Wirbelkanals zum Schwinden; Bei 
Berftopfung der Uretheren durch einen-ftedengebliebenen Stein 
flagnirt der Urin. nicht nur hinter dem eingefeilten Stein ° 
im Urether, fondern auch im Nierenbecken, vaffelbe wird 
ansgebehnt und durch Drud des zurüdgehaltenen Urins, deſſen 
Menge. durch die fortwährende Abfonderung von Seiten ber 
Niere nur noch waͤchſt, ſchwindet die Nierenfubftanz bis auf 
ein. Minimum, während das Nierenbeden bis zur Kinds⸗ 
_ Eopfgröße nnd darüber ausgedehnt wird. Es ſtellt dann eine. 
unvollſtaͤndige, Fächer zeigende, mit Schleimſetret und Urin 
gefüllte Blaſe bar. Diefen Zuſtand nennen wir Hydrone- 
pheosis. 
Wir benupen jo. auch ben Drud; um krankhaft ange 
ſchwollene Theile zum Schwunde zu bringen, die Application 
der. Bleipkatte bei: inbolenten ————— gehört: 


hierher, '!, 
| Bon den Cyſten. 


Den beften‘, Uebergang von ben —— — zu 
den Neubildungen flellen vie Cyſten dar. Die Cyſten find 
wefentlihh von ven Hohlräumen verfhleden. Ihre Gene 
ſis richtet fi) nach dem Drgan,. wo fie. fich entwideln. Sie 
ſtellen immer einen vollſtaͤndig geſchloſſenen Sack ‚Dar, der. 
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eine eigene, von der Umgebung trennbare, alfo fich ſondernde 
Membran befigt, die einen Inhalt von den verſchiedenſten 
phyſikaliſchen und chemiſchen Eigenfchaften einfchließt. Die 
Hohlräume dagegen find nur einfache Züden in den Gewe⸗ 
ben, e8 mangelt hier die eigne, von der Umgebung trennbare 
Membran, fie communiciren mit Höhlen, Gängen, die ur- 
fprünglich vorhanden waren ober erſt Confequenzen patho- 
logischer Vorgänge find. Die Eyftenmembran ift entweder 
als eine vorgebildete, duch den anatomifchen Charakter des 
Theils bedingt, zu betrachten (GGraaf'ſche Follikel, Drüfen- 
bläschen der Thyreoidea); ober wir müflen bei Abweſenheit 
biefes anatomischen Charakters des erkrankten Theild eine 
Neubildung ver Eyftenmembran annehmen, wie 3. B. bie 
Hydatidenſäcke der Leber, des Gehirns, ferner Eyften in mans 
‚ hen Aftergebilden, in Krebfen ꝛc. Nichts deſto weniger fehen 
wir aber aud) aus Hohlräumen ſich Eyften entwideln, fie 
mögen nun vorgebilvete fein oder fie mögen als Folgen von 
Zerftörungsprogefien in den einzelnen Organen auftreten. 
Zu den vorgebildeten Hohlräumen müflen wir nothgebruns 
gen. auch Abfchnitte eines phyſiologiſchen Kanalſyſtems an⸗ 
fehen, welche durch obſtruirende Prozeſſe von der Communi⸗ 
cation mit den übrigen Kanälen ausgeſchloſſen werden. 

Beſprechen wir nun zuerft jene Eyften oder richti— 
ger Epyftoiden, die fih aus anatomiſch a 
beten. Hohlräumen entwideln. 

Die Schleimbeutel, bursae mucosae, verwandeln fich- 
nicht felten in eine Cyſte. Sie ftellen an und für fih un- 
vollftändige, feröfe Höhlen dar. Diefe bursa vergrößert fi) 
nun um das zehn» und zwanzigfache, die Membran hyper⸗ 
trophirt (alſo fimple ercentrifche Hypertrophie), ihe Inhalt 
vermehrt ſich proportional der gefteigerten Capacität der bursa, 
bie &pithelien bilden fich reichlicher anf der Innenfläche, 
ftoßen fi ab, mifchen fich mit dem Inhalte und verändern 
dadurch feinen Conſiſtenzgrad chygroma patellae). - Der Ins’ 
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halt geht wohl auch. die colloide Metamorphoſe ein. Wird: 
der ferdfe- Ansheil des Anhalts reforbirt, ſo dickt fich die! 
ganze Maffe ein unb wir belommen’ eſue dem Grüghrel: 
ähnliche Materie. Dover endlich es Tommt zur Concrement⸗ 
bildung. Diefe Concremente beftehen vorzüglich aus kohlen⸗ 
ſauren nud phoophorſauren Erden, melde durch ein orga» 
niſches Bindemittel (eine gerinnende Proteinfubftanz) zuſam⸗ 
miengebalten werben. Ihr Zuſtandekommen Tann man. fick: 
auf zweierlei Weite erklären: entweder man nimmt an, daß 
ein an Salzen überreich. gefüttigtes Blaftem ind Iunere der 
Burſe tranafıbirt, deffen Salzgehalt dann herausfryfallifiet 
und bie. Hanloiiät des gefehten Exſudats pucd) Rücknahme 
des Serum ſchwindet; oder wir venfen und den Inhalt 
nicht als eine todte Maffe, ſondern erblicken in ihm «ine: 
ſehr zuſammengeſetzte Subſtanz, die noch fortwaͤhrend ernaͤhrt 
wird, d. h. es wird ein Theil vom Inhalt durch Reſorption 
enifernt und an deſſen Stelle exſudiren wieder neue Mengen 
friſchen Blaftems. Nur fo iſt es moͤglich, daß Transſudate, 
wolche nicht zur Organiſauion verwendet werben, nicht den 
gemeinen chemiſchen und‘ phyſikaliſchen Gefttzen anhemmfallın! 
0.4: Metamvrphoſen eingehen, wodurch fie zur. Organiſativn 
für immer 'unfühig werben, Es wird nun:.bei ber Gone! 
mentbiſdung zwar fortwährend Fluͤſſigkeit abſorbirt, der Salyr 
gehalti des Inhults aber bleibt derſelbe und wird :nody. durch 
jew" Salzmeugen "vermehrt, welche Die friſch tranofudirten 
Blaſtemmengen enthalten, bis endlich der Cyſteninhalt eine’ 
fo! concrntritte Murterlange darſtellt, daß ſchon nach rein: 
phoßbaliſch⸗· chemiſchhen Geſetztn das Hetauskryſtalliſtren ber: 
Pyhbophate und Carbonate geſchehen muß. Dies die mögliche 
Alternative der Conerementbildung in Cyſten überhaupt und 
in der Cyſte, die aus der Bursa mucosa hervorging im 
ſpreiellen; Der. letztere Fall iſt der wahrſcheinlichſte. 

> Die Schteimhautkanaͤle Können ſich nun ebenfalls, wenn 
Strictuten ‚over Obturationen: Statt haben; zu⸗ einer oder 
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mehreren Cyſten umgeftalten, fo z. B. ber Uterus, die. Tu⸗ 
ben, die Gallenblaſe. Anfänglich ift der Inhalt diefer dila⸗ 
tirten, (excentriſch hypertrophirten) mehr oder weniger obtu⸗ 
ririen Schleimhautkanaͤle dem normalen Secret (Schleim) 
noch ganz Ähnlich, bald verliert er jevoch feinen muföfen 
Charakter, indem die früheren Elemente zerfallen; er wird 
vorherrfchend ferös; kommt es zur Ruptur der Gefäße in 
der: Membran, fo mticht ſich das Blut dem Inhalte bei und 
verleiht ihm eine vöthliche, fpäter bräunliche, chocoladenähn-. 
liche Bärbung. ‚Der fpäter ‚vorwiegend jerdfen Beſchaffen⸗ 
heit halber ſpricht man auch von Gebaͤrmutterwaſſerſucht, 
hydrometra, hydrops vesicae. felleae, Tubenwafferfucht ıc. - 

Es bedarf wohl faum erft einer Erwähnung, daß die 
Cyſtenbildung groͤßtentheils ven confekutiv entfichenden Hy 
pertrophieen unterzuordnen if. 

Eine ſehr häufige Geneſis ber Cyſtenbildung redueiri 
fih auf eine Dilatation der Druͤſenkanaͤle, hierher gehören 
ganz beſonders die Cyſten der Haut, Die bäufigfte Vers 
anlafjung dazu giebt Verſchließung der. ductus exere-, 
torii ·der Glandulae sebaceae.: Der. Inhalt. haͤuft fi an, 
aber nicht nur. ber flüffige Antheil, der die Fette gelöſt ent⸗ 
hält, ſondern auch die Epithelienzelen der Innenwand ber 
Arini und bed gemeinfchaftlihen Ganges, umd fo dehnen 
ſich Gang und. Acinus bis Erbſen⸗ und Hafelnuß-, ja bis 
Wallnußgroͤße aus. Es kommt dabei gleichzeitig zu einer 
Bermehrung der Gewebselemente im Gange, im Acinus, fo 
daß die Die feiner Wand nicht proportional der Ausdeh⸗ 
nung verdünnt erfcheint, ſondern umgefehrt, das normale 
Durchmefferverhältnig übertrifft. Das Bett gebt hier eine 
eigenthümliche Metamorphofe ein, es bildet ich Eholeftearin, _ 
der Inhalt wird dadurch weißlich, perlmutterglaͤnzend, fefts. 
weich, wir finden große Mengen von Epitheliälzellen zwiſchen 
dem Choleftearin liegen (Atheroma).. Wir dürfen mit den 
eben geſchilderten Cyſten nicht .die von-Soh Müller ger 
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erſt unter dem Ramen ———— befshriehene, obgleich 
dieſen ſehr aͤhnliche Geſchwulſt verwechſeln, da dieſes auf 
der dura- meter beobachtet wurde, alſo auf Gebilden, wo 
bie Abweſenheit jebed brüfigen Elementes die oben bebucirte 
Geneſis unwiederruflich ausfchließt. Das Cholefteatom bes 
ficht aus einer Kapfel und einem dieſelbe erfüllenden Ag⸗ 
gregate von platten Zellen; feine Größe variirt zwiſchen ber 
einer Linfe und der eined Taubeneies. Hat man bie fap« 
felartige Hülle abgezogen, fo laſſen fich die Zwiebelſchalen 
‚Ähnlich übereinander gelagerten Schichten abtrennen. Die 


jelben beſtehen aus Kpidermisähnlichen, polygonalen, durch _ 


- feheinenden blaßen Zellen. Zwiſchen diefen Schidyten von: 
glatten Elementen find. freie Choleftearintafeln neben freiem 
Feit in Kugelform gelagert, welches Fett dem Talgdrüſen⸗ 
feit gleicht. Die Kapſel beſchreibt Joh. Müller als eine 
fafrige, ober. als cine dünne ſtructurloſe, ſtreifige Mem⸗ 
bran. Hinſichtlich der Entwidlung -ift: woht mit "mehr 
Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß vie Bildung des binde⸗ 
gewebigen Sackes der des Epicheliums vorangeht. Das pri⸗ 
maͤre waͤre Demnach eine Zellgewebsneubildung, Bildung von 
Hohlräumen, emweder durch Schwund ſchon vorhandener 
Gewebselemente im Reoplasma; oder ber areolare Bau iſt 
gleich von- vorn. herein eingehalten,. ſpäter Bildung einer 
Tümca. —— Die ſich an ae Innenflaͤche mit. Epithel 
überzieht.. 54 
"Der. — — wie patholoaifdrer 
Bewebselemente führt zur Hohlraumbildung, 
welche Hohlzäume fich, bedingt durch den Horror vacui fo, 
gleich mit Flüſſigkeit füllen. Es fehlt hier eine eigene Mems 
bran, ein deutliches Epithelium. Es gehören hierher bie 
feröfen Räume im neugebilbeten Zellgemebe, in den Fibroi⸗ 
den, im Nege, und endlich noch jene Hohlraumbildungen, 
bie Folge find vor Zerftörungen. des Parenchyms; — bier 
jer Subflangverluft: mag. nun erzeugt werben durch ſchmel⸗ 
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aͤnderung: der Faſerſtoff, er mag innerhalb oder außerhalb 
des Organismus gerinnen, hat immer die Eigenſchaft, ſich 
allmählig zu contrahiren und die bei feiner Coagulation mes 
chaniſch eingefchlofienen Serumtheilhen auszuprefien. Es 
wird Dadurch erfichtlich, wie im Folge diefer, Eigenfchaft des 
Fibrind der Heerd ſich verkleinern muß; der Raum, der nun 
entftcht zwifchen dem Blutcoagulum im verjüngten Maaß- 
flabe und dem gebildeten Hohlraum wird erfüllt durch das 
audgepreßte Serum und die durch ben Horror vacuı, fowie 
durch Die reactive Stafe bedingte Trandfudation mehr fläffiger 
Stoffe aus dem Blute. Die Blutfügelchen gehen nun man⸗ 
nichfache Metamorphofen ein, fie ſchrumpfen, ihr Blutfarbe⸗ 
“floff wird von den das Eoagulum umfpülenden Flüſſigkeits⸗ 
mengen extrahirt, fie entfärben fi) und ihr fo in dem Serum 
aufgelöfter Blutfarbftoff geht num eine ganze Reihe von 
Metamorphofen ein, von benen wir weiter nichts Tennen, 
als die fie begleitenden Farbeveränderungen. Laſſen wir den 
Faſerſtoff jeßt außer Betracht und wenden und zu den in 
ihrer Continuität getrennten Theilen, d.h. zu den Wandun⸗ 
gen des Hohlraums, fo fommt es, wena fonft nicht ungün- 
ftige Verhältniffe den Prozeß in feiner Entwidlung flören, 
unter allmäliger Exſudation eines, dem normalen Blaſtem 
gleichenden Fluidum zur Bildung von Kernen, Zellen, bie 
in ein embryonales Bindegewebe (f. Zellgewebsneubildungen) 
übergehen. Diefes embryönale Bindegewebe, welches von 
der Matrir aus vermehrt wird, ftellt zulegt eine Kapfel bar, 
die das Liquidum und die Rudera des Blutcoagulums des 
Hohlraums einſchließt; ja, indem fpäter diefe Membran vas⸗ 
fularifirt und dadurch die Möglichkeit gegeben ift, daß au 
die älteſten legten Binvegewebslagen, welche zunächft ben 
Hohlraum begrenzen, junge Zellen bilden können, die Zellen 
fich gegenfeitig in ihrer Ausvehnung befchränfen und dadürch 
eine polygonale Form annehmen, ſich mehr in folide Schollen 
verwandeln, indem ihr Inhalt zur Verdickung ber Zellenwand 
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verwendet wird, fo ift es möglich, daß Die fo entflandene 
apopleetifche Eyfte ein Epithelium erhält und ſich fo ſelbſt 
fhügt vor der ſchädlichen Einwirkung des eingefchloffenen 
Fluidums. Der noch vorhandene Faferftoff verſchwindet end⸗ 
lich ganz. Es iſt wieder aus dem früher Geſagten ſelbſt 
verſtändlich, daß es nur moͤglich iſt, indem er die Fettmeta⸗ 
morphoſe eingeht und das ſchwach alkaliſch reagirende Flui⸗ 
dum fo in den Stand geſetzt iſt, das molefnlare Fett aufs 
zulöfen. — Die größte Widerftandsfähigfeit gegen die Re 
forption bieten die Blutkörperchen und der Farbſtoff dar. 
Die Blutkörperchen, obgleich gefchrumpft und auf ein Mi- 
nimum ihrer Ausdehnung redueirt, bilden mit dem Blut⸗ 
farbftoff in -Sahre lang beſtandenen apoplectifchen Cyſten 
einen roftbraunen oder auch afchgrauen Beichlag, der die 
junge Zellenlage, die man als Epithel der Cyſtenmembran 
aufgeführt hat, bedeckt. — Die die Cyſte erfüllende Flüffig- 
keit kann nun mannichfache Cohcentrationdgrade zeigen, je 
nah ihrem längeren Beftehen und nach der Menge der ihr 
mechaniſch beigemengten, fein vertheilten, feften Beftanbtheile, 
bie fie ſchwebend erhält, wie abgefloßene Zellen von Seiten 
der Wand, Biutlörperchentrümmer, nicht gelöfte Faſerſtoff⸗ 
mengen ꝛc. Shre-Barbe, grün, xöthlich, braun wird wieder 
abhängig fein von dem Grade der Metamorphofe des Blut⸗ 
farbſtoffs und von der Menge diefes Pigments, das in ihr 
ſuspendirt iſt. 

Die mögliche Involution der Cyſte iſt der Uebergang 
in die ſogenannte apoplectiſche Schwiele. Unter fortwaͤh⸗ 
render Reſorption der, natürlich vascularifirten, Cyſtenmem⸗ 
bran, vermindert ſich die Capacitaͤt der Cyſte immer mehr, 
unter Einſinken der entſprechenden Hirntheile naͤhern ſich die 
Wandungen derſelben, dis ſie ſich endlich nach vollſtaͤndi⸗ 
gem Schwinden ihres Inhalts berühren. Die apoplectiſche 
Schwiele, welche gewöhnlich röthlich grau gefärbt iſt und 
eine auffällige Härte und Beftigfeit zeigt, die bier ſo ſehr 
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von dem weichen Hirnparenchym abflicht, zeigt in der Mitte, 
bei ihrem verticalm Durchichnitt, einen ſtark pigmentirten 
Streif ald Andeutung der früher dagewefenen Höhle; er 
fommt zu Stande, indem bie mit Pigmentauflagerungen ver⸗ 
ſehenen Wandungen ſich berühren. 

Wir wenden uns nun zu jenen Cyſten, wo die Cyſten⸗ 
membran ſchon nach dem anatomiſchen Charakter 


der Theile als ſelbſtſtändig exiſtirend zu betrach— 


ten iſt, wie in der Glandula thyreoidea ———— 
chen), Ovarium (Gran f'ſche Follikel). 

Beſprechen wir des häufigen Vorkommens halber die 
Cyſtenkropfbildung etwas umſtändlicher. 

Die Glandula thyreoidea gehört nach Joh. Müller 
zu jener Abtheilung der Drüfen, die feinen Ausführungs⸗ 
gang beiten und die mit Ausfchluß der Lynph⸗ und Chys 
Iusdrüfen, welche nad) ihm wahre Wundernetze der Lymph⸗ 
und Chylusgefäße find, ald Blutvrüfen aufgefaßt werden 
müflen. Diefe Drüfe hat bei der Betrachtung mit under 
wafnetem Auge ein Förniged Gefüge. Die Schilddrüſenkör⸗ 
ner haben mit wenig Variationen einen Durchmefler von 
33" Beim Durchfchneiden entleert man vermittelit Drud 
auf die Schnitifläche eine grausgelbliche, zähe Flüſſigkeit, die 


| einer ſchwachen Eiweißlöfung im phufifalifchen wie hemifchen 


Berhalten vollftändig gleicht. Mit bloßem Auge find nir⸗ 
gende Höhlungen zu entbeden. Die milrosfopifche Unter- 
fuchung eines ſolchen Körnchens ergiebt, daß daſſelbe wefent- 
ih aus einem Bindegewebsſtroma beftcht, dem elaftifche Fa⸗ 
jern ‘beigemengt find. In dieſes Bindegewebsſtroma find 
alfeitig gefchloffene Bläschen von — 75" Durchmeffer 
eingefchlofien, welche aus einer firueturlofen Membran bes 
ſtehen und mit einem durchicheinend hellen Inhalt erfüht 
find, in welchem wir mitunter Kerne, Kernbläschen fuspen- 
dird finden; jedoch in der Mehrzahl der Fälle bilden dieſe 
Kernbläschen eine Lage auf der Innenwand der Zellenmem⸗ 
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dran. . Der endliche Verbreitungsbezirf ter Gefäße und Ner⸗ 
ven liegt auf der Außenwand des Drüfenbläshene. — Man 
hat nun 3 Arten von Kröpfen unterfchieden, ven eigentlichen 
Drüfenfropf, den wir als Hypertrophle aufgeführt haben, 
wo eine Vermehrung namentlid des Bindegewebsftroma’s 
bei proportipnaler Zunahme der Gapacität des Gefäßſyſtems 
ohne Vermehrung der Drüfeneignen Subflanz, Statt bat; 
dann den varichfen und aneurysmatifchen Kropf, wo 
Angiectafieen in den biverfen Abfchnitten des Gefäßſyſtems 
der Drüfe die Bolumenzunahme bedingen (Varices, Aneu- 
rysmata ber Eleineren Arterien= und Venenwurzelchen, An⸗ 
giectafieen der Gapillaren); und den Eyftenfropf. Ich 
ſehe hier ab von ber Struma carcinomatosa, scirrhosa, ba 
diefe nur. gezwungen hierher zu zählen ift. 

Bei der Cyſtenkropfbildung geht der Inhalt der Drü- 
fenbläschen, den wir als einen vorherrfchend eimeißartigen 
bezeichneten, die Colloidmetamorphofe ein. Es bildet ſich 
in dem Bläschen eine helle, das Licht ſtark brechende Stelle, 
weldye der Bläschenmembran das Ausſehen verleihet, als 
hätte fie ein Loch. Neben viefer helleren Stelle bilden fid) 
mehrere Eleinere, die fpäter confluiren, bis dann unter Vers 
ſchwinden ber der Innenwand auflagernden Kernbläschen 
und unter Aufgeben ver eNipfoiden Geftalt der Bläschen 
an deren Stelle eine mehr runde, kugelförmige tritt, der nor⸗ 
male Inhalt Ceiweißartige Blüffigfeit und Kern) die Colloid⸗ 
metamorphofe vollftändig eingegangen: ift. 

Anmerfung Das Colloid ift eine durchſchei⸗ 
nende, Flebrige, dem flüfligen Leim nicht unähnliche, gelb» 
liche Mafje, welche unter Einfluß ſiedenden Waſſers gelee- 
artig gerinnt, trotzdem aber ihre Durchfcheinbarfeit bewahrt. 

Wir treffen aber das Colloid auch im feften Aggregations- 
zuſtande; fo wurde ed von Wedl als gefchichtete Colloid⸗ 
förper aufgeführt, welche vordem von Köllifer und Vir⸗ 

chow unter dem Namen corpuscula amylacea befchrieben 
und abgebildet murden. Es kommen nämlich nicht felten 
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an den Wänden von großen Cyſten ver Kroͤpfe gräulich- 
weiße Körperchen vor, welche den Schollen in großartigem 
Mapftabe nahe kommen und fi in Ejligfäure und vers 
dünnten Alkalien nicht verändern; dagegen find bald Eleis 
nere, bald größere abgeplattete, glatte oder aus concentri- 
fhen Schichten beſtehende Körper, neben den eben er 
wähnten eine ſehr häufige Form. Ueber die chemifche 
Natur der Colloidmaſſe wifjen wir foviel wie Richts. Wir 
fönnen es nicht ald ein primäred Educt auffafien, wels 
ches in der Art, wie wir es fpäter antreffen, das Ges 
fäßfgftem verläßt, fondern es ift eine Metamorphofe pros 
teinftoffhaltiger Erfutate, oder die Immandfung des In- 
halts von Zellenformationen, welche ald normale Gewebs⸗ 
elemente aufireten, wie in unferem Falle. Diefe Eolloid- 
maflen zeigen, rückſichtlich des phyfiolegifchen Charakters 
eine fehr geringe Tendenz zur Organifation, wohl, daß 
fie hin und wieder Zellen bilden, ihre Zahl bleibt aber 
immer eine geringe, die Colloidmaſſen befchränfen ihre 
Multiplication. 

Durch diefen Prozeß erlangen die Echilvprüfenbläschen 
eine ganz immenfe Größe (taubenei=, nußgroße Blafen ges 
hören nicht zu den Seltenheiten), der Inhalt ift nun ent 
weder diefe das Licht ftarf brechende, daher glänzende, zähe, 
galfertartige, farblofe Maffe, oder wir finden, daß die Bälge 
mit Faferftoffgerinnungen, feldft mit Blutertravafaten erfüllt 
find, ein Beweis, daß das zur Enftenmembran erhobene, 
firueturfofe Häutchen des Schilvdrüfenbläshens fähig iſt, 
Sitz der erfudativen Stafe zu werden, eine Eigenfchaft, bie 
ed mit allen Theilen ded Organismus, welche Gefäße und 
Nerven befigen, theil. Das umgebende Parenchym zeigt 
immer ftarf ausgevehnte Gefäße, dad Bindegewebe ber drüs 
feneignen Subftanz (Drüfenforn) ift hypertrophirt ꝛc. Diefe 
Sefäßerweiterungen (Barices, capilläre Angiectafteen) machen 
die Erftirpation der Struma zu einer ber gefährlichfien Ope⸗ 
tationen, ganz abgefehen von dem Umſtand, daß vier große 
Schlagadern, die beiden Arteriae thyreoideae superiores 
und inferiores biefe Drüfe mit Blut verforgen. — Es ift 
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jedoch zu gedenken, daß eine fo exceſſtve Bildung, alſo ein⸗ 
ſeitig excentriſche Hypertrophie der Bläschen nicht immer 
vorkommt, ſondern ein großer Abſchnitt der Drüſe gleich⸗ 
mäßig zu kleiuen Cyſten erweiterte Drüfenbläschen zeigt, die ' 
mit Colloid erfüllt find: . 

Der Eierftod, das Ovarium iſt häufig Sig ſcht 
ausgevehnier Cyſtenbildung. Auch bier iſt der Cyſtenbalg 
ein durch den anatomifchen Charakter des Theils vorgebil⸗ 
deter. Es find bier die Folliculi Graafiani, welche mit ber 
Membrana granulosa ausgefüllt, das im Verhäktniß zur 
Größe des Follikelo fo Beine Ovulum an eruct beftiunmten 
Stelle enthält.. — 

Mit Rofytanstt. können wir prei Arten der Cier- 
ſtockscyſten unterſcheiden: einfache Cyſten, weiche eins 
kammrige, runde Blafen darſtellen, die entweder vereinzelt 
oder in ſo großer Zahl vorkommen, daß das Ovarium zu 
einem Cyſtenaggregate wird: Bei ihreni weiteren Wachs⸗ 
thum befchränfen fie ſich, platten ſich ab, bie. eine verfüms 
mert, während die andere eine immenfe Größe, bis zu ber 
eines Mannskopfes erreicht. Die Cyſtenmembran ift fero: 
ſibrös, Der Anhalt zeigt die verſchiedenſten phyſikaliſchen 
und ‚shemifchen Eigenschaften, bald ift er eimeißhaltig, bald 
kolloid⸗, bald bluthaltig; nad der Menge des Serum, das 
mit vorhanden, wird der Conſiſtenzgrad des Inhalts variiren ; 
- fo ift der Inhalt bald ſerös, bald dicklich, Honigartig, Teims 
artig, bald: chocoladenfarbig, letzteres durch Beimengung von 
Dit. "Die zufammengefehten Cyſtoide Bilden num 
Die größten Sackwaſſerſuchten des Eierſtocks; fie ſind weiter 
nichts als Conglomerate von: Cyſten; welche theils neben⸗ 
eimnander beſtehen, theils miteinauder communitiren. Auch 
fie erreichen hier oft eine ganz immeunſe Größe, das noͤr⸗ 
male: Gewebe des Eierſtocks ſchwindet dann unter dem pers 
manenten Drück und feine Stelle nimmt ein Convolui von 
großen häntigen Blafer'eim; die ſichn durch —— 

„Mag. f. Thierheilk. XXI. 
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von einander abſondern. Auch ihr Inhalt iſt meiſt colloid⸗ 
haltig, mitunter blutig, ſeldſt eitrig. Durch Confluenz ver: 
ſchmelzen ſie und die Ueberreſte der zum Theile geſchwunde⸗ 
nen, fi) berührenden Wandungen ragen als Leiſten⸗Kaͤmme 
in die gemeinfchaftliche Höhle hinein. Mitunter beobachtet 
man auch Fleinere Cyſten in Muttercnften, welche breit oder 
geftieit auf dem Mutterbalg aufftgen und fo bie Höhle mehr 
oder weniger ausfüllen. : 

In dem Alveolarfrebs finden wir auch Eyften, doch 
davon fpäter bei den Krebfen. 

Ueber den Typus der Production der Innenwand Dies 
fer Cyſten ift anzuführen, daß die reichlich befquamirenden 
Epithelialgelen fchrumpfen und in dem Liquidum, das die 
Cyſte enthält, fuspendirt find. Sie find fimple Schollen. 
Auch Hier beobachten wir eine feitige Degeneration der Epis 
thelialgelen. Die Choleftearintafeln, welche vie mikroskopiſche 
Unterfuchung im Inhalte nachweift, rühren von hellen, das 
Licht ſtark brechenden Fettaugen her, welche auf der entleer⸗ 
ten Flüſſigkeit ſchwimmen. 

Als Product der Innenwand ſind noch hornartige Kör⸗ 
per, Haare, welche mit ihrer Wurzel ſich raſch abſtoßen und 
dann große Concretionen darſtellen, ferner Zähne, Knochen, 
die meist. hoͤchſt abenteuerliche Geftalten haben und mit kei⸗ 
nem Knochen des Sfelets zu vergleichen find, aufzuführen. 
Demnach ift es möglich, daß die Innenwand, ber Eyfte nicht 
nur den phyſiologiſchen Charakter der äußeren Haut, fonvern 
au ven: der Schleimhaut anzunehmen im Stande äft: denn 
6: bilden ſich Haare, Schmeerbrüfen, die reichlich Bett ab» 
ſondern, das man dann in Klumpen in. viefen Cyſten fin- 
det; es bilden fih Zähne, .organifche Theile, die, fo werbrei- 
tet, ſie auch in der Thierwelt vorkommen, ſtets die Schleim 
baut ‚mit ihren anatomiſchen und phyſiologiſchen Charafteren 
als. nothwendig praͤexiſtirend voraußfegen. Doc die Bro: 
burtiojtät fleigert ſich noch bis zur Bildung wahrer Knochens 
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ſubſtanz, denn dieſe Knochen, welche wir finden, ſind nicht 
etwa bloße kalkige Concretionen, die ein mehr oder weniger 
vollſtaͤndiges Bindegewebslager als Stroma haben, ſondern 
bei der Betrachtung ſeiner Schliffe erkennen wir unter dem 
Mikroskop die radiirten Körperchen, die Lamellen und das 
Kanalſyſtem, — morphologiſche Charaktere, welche nur der 
Knochenſubſtanz eigen ſind. So wunderbar das ſcheint, 
dürfte doch der Umſtand, daß der Zahn außer der Dentine 
und dem Cement, die Substantia ossea als integrirenden 
Theil enthält, die Geneſis dieſer Knochen auf der Enftens 
membran minder räthfelhaft ericheinen laſſen. Als eine höchſt 
abfurbe Hypothefe iſt es anzunehmen, daß die in Cyſten 
vorfommenden Knochen, Haare, Zähne, weiter nichts find 
als Reſte eines untergegangenen Embryo, welcher ftatt fich, 
wie bei den Säugethieren ed Norm ift, im Uterus zu ents 
wideln, fich im Follicwus Graafianus entwideltee Dagegen 
ift anzuführen, daß im Mufeum des allgemeinen Kranken» 
haufes zu Wien ein ſolches Eierftodcyftoid aufbewahrt wird, 
welches von einer Virgo intacta ift; Zweifler fönnen bie 
jungfräulichen äußeren Geſchlechtstheile gleih mit befichtigen, 
welche auch daſelbſt aufbewahrt find. — Als Productivität 
der Innenwand ift auch noch die Fähigkeit aufzuführen, 
fecundäre, ja tertiäre Cyſten zu bilben. 

Die Involution diefer Cyſten wird auch bier durch bie - 
Fettmetamorphofe eingeleitet, die zuerft von dem Epithelium,. 
welches die Innenwand auskleivet, ausgeht. Der Sad hat 
dann feine bekleidete Wand mehr; die Bapacität lann fich 
dabei auf gleichem Niveau erhalten, felbft noch zunehmen; 
ober die Fetimetamorphoſe ergreift Die Wand felbft, wobei 
ed zu Rupturen von Gefäßen, zu Apopleriem kommt, ber 
zellige Antheil des Inhalts zerfällt, €6 kommt zum wahren 
Detritus, die feitig metamorphofirten Theile verkalten,. bis 
zuletzt die ganze Cyſte ein fteiniges Concrement barftelt, 
nachdem Durch Bouhenvige Reforption fie alled Liquidums 
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beraubt wurde: — Zuletzt wäre noch der Involution zu ge: 
denken, : welche dadurch .entfteht,. Daß ‚die eine Cyſte Die aitvere 
im Wachsthum befehränft und ſo entweder ihren Untergang 
bei bebeutender Ungleichheit. ter Größe, der oonturrieenden 
Eyſten vermittelt, oder durch Schwund der berührenden Wan⸗ 
dungen, wie ſchon oben angegeben, zur Confluenz der Pe 
für ſich beſtehenden Cyſten führt. 

Wir wenden und num: zu der legten Abtheflung "wo 
die: Cyſte als ein Reugebilde aufzufaffen if 

Die Tumores cysticı, die Acephalocyſtenbaͤlge ꝛe. wür⸗ 
hen. diejenigen Cyſten fein, welche hierher gehören. ... Zwar 
treten: noch im bösartigen Nenbildungen häufig Enften auf, 
jedoch fcheint: <3 mir, daß diefelben fich entweder: mus Hohl⸗ 
räumen hervorbilden, ober ver areslare Bau war von vorn 
herein. durch. den: —— — u beim * 
veolarkrebs ꝛ c. 

.Die Tumoros cystici cheilt man von Alteroher ein in 
die .Atheromata, Melicerides, in die feröfen. Eyften und in 
das Cholefteatom. Der. Möglichkeit, daß. ein Atherom aus 
einem. Drüfenelement der Glandulae sebaceae ſich entwideln 
fann, haben wir fchon gedacht; wir haben das gethan, ohne 
ber Möglichkeit, ‘daß der Enftenbalg aud) den Werth eines 
Neugebilves haben könne, im minbeften. Eintrag than‘. zu 
wollen.: : Die ferdfen Cyſten find mohl. auch neugebildete 
Bälge, deren: Inhalt mehr ferds tft, bei den Melicerides:ift . 
ber Inhalt: die Colloidmetamorphoſe eingegangen. Das: &ho: 
teftentom mit ‚allen. feinen Charakteren, ift bereits: befhrochen 
worden. Die Prodauctivität der Junenwand kan: fach auch 
fo ſeteigern, daß ſie gleich wird der Productwität ver Cutis, 
benn, wir finden in dem Cyſtenbalg ‚Haare, Talgmaſſen, 
ſelbſt Schweißprüfen, 4a ſelbſt Hörner, die ornua :dütanday 
Ful. Borgel: führt’ einen Fall anf, wo ein ſolches Horn 
II. erreichte::und uls Matrix einen Tumon eysticas hatte. 
Der Weephalosyftienbalg: tft eine ferdfe: Blafe, Die 
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mit einer feröfen Flüffigkeit ausgefüllt iſt. Diefe Flüſſigkeit 
ſchließt nun Blaſen zweiter und dritter Ordnung wieder ein, 
die mit dem Mutterbalg verwachfen oder frei exiſtiren kön⸗ 
nen. — Wir müſſen die äußere Membran, welche dem Pa⸗ 
renchym, innig adhärirt und ſchwer von demſelben zu trennen 
iſt, als eine durch reactive Entzündung. und Exſudation ent 
ſtandene anſehen, wo das Exſudat ſich in Bindegewebe 'ver- 
wandelte. Nur würde die Frage zu beantworten fein: ob 
es ſolche Acephalocyftenbälge giebt oder ob die Urſache zur 
Entftehung derfelben ftetd ein Helminth and der Gattung 
der Cystici ift? Die legtere Anficht ift jetzt bie herrſchende, 
weshalb man au für den alten Namen Acephalocyſtenbalg 
den Echinococcusblaſe ſubſtituiren kaun. Dieſer Echino- 
coecus veterinorum lebt nun ſtets colonieenweiſe zufanmen, 
umſpült von gelblicher, klarer Flüſſigkeit, welche von“ ven 
ſuspendirten für DaB unbewaffnete Auge gerade noch ſicht⸗ 
baren, weißlichen Pünktchen, den eigentlichen Würmern, ges 
trübt iſt. Diefelben befinden fi) meift in zufammengezoges 
nem Zuftande. und haben dann .einen Laͤngsdurchmeſſer von 
* Millim.; fie befigen eine der ovalen ſich naͤhernde Geftalt 
und nad) vorn: eine Deffnung, durch welche das Thier ſei⸗ 
nen Vorbertheil herausftredt. Am Hintertheil befindet ſich 
manchmal ein Stiel, mit dem das Thier feftitgt. An fol: 
chen Individuen find nun nach ‚vorn zu 4 ovale. Saugnäpfe 
die in der Seitenanficht des Thiers ſich gegenfeitig zu decken 
ſcheinen, zuweilen ift das in der Art der Fall, daß nur Der 
ren 2 zum Vorſchein Fommen. Gegen den Hintertheil des 
eingezogenen Wurms bemerkt man: den doppelten Hafenkranz 
defien Spigen nad) vorn-zugefehrt find. In ver Leibeshöhle 
fieht man in nicht ſymmetriſcher Vertheilung fcharf contou- 
rirte, das Licht ftarf brechende, runde, ovale, oder nierenförs 
mige Körperchen, die ſich in Effigfäure oder Salzfäure löfen, 
„bie Siebold'ſchen Kaffförperchen ver Echinococcen. 
Die eigentliche Muttercyſte, welche. Die Echmococcı 
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einfchließt, befteht aus einer bläulich weißen, deutlich fafrigen 
Membran, ihre Fafern Iaufen alle parallel. Diefe Mutter: 
‚ blafe verhält fi) zu den Echinococcen, wie der PBolypenftod 
zur Summe der SBolypenindividuen. Auch fie befigt bie 
- Fähigkeit, duch Wachſthum ein Multiplum zu werben, denn 
fie erzeugt auf ihrer Innenwand wieder Blafen dritter Orb- 
nung von ganz gleicher Beichaffenheit, in denen fich aber: 
mals neue Individuen 'entwideln. 

Dieſe Enfte ſteht in fo inniger Beziehung zu den Hel- 
minthen, daß wir fie förmlich als integrirenden Theil der 
Individuencolonie anſehen müflen umd fie nur willfürlid) 
ber Eyftenfamilie untergeoronet werben fonnte. 

Anders ift ed mit dem Cyſtenbalge, welcher zunächſt 
mit- den Drgantheilen des erkrankten Gewebes, welches Sit 
biefer Helminthen.. ift, correfpondir. Es ift dies wieder 
feine primitive Bildung, fonvern fie wurde hervorgerufen 
durdy die Präexiſtenz des Wurms. Macht dad nun ſchon 
die wahre Cyſtennatur etwas zweifelhaft, ſo wird dieſelbe 
noch dadurch um ein Bedeutendes zweifelhafter, wenn wir 
des Umſtandes gedenken, daß dieſe Cyſtenmembran ſich ſo 
äußerſt ſchwer von ber Umgebung trennen läßt. Wird dem⸗ 
nach nachgewiefen, daß es Feine Acephalocnftenbälge giebt 
ohne Eingeweidewurm, fo wäre auch bewiefen, daß alle viel 
fach eingefchachtelten Bälge feine wahren Enften find. 

Wir treffen num diefe Echinococcushaltigen Cyſten vor 
allem in ver Leber, wo fie eine immenfe Größe erreichen, 
in der Lunge, ja es fommt vor, daß Echinococcusblaſen aus⸗ 
gehuftet werden. | 


Im Pſoasmuskel, im Glutaͤus, im Herzmuskel treffen‘ 


wir den Cysticercus, bisweilen aud frei, ohne Höhle. Im 


- 


Gehirn eines Mädchens beobachteten wir den Cysticercug ' 


in der Drespner Klinik in fehr beveutender Zahl, bier war 
der Wurm Doc) ſtets in eine Cyſte eingefchloffen. 
Als Schluß dieſes Kapiteld wäre noch anzuführen, daß 


+ 
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nah Rokyt anski's Anſicht, Cyſten, wenn ſie wirklich Neu 
bildungen ſind, aus der Mutterzelle hervorgehen, und ihre 
elementare Grundlage fomit in der primitiven Zelle ruht, 
Er will das dadurch beweifen, daß die Entwidlung einer 
fairigen Tertur der Wand augenfcheinlich, ohne Hinzutreten 
anderer Elemente, in einer ftructurlofen Membran Statt 
bat, daß in alveolaren Terturen die Entwidlung ber ſtruc⸗ 
turlofen Mutterzelle zum Alveolus mit fafrigen Wanbungen, 
auf allen Stufen beobachtet werben kann. Wie man bie 
Mutterzelle ‚aus einer primitiven hervorgehen ficht, fo ſieht 
man auch die Alveoli zu umfänglichen Eyften heranwachfen, 
andrerſeits enthalten junge Cyſten ja eine große Menge von 
Mutterzellen, . 


Ueber die Geſchwülſte überhaupt. 


Unter. Geſchwülſten verftehen wir ſtets eine mehr ober 
weniger erhebliche Maflenzunahme eines Organs, welde 
nick Conſequenz der. Entzündung (exſudativen Stafe) ift, 
ſondern wo neugebilbete Maſſen ohne exceflive Thaͤtigkeit 
bed Gefaͤß⸗ und Nervenfoftems allmählig, wie beim norma⸗ 
len Akt der Ernährung in die Organe eingelagert wurden. 
Sie Tann fi nad) dieſer Begriffsbefimmung nur tabuch 
von ber Hypertrophie unterfcheiven, daß, währenn bei biejer 
die Vermehrung der normalen Gewebselemente durch Ans 
lagerung gleichartiger Theile ftaitfinvet, hier die Gewebe 
durch Neubilvung ungleichartiger Theile zunehmen. Doch 
trotzdem ift die Geſchwulſt nicht immer ftreng von ber Hy 


pertrophie zu trennen, wir werben 3. B. ein Lipom, was 


aus einer Schleimhaut, einer feröfen Haut enificht, gewiß 
als Gefhwulft, ald Neubildung auffaffen müfjen, während 
ein ganz gleich gebildetes pathifches Product, jobald es vom 
Panniculus adiposus ausgeht, fireng genommen Hypertro⸗ 
phie genannt werben follte, es befteht, wie diefer, aus Bin— 
begewebe, Gefäßen, Nerven und einer erheblichen Menge 


' 
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von Fettiellen, welche in die Marken des Bindegewebes 
eingelagert ſind. Trogiem tehne mim Tice Blidang, fie 
meg hier eder tert vorfommen, zu den &kkbmüitten 

Rın but nun tie Geichwölite überhaur: im gutartige 
und bᷣsartige eingerbeilt; man ficht die crũcten als einen 
ertlidyen franfhaften Zutant an, webrend man die letzteren 
als Producie einer Conſtit iionsanomalit, aho gieibſamn nur 
der Anstruck einer Sejammicrtranfung des Organismus 
int; fo nehmen tie Humeraipucheiogen au, TuS Tiefen böß- 
artigen Reubiltungen eine, ircilich nech nicht durch tie or- 
ganiiche Chemie nachgewieſenc Grfranfung ter Saftemaſſe 
za Grunte liege. Tieren Annakmen ficht tie Bebawptung 
entgegen, daß ter Krebs unıer Ummñnden auch rein local 
fein fann und tie Geijammictkrankung, weiche tie Urjſache 
wirt, tag glciche bõsartige Weubitungen in arteren, von 
ben primär beiallenen entiernten Organen auftraten eine 
conſecuiive, durch Tie primäre Geſchwnlũ bervergerufene if; 
tie Schärfe dieſes Unierideitungsmerfmal3 wirt aber ned 
dadurch wefentlid) beeinträchtigt, daß auch guartigen Ge⸗ 
ſchwũlſten eine Geſammterkranfung, kan mag ñie Genftitu- 
tiondanemalie oder im Sinne der Humoralpaihologen, To 
frafie nennen, zu Grunde liegen fann. Dieſe Eimbeilung 
ter Geſchwũle bat mm viel weniger einen anatomiſchen 
als practiſchen Werth, va ja bekannilich bẽsartige Geſchwülſte 
und gewiß nit mit Unrecht, ald cin Noh me tangere 
vom Chirurgen betrachtei werten, denn Tie Behauptung, die 
bößartigen Geſchwũlũe jeien anfangs rein locale PBrozefie, 
würben erſt jpüter allgemeine, if durchaus nicht erwieſen 
und tie Erfahrungen am SKıanfenkiite ſind tiefer Anſicht 
eben nicht günitig. 

Wichtig it das örtlihe Entitchen ter Geichmülfte und 
ihr Berhälmig zum Geſammtorganismus. Tie gutartigen 
Geſchwũlſte, Homoplaſieen Vogel's, ũberſchreiten bei ihrem 
Wachsthum die Gewebe, die ihnen urſprünglich als Sitz 
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dienten, nicht, fie bleiben während ihrer Dauer aeciventelle 
Theile des ergriffenen Organs und Organtheild, die Nach⸗ 
bargemebe ‚bleiben unverlegt; ich erinnere nur an den Ules 
rusfibroid, neben welchem wir immer das Gewebe des Ute⸗ 
rus in feiner Integrität foribeftehen finden, bei ber Vergrö⸗ 
erung. der Proftata finden wir niemald die Blafenwaud 
gleichzeitig: verhärtet . Entwideln fi die gutartigen Ge 
fchwülfte im Innern ber Organe, fo werden zwar die eins 
zelnen Elementartheile auseinandergevrängt, fie atrophiren, 
wie jeded Gewebe, welches längere Zeit einem anhaltenden 
Druck ausgeſetzt ift, nie aber unterliegen ſie einem fpontanen 
Erweichungsprozeß, — führen fie zur Verfhwärung, Ver⸗ 
jauchung der Umgebung, fo ift dies wur Folge der mechas 
.niſchen Einwirfung des Drucks von Seiten der Gefchwulft. 
Die, Homoplaſieen wachen im Allgemeinen langfam,. find 


ſchmerzlos,, wurden fie erftirpirt und gefchah Die Operation - 


vollftändig, jo fehren fie an diefer Stelle nicht wieder zus. 
rück. Die bösartigen Neubildungen, Heteroplafieen Vogel's 
find nicht auszufchälen, denn fie find nie von ganz ger 
funder Umgebung begrenzt, häufig find die, begrenzenden 
Nachbartheile hypertrophiſch; die bösartigen Neubildungen 
infiltriren bie Gewebe, ziehen fpäter nicht nur bie. Theile 
des betreffenden Organs in, den Deftructionsprogeß hinein, 
ſondern fehreiten auch auf die Nachbarorgane, ihr morphos 
logifcher Charakter mag noch fo verfchieden fein von Dem 
urſprünglich befallenen Organe, über; fpontan untergegangen 
durch Zerfallen der morphologifchen Elemente, durch Berjaus 
hung, Verfhwärung oder dur Erftirpation entfernt, fegen 
fie immer Wequivalente, meift in fehr entfernt liegende Or 
gane und Organtheile und ſtets im multiplen Verhältniß. 

Man ſtellte früher den morphologifchen Charakter als 
Criterium für die Erfennung ber Bösartigkeit einer Ge⸗ 
ſchwulſt auf und glaubte beſonders in der Krebszelle das 
pathognomoniſche für dieſe Heteroplaſie gefunden zu haben. 
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Dieſe Krebszelle ſollte nun beſonders durch ihr Geſchwaͤnzt⸗ 
fein, durch ihre Größe, durch dad Vermoͤgen ſich durch en⸗ 
dogene Kern⸗ und Zellenbildung zu vergroͤßern (Bildung 
von Tochter⸗ und Mutterzellen) und durch die Spindelform 

charakterifiren; jedoch Hat ſich herausgeftellt, daß die Hetero⸗ 
plaſie das Verhalten ſeiner morphologiſchen Elemente nicht 
wur mit gutartigen Bildungen, z. B. Sarkomen theilt, ſon⸗ 
dern daß ſelbſt normale Gewebe, wie der Knorpel, eine ſolche 
Configuration der Formelemente zeigten (wir finden im Zel⸗ 
lenknorpel in der durchſcheinenden Intercellularſubſtanz Zellen 
eingeſtreut, welche kleinere Zellen eingeſchloſſen enthalten — 
alſo Mutter⸗ und Tdchterzellen; dad Geſchwaͤnztſein und die 
Spindelform ver Zelle beobachten wir in allen Verhaͤltniſſen 
und Graben bei der Bildung des embryonalen Bindegewe- 
bes). Diefe Charaktere konnten nun nicht al8 durchgreifend 
angefehen werden und man meinte. darum, das chemifche 
Verhalten wäre maßgebend, man fah nämlich, da ber foges 
nannte Krebsſaft, die Krebsmild, die man aus der Schnitt» 
fläche dieſer bösartigen Gefchwulft ausprefien fann, in ber 
Hige coagulirt und demnach fehr eiweißreich ift, dieſe Neu⸗ 
bildungen als vorzüglich aus Eiweiß befichend an. Abge⸗ 
ſehen davon, daß dieſer Krebsfaft ven exquiſiteſten Krebs⸗ 
formen, wie dem Gallertfrebs fehlen kann und auch bei den 
Scirrhen oft fpärlich genug getroffen wird, dann auch, daß 
man bei etwas fucculenteren Sarcomen häufig. einen phyſi⸗ 
kaliſch und chemiſch ganz gleichen Saft auszuprefſen vermag, 
jo kann ſchon aus dem Grunde die Eiweißnatur der Neu- 
bildung nicht ald beitimmend für die Diagnofe angefehen 
werden, da die chemifche Analyfe der Gefchwülfte nach Ents 
fernung dieſes vieleicht nur accidentellen Saftes, ber 
Demnach nicht gleich wäre in feiner chemifchen Zuſammen⸗ 
fegung dem Blaſtem, aus welchem die Heteroplafie entftand, 
fein Refultat geben Fann, da, um bie Proteinförper zu cha⸗ 
rafterifiren, wir bis jest Fein anderes Mittel haben, als die 
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Art und Welfe und die Bedingungen under denen fie aus 
der im Waffer löslichen Form in die im Waſſer unlösliche 
übergehen; im Zuftande des ftatifchen Gleichgewichts treffen 
wir die Proteinkörper in letzterer Form, fie zeigen dann alle 
ein gleiches chemifches Verhalten, fe loͤſen ſich nämlid in 
Eiftgfäure und concentrirten Altalien und werden von Eifens 
kaliumcyanür gefüllt. Da das Kafein im Blaſtem nidt 
vorkommt fondern wohl nur Beftandtheil der Mitch im Thiers 
förper ift, fo könnte vielleicht die quantitative Analyfe ent 
fcheiden, ob aus Faferftoff, ob aus Eimweißftoff die Gefchwulft 
beftände, da man befanntlich ein Plus von Sauerftoff im 
Fibrin annimmt. Nichtspeftoweniger ift dieſes Plus fo uns 
bebeutend, und varlirend, daß es die Grenzen der möglichen 
Fehlerwerthe der Analyfe nicht überfchreitet, ganz abgefehen 
von dem Umftand, daß qualitative Analyfen von Krebsge⸗ 
fchwülften nie beftimmte Refultate liefern fönnen, da man 
die Reubildung nie für fih, ſondern immer gemengt mit 
Blut, Blaftem, noch nicht untergegangenen normalen Ge⸗ 
webselementen x. zur Unterfuchung bekommt. 

Da nun weder ber chemifche noch der morphologifche 
Eharakter maaßgebend ift, fo bleibt nur der phyfiologifche 
übrig: die Heteroplafleen find abfolut lethale WVerbils 
dungen bed thierifchen Organismus, es giebt weder eine 
Heilung durch die Kunſt, noch eine fpontane. Diefe boͤs⸗ 
artigen Gefchwülfte, untergegangen durch Zerfallen ihrer Ele⸗ 
mente, durch Erweichen, ober entfernt durch Erftirpation 
fegen ſtets Aequivalente im multiplen Verhält- 
niß; fie infiltriren bie Gewebe, indem fie an die Stelle der 
urfprünglichen Gewebe treten und biefelben nicht bloß vers 
drängen, wie bie Homoplafleen, fondern die Umgebung all⸗ 
mälig in ben Deftructionsprogeß hineinziehen, deren Struc⸗ 
tur vernichten, an beren Stelle ebenfalls Producte gefegt 
werben, die fih in Krebömaflen verwandeln. Sie vergrös 
gern fih dadurch und fchreiten rüdwärts nach der Tiefe vor 
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(deshalb Krebſe genannt): nor örtlich verbreiten fie ſich 
gern in der Richtung der Iymphgefäße, deshalb confecutive; 
careinomatöfe Infiltration in den dem urfprünglichen Heerb 
nahe. gelegenen Lymphdrüſen. Sie gehen, wenn anders nicht 
die Conftitution durch diefe maſſenhaften Afterbildungen vora 
zeitig ‚zerrättet wurde, alle &nen fpontanen Erweichungspros 
zeß ein. Die Erftirpation ift ſtets ohne Erfolg: es find Die 
nah Müller nit erſtirpitharen RR: 


Homoplaficen. 


Es gehoͤren hierher die Lipome, Teleangeciaſicen, das 
Fibroid, das Sarcom, Cyſtoſarcom, Salons, el 
die Melanofe, .. 


Das Lipom, 


. Das: Lipom ſtimmt faſt ganz in ſeinem Bau mit dem 
Panniculus adiposus überein. Es befteht :aud einem 


Bindegewebsgerüfte, welches reich ift an Gefäßen und New 


ven, in deſſen Mafchen Settzellen reichlich eingelagert find, de⸗ 
ren Charakter fehon oben angeführt wurde. Die Configura- 
tion des Bindegewebes in diefen Feitgeſchwülſten influirt ſehr 
auf ihre Eigenfchaften: tft das Bindegewebe nur in geringer 
Menge 'vorhanden, fo zeigt Die Gefhwulft ganz das Anſehen 
des wahren Fetigewebes (Lipoma simplex), ober es ift. vera 
mehrt und dann durchziehen weiße Stränge die Geſchwulſt, 
die ein fürmliches Balfengerüfte darftellen und an ber Pers 
pherie derfelben eine wahre Kapfel bilden (Lipoma mixium). 


Die Lipome find diffus, oder mehr circumfeript, gelappt,. 


baumförmig (L. arborescens), mit breiter oder fchmaler Ba⸗ 
ſis auffigend; fie hängen mit dem normalen Fettgewebe zus 
- fammen, wenn ihr Ausgangspunft der Panniculus adiposus 
war, doch finden wir fie auch in neuem (embryonalen) ober 
- altem aber nicht fetthaltigen Bindegewebe. Wir finden: fie 
in jenem Bindegewebe, welches ald Reugebilde zwiſchen beis 
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den ‚Blättern der Pleura auftritt; wir finden fie unter der 
Schleimhaut in:.der Submucofa, mo fie nad Art der Hs 
muglafieen die Schleimhaut in ihrer Integrität in Form 
fugliger, gelappter, meift mit fchmaler Baſis aufſttzender 
Geſchwulſte, fogenannter Bolypen, über das Niveau ber 
übrigen Schleimhautfläche erheben. 

Sie find durchaus gutartige Tumoren, verändern ihre 
Umgebung ‚nicht, recibiviren 'nie an der Stelle, wo fie voll- 
flöndig. erftirpirt wurden und an anderen Stellen erfcheinen 
fie nur dann, wenn jonft die Bedingungen zur Bettbildung - 
gegeben find. oder wenn bad Individuum an einer wahren 
Obefitas leidet. Durch Drud, Zerrung kann die Umgebung 
fi). entzüunden, verjauchen, vereitern, feldft Sitz ſchwammiger, 
fungöfer Wucherungen merben, niemals finden wir aber bas 
bei die nahegelegenen Lymphdrüſen oder inneren Organe 
verändert. Manchmal beobachtet man, daß im Innern dies 
fer: Gefchmwülfte Gefäße berften,. es kommt fo zur Bildung 
von :Apoplerieen; es entwideln fi mitunter auch Cyſten 
in — 


8O 


Teleangectaſieen. 


Dieſe beſtehen vorzüglich aus: Blutgefäßen, die Sir 
Bindegewebe vereinigt: find.  Mebenher bemerkt man hiſtolo⸗ 
gifche. Eigmente dedfenigen Organs‘, in welchen ſich dieſe 
Neubildungen entwickeln, mehr:vder weniger ingehäuft. Die 
Gefäße, die mit den: urſprünglich vorhandenen communiciren, 
zeigen: die verſchiedenſten Capacitäten, häufig beobachtet man 
finudfe ‚Rüume, inmnmdie dies Gefäße eln⸗und ausmünden, 
und die deshalb conftant. mit: Blut erfüllt And. Walten die 
auterichen Gefaͤße in der Geſchwulſt wor ;: fo : zeigt. -viefelbe, 
iperm::die fie bebediende Ham in, ihrem Rete Malpighii feine‘ 
Pigmentzellen enthält, ein lebhaft rothes Anfehen‘ und ein 
mit bein: Adterienfchlag ſynchroniſches Pulfiven. Herrtſchen 
die: Venen ‚vor,“rfo fehlt. biefed Pulſtren, "die Geſchwulſt iR 
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dann livid und die bunfelblaue Farbe tritt um fo deutlicher 
hervor, wo die vorerwähnten finuöfen Räume eine große 
Auedehnung haben. Durch Compreifion kann man biefe 
Geſchwülſte zum Schwinden bringen. 

Dieſe Teleangertafieen treten bei Menfchen diffus auf 
und ftelen dann bie fogenannten Beuermähler dar. Hier 
{ft es nur die oberflächliche Schicht der Cutis, zunächft der 
Bapillarförper, welcher ber Sitz von Gefäßneubilbungen wird. 
Diefe Art der Neubildung fällt ftetd in das Fötalleben und 
es find deshalb die Feuermähler als congenitale Teleangec⸗ 
tafieen zu bezeichnen. Oder bie Teleangectafteen find mehr 
Tumoren, fie fpringen als halbfuglige Maſſen oder himbeer⸗ 
artig gelappt über die Hautoberfläche hervor. In innern 
Organen finden wir nur die Leber als Sig der Teleang- 
ectaſte; es find das die unter dem Namen cabernöfe Tu⸗ 
moren der Leber befchriebene Neubildungen. 

Die Leleangertafieen find meift congenital ober ihre 
Entftehung fällt meift in die erften Jahre bes Lebens; bie 
cavernöfen Tumoren ſcheinen ſich aber auch fpäter entwideln 
zu Fönnen, wenigitend fpricht ihre Kleinheit nicht dafür, daß 
fie fchon während der Geburt zugegen waren. Die Haut 
und die Leber wären demnach die einzigen Bildungsftätten 
für diefe. Homoplaſie. Das Wachsthum iſt verfchieden, mit- 
unter entwideln fie fich raſch, mitunter ift ihre Vergrößerung 
ganz unmerllih. Das Gewebe in ihrer Umgebung wirb , 
durch fie entweder gar nicht alterirt, oder nur bei rajcher 
Entwicklung duch Drud atrophifh. Erfährt die den Tu⸗ 
mer überziehende Schicht der Eutid einen Subftangverluft, 
ſo liegt die Geſchwulſt frei zu Tage und es kommt bann 
zu Blutungen, die je nach der Größe der Geſchwulſt, nach 
Dem Kaliber. der- in. ihr enthaltenen Gefäße bald nur zu 
sopilfären, bald aber zu fo beträchtlichen venöfen und artes 
zielen Blutungen. führt, daß aus ihr eine wirkliche Lebens⸗ 
gefahr für. das ‚betreffende Individuum erwachſt. Vereitert 
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die Geſchwulſt, fo erfeßt eine entftellende Narbe für die Le⸗ 
bensdauer die zu Grunde gegangene Gefchwulft. 

Daß Teleangertafieen der Ausgangspunft von tareino⸗ 
matöfen Verbildungen fein können, kann wohl kaum mehr 
bezweifelt werben. Ph. v. Walther hat das große Ver 
dienft, zuerft darauf aufmerkffam gemacht zu haben. Man 
muß aber von Anfang an die Krebfe ausfchließen, welche 
man als Blutfchwämme bezeichnet, denn das find nur fimple 
Markfhwämme, die in fpontaner Ermeichung begriffen, bie 


Gefäße der Neubildung zerftören, ihre Farbe ift violett, roih⸗ 


braun, feldft ſchwarz, je nach der Menge, der Befchaffenheit 
amd dem Grade der Metamorphofe des ertravaſirten Bluts. 
Dieſer Fungus haematodes fann nur willfürlich, vom Mark; 
ſchwanm, Carcinoma medullare, encephaloid, cancer mol- 


ls und wie biefe Synonima alle heißen mögen, getrennt _ 


werden. Ganz anders bei der wahren Komplication der Te⸗ 
keangertafieen; hier find es die Gefäßerweiterumgen, die das 
primäre barftellen; ich verweife auf den oben aufgeftellten 
Sag, hypertrophiſche Organe werben gern der Ausgangs» 
punft der Heteroplafien. Zwifchen den bypertrophifchen 
Gefäßen Ingert ſich erft ‚die Krebsmaffe ein; mit dem Wachs⸗ 
thum der Geſchwulſt ift nicht nur eine Vermehrung der 
hiſtologiſchen Elemente, ſondern auch eine Vermehrung, Er: 
weiterung der Gefäße, mit der eine emtfprechende Dickenzu⸗ 
nahme der Wandung coneurrirt, verfnüpft. Kommt «8 zur 
fpontanen Erweichung des Krebſes, fo werden bie ſo gebils 
dein Tumoren. Sig der Blutung fein müſſen. Das fehr 
raſche Wachsthum der Teleungertafle verdächtigt fie ſtets, 
daß Ablagerungen beterologer Elemente baffelbe vermitteln. 
Dadurch unterfcheidet ſtch die Teleangectaſie von Allen übri⸗ 
gen Homoplafieen, wie Fibroid, Lipom, daß fie überhaupt 
heterologe Elemente in ihrem Innern mitunter bergen Tann, 
was Dort nie vorkommt. Ä = 

Es iſt eine fehr häufig aufgeworfene Frage, vb es 


[ 
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möglich fei, Daß unter fonft günftigen Umftänden eine gute 
-artige Neubildung ſich .in eine Heteroplafie umzuwanbehr 
vermöge: nur in Betreff der Teleangectafte kann das zu⸗ 
geftanden werden, wie aus dem vorher Gefagten von felb 
erhellt. 


Fibroide. 


Die Fibroide find Neubtldungen, "die —— aus 
Bindegewebe beſtehen; Sie ſind durchaus gutartige Tumoren, 
geben feine Knochen⸗Colla, find mehr oder weniger gefaͤß⸗ 
reich und. zeigen neben dem entwidelten Bindegewebe daſſelbe 
noch in den früheren embryonalen Formen. Mitimter hat 
das Bindegewebe ganz den Charafter des. fubeutanen, iſt 
leicht fpalibar und läßt fich in, aus feinen geſchwungenen, 
parallel. laufenden Fibrillen beſtehende Bündel trennen, welche 
bin “und wieder von Kernen befeßt find. Doch ift dieſer 
Charakter, der Dem normalen des Bindegewebes faft ganz 
gleichfommt, der feltenere. Gewöhnlich ſieht man fchon anf, 
dem Durchſchnitt der Geſchwulſt deutliche Faferzüge, welche 
ſich vielfach. kreuzen. Unter dem Mikroskop beobachtet man 
nun einen entſprechenden "Verlauf der Faſern. Das Binde 
gewebe läßt ſich dann ſchwer trennen (das fogenannte ſchwer 
ſpaltbare Bindegewebe); daneben beobachtet man Kerne 
dicht gebrängt, bie klein, rund fin, mitunter auch 
gmorphe Maffen. | 

Das Fibroid fann nun bie — Größe zeigen, 
von der Größe eines Stecknadelknopfs bis zur Größe eines 
Mannskopfs; bald, iſt es rundlich; oval, bald deutlich ges 
lappt, auf dem Durchſchnitt erſcheint es dunn als aus wies 
len kleinen, xundlichen Geſchwülſten zuſammengeſetzt. Dieſe 
ſecundaͤren Geſchwülſte find, immer ſcharf umſchrieben und 
eine gang unbedeutende Schicht von embryonaulem Bindege⸗ 
webe bildet meift Den Uebergang zum. normalen! Gewebe. 
Ihre Harte It ſehr bedeutend, wit die der Sehnen, der 
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Knorpel, beim Einſchneiden Enirfchen ſie, auf der Schnitt 
fläche _ficht man weiße, fehnenfafrige Stränge, . die die Ge⸗ 
ſchwulſt in allen Richtungen durchkreuzen und dazwiſchen 
bemerft man eine mehr grauröthliche Subftanz, welche eine 
mehr jüngere Formation der Neubildung darſtellt. Befand 
fih die Geſchwulſt im Zuftand ber Hyperaͤmie, dann fintet 
man größere Partieen von dieſer grauröthlichen Farbe; beim 
Drud entleert fi Nichts oder nur wenig Blut oder eine 
geringe Menge Slüffigfeit, ber morphologiſche Elemente des 


Tumor mehr oder weniger beigemengt find. Das fpaltbare 


Bindegewebe it, wie ſchon oben bemerkt, felten. Meift fin» 
det man mehrere große Bänder, die flets in einer beſtimm⸗ 
sen Richtung ımbeutlich gefafert find oder eine verworrene 
Maffe darſtellen, neben denen äußerft wenig feinere Fibrillen 
eriftiren. Dieſes fchwer fpaltbare Bindegewebe ift Die Norm. 
Dft findet man auch gefchwänzte Zellen neben dieſen ge 
dachten Fafern liegen. Gefäße find flets vorhanden. 
Die Fibroide find nun am häufigften im Uterus und 
fommen bier vorzüglich am Fundus vor; fie Fönnen entwes 
der in die Bauchhöhle oder in die Uterushöhle hereinragen. 
Die Heteroplafleen figen dagegen conflant an der portio 
vaginalis uteri. Wir haben hier ein ähnliches Berhältniß 
wie in den Zungen, hier beginnt die gutartige pneumoniſche 
Snfiltration in der Regel an ber Balls, alfo im breiteren 
Theil, die bösartige aber, die tuberfulöfe Infiltration an der 
Spige. Im Uterus erreichen die Fibroide oft eine immenfe _ 
Größe, jo daß fie fogar zur Diagnofe Extrauterinſchwanger⸗ 
Schaft Veranlafiung gegeben haben. Außerdem beobachten 
wir die Fibroide noch ziemlich häufig am Perioft; an ver 
inneren Fläche des Astragalus fam ein birnförmiges geftielte® 
Fibroid bei einem Pferde in der Prinz’fhen Klinik vor; 
von den Rippen ausgehend zwifchen  latissimus dorsi und 
pectoralis major bis in die Achſelhoͤhle reichend wurde ein 
Fibroid bei einem Bergmann in der Pech'ſchen Klinik er: 
Mag. f. Thierheill. XXI. 12 
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firpirt. Sie können dutch Drud Entzündungen und Ber- 
eiterungen erregen, ihres langſamen Wachſthums halber ber - 
obachtet man das jeboch feltener, indem bie Theile allmälig 
aus ihrer Lage verdrängt werben. 

| Ein höchſt intereffanter Umſtand ift bie regreffive Me 
tamorphofe der Fihroide. Die Atrophie wird auch hier durch 
eine Fettmetamorphoſe der conflituirenden Gewebe eingeleitet: 
die Mafle. wird gelblich, bröcklich, leicht brüdig, Kalkfalge 
treten in. ihr auf, bis fie endlich nach mehr oder weniger voll- 
ftändiger Reforption ‚der fettig metamorphofirten Theile in 
ein kalkiges Konerement umgewandelt if. Die Gefäße obs _ 
literiren, die organifhe Maſſe wird größtentheils reforbirt 
und wir haben ſchließlich nichts, als ein Bindegeweböftratum, 
welches mit amorphen Mengen Eohlenfauren und phosphor- 
fauren Kalks erfüllt ift. Die dieſen Prozeß einleitende Fett⸗ 
metamorphofe kann die Veranlaffung: von NRBremugen 
werben. 

Die Hohlraumenften, welche in Fibreiben Bonnie: 
find meift mit Serum gefüllt, mitunter kann fi aber auch 
‚Blut beimifchen. Daß eine Neftofirung der Gewebselemente 
des Fibroids das einleitende ift bei der Hohlraumbilbung, 
welche Hohlräume fich ſpäter durch den Horror vacui ver- 
“ mittelt mit Serum und Blut füllen, davon wurbe oben bei 
den Cyſten gefprochen. Bfutertravafate fiheinen mitunter 
die Anfänge der Hohlraumbildung in den Fibroiden zu fein. 

Es wäre num noch auf den Uebergang des Fihroids in die 
farcomatöfe Entartung aufmerffam zu machen; an Uteru- 
fibroiden Tann man derartige Uebergänge häufig beobachten. 
Zwiſchen den übrigen Fibroidenmaffen findet man dann Stellen, 
die durch ihre ftärfere Röthung und gallertartige Conftftenz 
ausgezeichnet find. Behandelt man dieſe Maſſe mit Waſſer, 
fo zerfällt fie in lange fpindelförmige Zellen, die troß ihrer 
Größe noch in feine gegenfeitige Verbindung getreten find. 
Diefe Spindelzellen kommen beſonders in Sarfomen mit 
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gallertartiger Confiftenz vor, worauf Joh. Müller zuerft 
aufmerffam machte; fie Fönnen alfo nicht, wie man früher 
glaubte, für die Krebfe charakteriftiſch ſein. Sie bilden die 
ſogenannten Scheinfaſern Müller's. Man meinte ges 
wöhnlich, daß dieſe Zellen weiter nichts wären, als ein 
embryonalesd Bindegewebe, welches auf einer nieberen Ent: 
widlungsftufe ftehen geblieben wäre; doch dem ift durchaus 
nicht fo. Sie gehören nicht dem Typus des Bindegewebe 
an, nie entwidelt ſich aus ihnen ‚ver Zeftoff, fondern bie 


Zellen perſiſtiren wie andere zellenhaltige Bartieen normaler - 


Gewebe, ihre Endſchickſal ift nur der des Zerfalls, der Rück⸗ 
biſdung. Beim Wachſen der Geſchwulſt werden andere Zel⸗ 
len gebildet, aus welchen die Maſſenzunahme des Sarcoms 
reſultirt, während die ſpindelförmigen ungeftört fortbeſtehen. 
Das gleichzeitige Auftreten farcomatöfer Prozeſſe kommt nun 
defonders in fehr großen Fibroiden vor. Reinhardt meint, 
daß bei fo enormer Zunahme einer Gefchwulft die fpäter 
gebilbeten Zellen die Fähigkeit verlieren, ſich zu bleibenden 
Geweben umzuwandeln, fondern daß aus dem Enftoblaftem 
eben nur Zellen werben. 

Was nun die Polypen betrifft, fo rechnet man alle 
gutartigen Reubildungen dahin, die von der Submucoſa 
ausgehend, die Schleimhaut unverſehrt über das Niveau 
der übrigen emporheben, und dann als mehr oder weniger 
fugliche Geſchwülſte in die mit ber Außenwelt frei coms 
municirenden Höhlen. hineinragen. Es ift erfichtlich, wie 
ein Fibroid, wenn ed von ber Submucofa ausgeht, den 
fipröfen Polypen zu erzeugen im Stande ifl. Beim foge: 
nannten Blafenpolypen haben wir eine Enftenbildung, bie 
- entweder von einem folitären Follikel der Schleimhaut aus⸗ 
geht, over dem, wie leicht möglich, eine wirkliche Neubildung, 
eine Eyfte zu Grunde liegt, und nun bald einen mehr flüf 
figen oder einen mehr confiftenten Inhalt zeigen Fann. 
a ift vom letzteren, nämlich dem Blafenpolyp dad Debem 
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der Schleimhaut zu unterfcheiten, wie es bei fehr heftigen 
katarrhaliſchen Proceffen ſich nicht felten entwidelt. Hier 
fann man ebenfall8 beobachten, wie das. in der Submucofa 
ergofjene, vorherrfchend feröfe Exſudat, die betreffende Schleim⸗ 
hautpartie in Form einer Fugligen Blafe über das Niveau 
ber übrigen Membran erhebt. Die Abweienheit einer Mem- 
brana propria, Mangel eines Eyftenbalges, läßt das Dedem 
leicht vom wahren Blafenpolypen unterfcheiden. 


Das Sarcom. 


Das Sarcom ift gleichfalld eine gutartige Neubildung. 
Man nennt e8 deshalb Fleifchgefchwulft, "weil es faft durch⸗ 
gehende mehr oder weniger die Farbe und Conſiſtenz des 
Musfelfleifches zeigt. Das Sarcom- vergrößert fich, gleich 
allen Homoplafieen, nur unter Verbrängung des normalen 
Gewebes, es verbreitet fich nie in der Richtung der Lymph⸗ 
gefäße. Es ift entweder circumfeript ober diffus, je nach⸗ 
bem es entweder bloß von einem Organtheil, oder von einem 
Gewebe ausgeht. Das Stroma befteht aus Bindegewebe, 
Gefäßen, während der Hauptbeftandtheil immer von Zellen 
gebildet wird, die die verfchiedenften Formen zeigen, bald 
fänglich, rundlich, bald geſchwänzt, fpindelförmig, fehr ‚lang 
ausgezogen find. Die Ipindelförmigen Zellen ftellen die ſo⸗ 
genannten Scheinfafern dar und verleihen der Neubildung 
ſchon bei der Beſichtigung mit unbewaffnetem Auge das 
Anfehen der Faferung. 

Die Zellen haften oft fo innig aneinander, daß erſt 
eine Präparation nöthig wird, um fie zu trennen. Einge⸗ 
frhachtelte Zellen, d. h. folche, die eine ziemliche Größe be- 
figen und in fogenannten Bruträumen Fleinere (Tochterzellen) 
bergen, kommen zwifchen übrigen Zellenformationen vor. 
Die Sarcome wachſen nur dur Vermehrung der Zellen. 
Man hat diefe Zellen, bie wefentlichften morphologifchen 
Elemente der Bleifchgefchwülfte, ebenfalls als ein auf: einer 
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niederen Entwidlungsftufe ftehen gebliebenes Bindegewebe 
aufgefaßt, und ſich viel darauf zu gut gethan, durch Diefe 
Anſchauung dem Verſtändniß des Weſens der farcomatöfen 
Bildung befonderen Vorſchub geleiftet zu haben; trotzdem ift 
Dies wenigftend als ungenau zu bezeichnen: alle die Zellen, 
welde im Sarcom vorkommen, zeigen durchaus nicht ben 
Charakter des Bindegewebes, fie find eben nur Zellen, wie 
fie ſchon phyflologifch im corpus luteum, in den jüngeren 
Lagen der Epithelien. 2c. vorfommen, fie werden nie zu Fa⸗ 
fern und nie wird ein Bindegewebe aus ihnen; fie perfiftis. 
rn um endlich zu Grunde zu gehen und abzufterben. 

Die Sarcome find nun entweber gelappt, oder ftelfen 
eine zufammenhängende Maffe dar; ihre Confiftenz ift im- 
mer eine geringe, fehr felten find fie feft, gewöhnlich weich, 
zerdrückbar, fie laſſen fich mitunter zerfafern, letzteres bei der 
Anweſenheit der vorerwähnten langgeſtreckten Spindelzellen; 
ihre Farbe kommt vom Weiß bis zu der des Muskelfleiſches 
vor. Mitunter kann man auch aus der Schnittfläche einen 
weißlichen Saft auspreſſen, der in Rüdficht feines phnfi- 
ealifchschemifchen Verhaltens fi von ber Krebsmilch nicht 
unterfcheivet. Daraus dürfte refultiren, wie in einem gege- 
benen Falle diefer Umftand mit dem reichen Zellengehalt 
diefer Reubildung große Schwierigkeiten bei der differentiellen 
Diagnofe des Sarcoms und des Krebfed macht; Diefe Schwie- 
rigfeiten werden noch um fo beftimmter hervorireten, je jüns 
ger und Heiner die Neubildung if. Ohne mir vorzugreifen - 
ift nur anzuführen, daß die Sarcome überhaupt langſamer 
wacfen mie die Krebfe und daß — was noch wichtiger 
-fein muß, da em Mehr oder Weniger ftetd eine fchlechte 
Eharakteriſtik abgiebt — troß des Borfchreitend der Maffen- 
zunahme dennody der urfprüngliche Eharafter der Geſchwulſt 
beibehalten wird. | 

Als Erfcheinungen ber Involution dieſer im ‚ganzen 
jeltenen Gefchwülfte find aufzuführen die Pigmentmetamor- 
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phoſe des Zelleninhaltd und die fettige Degeneration ber 
Zellen wie ihres Inhalte. 

Schon bei der Eyftenbildung wurde beiläufig der Eyfto- 
farcome gedacht. Diefe find ganz faͤlſchlich den Fleiſchge⸗ 
[hwülften fubfumirt worden, da, wie Reinhardt zeigte, fie 
fireng genommen den Hypertrophieen unterzuordnen find. 

Die Eyftofarcome der Bruftorüfe, welche fo häufig ein 
Gegenftand hirurgifcher Ereigniffe werden, und in der Mehr⸗ 
zahl der Fälle die Durch die Operation heilbaren Bruſidrü⸗ 
fenfrebfe darftellen, zeigen mehr oder. weniger große Hohl⸗ 
räume, deren Wandungen mit geftielten, büfchelfürmigen, 
biumenfohlartigen Hervorragungen befest find. Man hat 
biefe Bildungen ald Neoplasmata aufgefaßt, doch find fie 
das nicht, fondern fie gehen aus den biftologifchen Elemen⸗ 
ten der Bruftvrüfe hervor. 

Die Mamma gehört bekanntlich den arinöfen Drüfen 
an; die Milchfanäle, ductus lactiferi, welche in der Papille 
endigen, ‚gehen, nachdem fie zu den fogenannten cysternae 
lactıs angefchwollen find, ſtark divergirend in daß innere 
des Parenchyms, fie theilen fih wiederholt, mehrfach baum⸗ 
förmig. Die Terminalgänge löfen fich zuletzt in zahlreiche, 
dicht an einander entfpringende Zweigelchen auf, die zu End⸗ 
bläschen anfchwellen. Diefe Büſchel, die daraus refultiren 
müffen, ſtellen vie fogenannten Acini der Bruftprüfe dar, 
Die feineren Drüfengänge beftehen, fowie ihre Enpbläschen, 
aus einer ftrueturlofen Membran, die im Innern mit Pflafter- 
epithelium ausgekleidet ift. Viele folcher Acini werben nun 
von. einer fehnenfafrigen Kapfel eingefchlofien, d. h. vie Lo- 
buli bilden bis zwanzig Lobi, weldje eine befonvere Hülle 
in Form einer Kapfel befiten. Die erfte Veränderung bei 
der Cyſtoſarcombildung betrifft‘ die terminalen Drüfenfanäfe 
und Endbläschen, die fich erweitern und durch Hypertrophie 
von ‚Bindegewebe weiter auseinander rüden; das ven Aci⸗ 
nus umhüllende Bindegewebe Kypertrophirt gleichfalls, die 
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hypertrophirien Endblaschen verwandeln ſich im kurze Bänge, 
die mit ſpaliartigen Oeffnungen in den erweiterten Endgang 
einmümven; indem bie Terminalgänge eines Drüſenacinus 
ein gleiches Schickſal erleiden, bekommen wir ſtati des Drü⸗ 
jenläppchend ein verzweigtes Kanalſyſtem. Durch Reſorp⸗ 
tion verſchmelzen zwei ſolche Kanalſyſteme miteinander und 
dadurch entſteht nun eine zerklüftete Maſſe, die die Kapſel, 
welche bis dahin an den hypertrophiſirenden Prozeß ſich 
betheiligend, bis zut Wallnußgroͤße angeſchwollen iſt, erfüllt. 
Dieſe zerklüfteten traubenförmigen Büſchel hängen nur an 
einer. Stelle, da, wo der Drüſengang in die Kapfel eintritt, 
mit der. Kapfelaumbran zufammen, da an den übrigen Stellen 
die Drüfemelemente fidy überall abgelöft haben, und fo kommi 
es zu einer fürmlichen Cyſtenbildung. Komimt es num, aus 
welcher Urſache immer, zur Verſchwärung und dabuch zur 
Berſtung der Kapfel, jo erſcheinen nach Außen dieſe häufig 
genug für. blumenkohlartige Ercrescenzen genommen, aus 
ben normalen Drüfenelementen durch Hypertrophie und fps 
ter durch Atrophie Hervorgegangenen zerflüfteten Maffen und 
verleihen der Cyſte ganz bad Anſehen eined cancer apertus 
mit luxuriirendem Fundus. Diefe Kapfeln, zu Eyften um⸗ 
geſtaltet, Tönnen auch einen mehr foliven Charakter zeigen, 
immer aber find die terminalen Gänge und Bläschen bis 
zer Unfenntlichfeit geſchwunden, die Gänge find ſtark erwei⸗ 
dert, umb zeigen auf dem Durchſchnitt fpaltige Deffnungen, 
die. ſich nad) Art des Hirſchgeweihes verzweigen, das inter- 
ſtitielle Bindegewebe iſt entweder geſchwunden oder noch 
vorhanden, neben welchem alle Arten von Zellen, ſolchen, 
aus denen ſich das Bindegewebe hervorbildet, mehr oder 

weniger aͤhnlich vorhanden ſein können. Der manchmal 
vorkommende weißliche Saft, der eine Krebsmilch zu ſimu⸗ 
linen im Stande iſt, rührt her aus den Milchkanälen und 
zeigt unter Dem Mikroslop, Serum, Milchkügelchen, Col⸗ 
loſtrumkörperchen -2c. 
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Die meiſten Cyſtoſarcome Der Mamma werben vom 
Practiker schlechthin für Krebfe genommen; da fie nur durch 
Erftirpation heilbar find, fo wird es erfidylich, wie mit ver 
Annahme der Eyftofarcomata die Reihe der durch die Er- 
ftirpation heilbaren Krebfe bedeutend gelicdhtet werden muß. 
Run wäre mur noch des Umftandes zu gedenken, daß aller 
dingo wahre Krebselemente in einer hypertrophifirten, mors 
yhologifche Elemente zeigenden Bruftbrüfe auftreten Fönnen 
und wirklich auftreten. So wäre denn bie Möglichkeit des 
Uebergangs der Hypertrophie der Mamma in Form des 
Enftofarcom und. der Frebfigen Degeneration der Bruftvrüfe 
angedeutet; die manichfad möglichen Combinationen zwifchen 
Hypertrophie und Ercbfiger Degeneration nur in ihren äuße- 
ren Umrifjen anzubenten, würbe mid; zu weit führen. 
Medi theilt dieſe Anficht, Daß das Cyſtoſarcom aus 
einer Hypertrophie der normalen Drüfenelemente hervorgehe, 
mit Reinhardt nicht; er führt es zurüd auf eine Zellge⸗ 
webs⸗Reubildung, welche eine papillössdenbritifche Form ans 
nehme und tn die zum Theil abgeſchloſſenen Räume ver 
Acini hineinwachfe. Die normalen Drüfenelemente follen 
fo verdrängt, durch Drud zum Schwinden gebradit, umd 
durch Bildung einer feröfen Flüſſtgkeit gefchmolzen werben. 
Die acinöfe Structur fol daraus refultiren, daß der Drü- 
ſenacinus verfehwunden und ftatt deſſen eine papillöfe Zell⸗ 
gewebs⸗Neubildung vorhanden fe. H. v. Medel erklärt 
dieſe Papillen für entfchieven folid und aus ven Drüfen- 
follikeln durch Inverfion entftanden, Indem num mehrere 
folche Drüfenkörner zu Grunde gehen, müffen fich Hohlräume 
bilden, welde durch Eonfluenz zur Cyſte werben; ja bie 
Schmelzung fol ſich nach Wedl aud) auf die Ausführungs- 
gänge erftreden, welche mit einem binbegewebigen Schlaudy 
umgeben find und es erwachfen durch die Ausdehnung dies 
fer Schläuche fpaltähnliche, eine ferdfe Flüſſigkeit enthaltende - 
Hohlräume, welche mit den Ausführungsgängen ber Bruft- 
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druͤſe commmiciren und bie Urſache werben, daß durch die 
Warzen eine ferdfe Flüffigfeit entleert wird. Der zellgewe⸗ 

bige Reophit fol num gruppenweife in dem Läppdien ver 
Drüfe fortwachſen und auf dieſe Art die Läppchen der Neu⸗ 
bilvung eine hinbegewebige Kapſel erhalten, welche die Neus 
bildung som gefunden Parenchym fcharf abgrenzt. Schub 
führt als Gegenbeweis der Anfiht, daß das Cystosarcoma 
prolferum ein Product der Hypertrophie normaler Drüfen- 
elemente fei, den Umftand an, daß wir ganz gleichgeartete 
Neubildungen auch in der Haut vorfinden. Es dürfte mehr. 
als möglich, fogar wahrfcheinlich fein, daß das. Eyftofarcom 
auf bie eine wie auf die andere Weile entſtehen Tann, und 
dag nur. in dem vorgefchrittenen Stabium bie gleiche Con⸗ 
figuration vorhandener normaler wie pathologiicher Gewebs⸗ 
elemente vie verfchledene Geneſis verkennen läßt. Denn 
ſtreng genommen ift nach Wedl's Anficht pas Cyſtoſarcom 
weiter nichts als eine Hypertrophie eines normalen Druͤſen⸗ 
elements des Bindegewebes, nur in der eigenthümlichen, 
papilös-denbritifchen Form, während von Reinhardt mehr 
* die brüfeneigne Subftanz, Terminalgänge und Bläschen bei 
der Pathogeneſts dieſer intereſſanten Neubildung beanſprucht 
wurde. Gewiß ſehr wahrſcheinlich, daß die Wahrheit in 
der Mitte liegt. 


Ench ondrom. 


Das Enchondrom gehört ebenfalls zu den gutartigen 
Geſchwülſten, beſteht vorzüglich aus Knorpel, iſt feſt, hart, 
nicht lappig, und an der Oberfläche manchmal etwas höckrig, 
umgeben von einer Bindegewebshülle, die die Gefchwulft 
entweder nach Art des Perioſt's umgiebt, oder Diefelbe im 
verfchiedenen Richtungen durchkreuzt, wodurch ein Maſchen⸗ 
werk enifteht, welches die Knorpelmaſſe umhült. “Die weiß- 
graue Knorpelfubftanz ift entweder homogen auf dem Durchs 
ſchnitt, oder wenn das obengebadjte Verhältniß der um⸗ 
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häflenden Bindegewebölage concurrirt, von weißen ans fdywer 
fpaltbarem Bindegewebe beftchenden Strängen burchjogen, 
die einen mehr grauen Knorpel umfchließen, der unter dem 
Mikroskop gleich dem bleibenden Knorpel der phyftologifchen 
Gebilde aus einer homogenen intercellularen Subſtanz und 
Knorpelzellen beſteht. Yaferfnorpel fommt gleichfalls vor, 
ja mitunter beobachtet man eine fehr weiche Knorpelmaſſe, 
die Im reichften Maaße aus Zellen beftcht, und ver eine - 
mehr gallertartige Zwifchenfubflanz beigemengt if. Richt 
felten tritt DOffification ein. 

Der Ausgangspunkt für die Enchondrome kann nun 
das Perioſt fein, welches den Knochen umkleidet, eben fo 
wie die fpongiöfe Maſſe der Röhrenfnochen, wo ‘dann bie 
aͤußeren Knochenlamellen blafenartig aufgetrieben werben, 
fie werden aber nach Art der Homoplafleen,.nur aus ihrer. 
Lage. verdrängt, niemals werben fie in bie Degeneration 
ſelbſt mit Hineingezogen. Im Berliner anatomiſchen Kabi⸗ 
net ift eine große Zahl von Enchondromen aufbewahrt, wo - 
theils das Perioſt der Metacarpalfuachen» Phalangen ven 
Ausgangspunkt für die Enchondrome giebt, theild wo fie 
ih im Innern gedachter Röhrenknochen entwidelten. In 
beüfigen Organen, Mamma, Hoden hat man fie gleichfalls 
entitehen fehen, auch in ver Zunge. Durch Drud können: 
fte Nekroſe der Knochen, Verſchwärung der Weichtheile ers 
zeugen; ihre Entwicklung iſt langfam und ſchmerzlos. Oft 
iſt eine fo große Neigung zur Enchondrombildung vorhan- 
den, daß gleichzeitig an den verfchievenften Körperftellen 
Enchondrome entftehen: wieder ein Beifpiel, daß das Bors 
kommen gleichgearteter Neubilvungen in verfdyiedenen Or⸗ 
gantheilen und Organen fein Kritertum für den Krebs ift, 
da wir den gleichen Umftand hier beobachten, 

In Rückſicht auf den chemiſchen Charakter iſt anzu⸗ 
geben, daß dieſe Gefchwülfte beim Kochen Chondrin liefern, 
welche Reimart ſich von ver Cola dadurch unterfcheidet, daß 
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fie außer von Queckſilberchlorid, Alkohol, Gerbfäure, wodurch 
Cola auch gefällt wird, noch durch Eſſigſäure, Bleizuder, 
Alaun, ſchwefelſaures Eifenoryd aus Ihrer warmen waͤffri⸗ 
gen Löfung gefällt wird. 


Melanofe. . 


Die Melanofen find im wahren Sinne des Worts die 
Uebergänge von ben gutartigen zu den bösartigen Neubils 
dungen, nur mit dem Bemerken, daß fie den gutartigen 
Charakter nur bei Hausfängethieren Außern, während fie 
bei den Menfchen ſich durchaus als KHeteroplafieen cha⸗ 
rakteriſtren. Sie beftehen vorzüglich aus Melanin, was frei 
oder in Zellen eingefchloffen ven weſentlichſten Theil der 
Reubildung ausmacht, und treten entweder in Form fcharf 
begrenzter Geſchwuͤlſte oder biffus, nur beflimmte Gewebs⸗ 
theile. ftredweis befallend, auf. Ste ftellen intenſiv ſchwarze 
Tumoren dar von ziemlicher Conſiſtenz, find blut» und 
gefäßarm, und in den meiften Allen (bei unferen Haus⸗ 
fäugethieren) von normalem Gewebe begrenzt, während fie 
in anderen Küllen Cbei dem Menſchen) ftets die Configura⸗ 
tion der Krebfe zeigen, d. h. die Gewebe infiltriren, die 
Nachbartheile mit in den Deftructionsprogeß hineinziehen ıc. 

Der weientlichfte Beſtandtheil, das Melanin, iſt durchs 
aus als neugebildet aufzufaflen, die Pigmentbildung iſt die 
eine Duelle feines Auftretens im thierifchen Organismus, 
die audere ift die Blutfarbſtoff⸗Metamorphoſe. Diefe Pig⸗ 
mentmafjen, theils molefulär, theild in Zellen eingefchloffen 
ftellen mit wenig Bindegewebe, welches ein höchſt rudimen⸗ 
taͤres Stroma barftellt, die Melanofen dar. Sind fte gut⸗ 
artig, fo zeigen fle meift eine Fuglige, halbfuglige Born, 
figen meift unter der Haut, die in ihrer vollſtaͤndigen In⸗ 
tegrität erhalten fie überzieht, und fie blau; blaufhwärzlich 
hindurchſchimmern läßt. Sie ragen dann oft bedeutend über 
das Niveau des librigen Integumentum eommune hervor. 
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Vereinzelt ſind ſie ſelten, meiſt zahlreich, ihr Lieblingsſitz iſt 
die Haut. Nur mechaniſche Inſulte veranlaſſen ſie zur Ent⸗ 
zündung und Verjauchung. Zeigen fie dagegen den bösar⸗ 
tigen Charakter, fo infiltriren fie, indem fie nach und nad 
an bie Stelle normaler Gewebselemente treten, die Organe 
und fihreiten, wenn-auch ſucceſſiv, nad) der Tiefe vorwärts, 
entfernen ſich von der Körperoberfläche, eniftehen in inneren 
Organen oft in immenfer Zahl; ihre Elemente zerfallen, fie 


erweichen, bie Gefchwäülfte brechen auf und wenn das Neo- 


. plasma ver Körperoberfläche oder einer nad) anfen mün- 
benden Höhle nahe genug lag, fo erfcheint dann die er- 
weichte melanotifche Maſſe in Form einer ſchwarzen Flüffig- 
feit, die alle Charaktere einer chineftfchen Tuſche an fich trägt. 4 

Das Melanin ift unlöslih in allen Medien auch in 
Kali, wie Kohlenftoff im Allgemeinen unfchmelzbar, ver- 
brennbar ohne Flamme mit Zurüdlaffung einer fehr eiſen⸗ 
haltigen Aſche. 

Diefe bösartige Melanofe führt zum Tode. Joh. Mül⸗ 
ler beobachtete fie im Auge eines Paſtor, deſſen Bulbus 
in ziemlich Furzer Zeit durch fie vollftändig deftruirt worben 
war; die Erophthalmie wurde vorgenommen und Die patho⸗ 
logifch-anatomifche Unterfuchung Eonftatirte die Diagnofe anf 
das Unzweifelhaftefte, daß es im gegebenen Falle nur eine . 
Melanofe, nicht der fälfchlich fogenannte Cancer melanodes 
war. Nach der Operation befand ſich der Gedachte Jahre 
lang wohl, fo daß Joh. Müller fchon feinen Ausſpruch, 
daß die Melanofen bei Menfchen ganz den Charäfter der 
Krebfe. zeigten, wenigftens theilmeife zurücknehmen wollte, 
bis plöglich die Nachricht von einem Arzte aus der Provinz. 
einlief, daß dieſer Paftor geftorben ſei und man bei ber 
Section Lunge, Leber x. mit melanotifchen Kuoten durch⸗ 
ſetzt gefunden hätte. 

Das ald Cancer melanodes bezeichnete bösartige Afs 
terprobuet, ift nichts als ein Markſchwamm, wo bie fpon- 
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tane Grteichung zu &rtravafaten führt, bie nad. Art der 
Blutfarbſtoff⸗ Metamorphoſe der Durchſchnitiflaͤche ale Nüan- 
een, je nach ber Dauer des Ertravafats vom Rothen, Blauen 


bis zum intenfiven Schwarz verleihen kann. Die Necrofe 


der Zellen in Marfihwämmen führt mitunter auch zur Pig⸗ 
mentmelamorphofe des Inhalts, doch überfchreitet dieſe Pigs 
mentbildung gewiſſe Minimalgrenzen niemald, und nur uns 
ter den Theoretifern, nie unter den SPBractifern wird ein 
Streit darüber entſtehen, ob man ſolche Geſchwülſte zu den 
Melanoſen rechnen ſoll oder nicht. 


(Fortſetzung folgt.) 





AU. Nochmals Etwas über ſpontane Ent: 


wicklung der Zungenfeuche. Als Erwiderung des 


Aufſatzes vom Departements-Thierarzt Gerlach in. den 


Mittheilungen aus der thierärztlichen Praxis im Preußi⸗ 


ſchen Staate. Erfter Jahrgang. Bericht von 1852 und 


| 1853. 
Dom Thieraizt I. Klaffe Richter zu Eisleben. 


In den „Mittheilungen aus der. thierärzilichen Praris 
im Preußifchen Staate, gefammelt von Gerlach und Leife- 
ring,” Erfter Jahrgang 1852 und 1853, Seite 110—120 
befindet fich eine Abhandlung von Gerlach: „Die Lun- 
genfeuhe in flaatspolizeilidhen Beziehungen.” 
Diefe Abhandlung ift offenbar eine Entgegnung auf meine 
„Mittheilungen und Anftchten über die fpontane Entwid: 
lung und Anftedungsfähigfeit der Lungenſeuche, in biefem 
Magazin 20. Jahrgang, drittes Quartalheft, Seite 321 bis 
341." Zu diefen Mittheilungen wurbe ich weder durch 
Ehrgeiz noch durch Egoismus getrieben, fondern - ich wurde 
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Dazu 6108 von ben biefigen Deconomen veranlaßt, welchen 
von der Königlichen Hodlöblichen Regierung aufgegeben 
war, fich gutachtlich über Die Urfachen umd bie Eniſtehungs⸗ 
art der Lungenfeuche zu äußern, wobei fie auch Ihre Thier⸗ 
ärzte zu Rathe ziehen möchten. 

Ich zog es indeffen vor, meine Erfahrungen in dieſer 
Zeitfehrift der Deffentlichfeit zu übergeben, und fie fo der 
nahfihtigen Beurtheilung der verehrten Golfegen- 
ſchaft vorzulegen, wenn ich in irgend einer Kleinigkeit von 
ihrer Meinung abweichen follte. Unfer verehrter College, 
Herr Departements» Thierargt Gerlach hat fi dadurch, 
daß ich, was die Verbreitung der Lüngenfeuche durch Ein- 
fehleppung anbetrifft, nicht einerlei Meinung mit ihm war, 
und bis heute auch nicht fein kann, wie es  fcheint unan⸗ 
genehm berührt gefunden, allein bei einer für das allge: 
meine Wohl fo wichtigen Angelegenheit, müflen audy Die 
einzelnen, wenn auch. „winzigen” Erfahrungen und An- 
fichten berüdfichtigt werben, und follte ich meinen, daß wenn 
ſich darin irgend ein Fleiner Mangel eingefihlichen hätte, 
def dann die Widerlegung ohne alle Bitterkeit bewerkſtelligt 
werden könnte. 

Daß die Anſichten des Collegen Gerlach bei den 
meiſten Thierärzten keinen nennenswerthen Widerſpruch er⸗ 
fahren haben, liegt wohl lediglich darin, daß bei der jetzi⸗ 
gen Meberfüllung von Thierärzten (wie fie auch fchon De⸗ 
partements⸗Thierarzt Körber von anderen Orten erwähnt 
bat) ein jeder zu thun hat, feine Exiftenz zu fichern, und 
Dies gelingt auch oft mit dem beften Willen bei Dielen 
nit, zumal da der Pfufcherei in unferem Lande immer 
no Thor und Thür geöffnet bleibt. Was ift num wohl 
‚natürlicher, .ald daß bei Nahrungsſorgen alle Luft und Liebe 
zur Wiffenfchaft und für das Gemeinwohl verſchwindet. — 
Obgleich es mir nicht viel befier ergeht, fo kann ich doch 
‚nicht, umhin, bei dem Gefühl für Recht, viefe Angelegenheit 
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noch einmal aufzimehmen. Was in der Entgegnung mir 
als Oberflächlichkeit aufgebürbet wird, Hierauf kann ich nur 
die Verficherung geben, daß ich bei meinen Unterfuchnngen 
der verſchiedenen Seuchefülle immer mit Ernſt und größter 
Gewiftenhaftigfeit zu Werke gegangen bin, wobei ich aber 
ftetö Die mit- dem Namen „Bertrauensmänner” von 
Gerlach bezeichneten Leute nicht unberückſichtigt ließ, welche 
für den praftifchen Ihierarzt bei derartigen Fällen durchaus 
nicht zu entbehren find. Diefe Vertrauensmänner kann ſich 
der Thierarzt nicht blos aus den gebildeten Ständen wäh- 
fen, fondern er muß oft genug bis zum gemeinften Hirten 
herabfteigen, wo er Manches erfährt, was er durch eigene 


und mühenolle Korfhungen nicht ausfindig machen würde. 


Wir müfen dabei natürlich das Wahre vom Falſchen zu 
fondern wiſſen, denn unbebingten Glauben kann man nidit 
alten Reden dieſer Leute fehenfen; darum prüft man Alles 
uud behält das Befte. 

Bei einer fo langwierigen Krankheit wie die Lungen- 
ſeuche ift, hat man übrigens Zeit genug den rechten Weg 


herauszufinden. Ein Bertrauensmann war e8 auch, in ber 


Berfon des Herrn Ober: Amtmann Wendenburg sen, | 
der mich durch Aufopferung eines halbjährigen Bullen, von 
ver Anftedungsfähigfeit . ver Lungenfeuche überzeugte,, und 
Died war gerade in ber Periode, ald Kuers gegen die Ans 
ſteckungsfaͤhigkeit der Lungenfeuche ftritt. Alſo dieſer Mann 
wußte ſchon damals mit Gewißheit, daß Die Lungenſeuche 
anfiedend fe." — So viel nun über Vertrauensmänner. 
Was über die Winzigfeit meiner: Beobachtungen gefagt ifl, 
jo kann ich darauf nur erwiedern, daß nicht allen Thier⸗ 
ärgten im Preußifhen Staate, und id, möchte wohl fagen 
den wenigſten, fo viel Gelegenheit zu Theil wurbe, die Lun⸗ 
genfeuche mit ihren Erfcheinungen ıc. zu beobachten. 

Alle Vorfchläge, welche zur Tilgung ber Lungenfeuche 
dienen follen, müflen in der Möglichkeit beruhen, daß fie 
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anbgefühet werben Tonnen, Das Abfperrungöfufiem gehört 
vorzugsweiſe hierher. Es Acht num cinmal feſt, daß im umferm 
Cıaaie nicht fo viel Rindvich, namentlich aber Zugochſen 
zugesogen werben Tönnen, wie bei Dem jchigen Auffchwunge 
der techniſchen Gewerbe gebraucht werten. Wenn im Jahr 
1803 eine viertägige Quarantaine an unferen öſtlichen Lan⸗ 
deſgrenzen, für das aus Rußland kommende Steppenvich 
eingeführt, und dieſe im Jahre 1805 auf 21 Tage verlän- 
gert wurde, der Handel mit dieſem Biche gänzlich ind Stocken 
fam, und fogar aufhörie, fo Daß dieſe Gegenben gezwungen 
waren, ihre Vieh felbft zu züchten, fo müſſen dort auch dies 
jenigen Xofalitäten vorhanden geweſen fein, welche einem 
großen Theile unferes Staates abgehen. Es ift nun bie 
Frage aufzuftellen: welcher Theil von unſerei Staate hat 
dieſe Sperre wohl empfunden? Ganz gewiß nur ein Kleines 
Theilchen. Der Handel hat gewiß auch dorthin feine Wege 
gefunden, wo durch Zuzug aus anderen Landestheilen oder 
Ländern, da8 wenn auch nur Anfangs Fehlende; zu erfehen 
war. Gegenwärtig aber hat fich die Sachlage ganz umge⸗ 
ftaltet, denn nicht allein, daß fich die Bevölkerung bedeutend 
vermehrt hat, fo haben auch die technifchen Gewerbe einen 
Aufſchwung erfahren, wovon man zur Zeit (1805) wohl 
fehwerlich einen Begriff haben konnte. 

Namentlich find es die Zuderftebereien und Spirituss 
Brennereien, welche viel Vieh gebrauchen, und nicht felbft 
augieben können. Wo nun heruchmen? es muß zugefauft 
werden, und gebt Died nicht aus dem Innlande, fo wirb 
das Ausland mit zu Hülfe genommen. Sollte nun zum 
Sporn für Selbſtzuͤchtung ein Viehfonds errichtet werben 
(was aber gar nicht nöthig ift, da unfere Herrn Deconomen 
fhon viel Geld und Fleiß auf Selbſtzüchtung verwandt 
haben, und noch verwenden, worauf ich weiter unten noch 
einmal zuruͤckkommen werte) wo nad) Gerlach's Borfchlag 
von jedem felbigegogenen Stüd 2 Sgr., und von jedem ans 
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gekauften Stück L—5 Sgr. Beiſteuer jährlich zu entrichten 
wären. Aus dieſen Fonds wären alle Schäden, welche bei 
felbſtgezogenem Viehe durch Lungenſeuche eintreten, vollſtaͤn⸗ 
dig, bei zugekauftem bis zu % zu erſetzen. Es iſt nun wie 
ber die Srage: wer fol hierzu beifteuern? Nach allgemeinen 
Anfichten ift die Lungenfeuche . fat über unfer ganzes Land 
verbreitet, aber es ift Damit noch nicht gefagt, in welcher 
Art und Weife. So weit meine Augen reichen, habe ich 
‚Immer gefunden, daß die Lungenſeuche durchſchnittlich nur 
in folhen Wirtbfchaften herrfcht, bei welchen ein technifches 
Gewerbe betrieben, oder in Wirthfchaften, wo der Erfak 
immer durch zugefauftes, heimifches Vieh, gedeckt wird. Sel⸗ 
jen und nur ausnahmeweife erfcheint fie in. großen ober 
kleinen Wirthfchaften, wo Kein technifches Gewerbe betrieben. 
wird; ebenfo in ben Harigegenven, ohne befannte Urfachen. 
In unferen Kleinen Bauer: und KoffäthensWirthfchaften, wozu 
ih die von 400—300 bis herunter zu 15 und 9 Morgen 
Areal rechne, ift Die Lungenfeuche ein höchft feltener Gaft, und 
dort meiftentheild nur dem Namen nad), oft auch gar nicht 
befannt. Diefe Wirthichaften aber find es, welche das meifte 
Vieh halten, und welches der Zahl nad die größeren Oeco⸗ 
nomieen bei Weitem übertrifft. Es würde daher gewiß ſehr 
hart fein, wenn man diefe Leute zu einer Beifteuer zu obis 
gem Bonds zwingen wollte. — Diefer Bonds kommt ben 
. Biehverficherungen gleih. Ale Viehverſicherungen wollen 
nicht gebeihen, weil Niemand daran denkt, Vieh zu verfichern, 
wenn er fein, oder nicht viel Unglüd hat; es verfichert alfo 
nur Derjenige, dem viel Vieh krepirt. Da nun dieſe Ver- 
ficherungen bisher immer auf Gegenfeitigfeit begründet was 
ren, fo war der Beitrag oft fo groß, daß nach einem 10 bis 
15jährigen Durchſchnitt fo viel beigefteuert -wetden mußte, 
wie das Frepirte Vieh, nach Abzug der Berwaltungskoften, 
faum, ober gar nicht werth war. Sollen derartige Anſtal⸗ 


ten gedeihen und wirklichen Nupen bringen, fo müßte jeber 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 43 
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— gezwungen ſein, alles Vieh zu verſichern, was 
aber gar nicht durchzuführen iſt. 

Wenn man die Anſicht hat, daß durch den Ankauf 
ausländifchen Viehes unſere inländifche Viehzucht auf eine 
bedauerliche Weife vernadhläffigt wird, fo beruht Died wohl 
auf einem Irrthum. Unfere-alten inländiſchen und heimi⸗ 
‚chen Racen waren,‘ wenn aud) gut im Nutzen, aber eben 
feine Vorbilder von Schönheit, und deshalb fiel ver Land- 
wirth auf die Verbefferung derſelben, durch ausländifches 
fchöneres und größeres Vieh. Unſere Deconomen haben bis⸗ 
lang alle möglichen Racen durchprobirt, und dabei zuletzt 
gefunden, daß die Holländer und Oldenburger die beften in 
der Nugung find. Hiervon iſt, und wirb immer noch im 
hiefigen Regierungds Bezirk viel angefauft, und auch durch 
ebenbürtige Bullen zugezogen, was aber bei dem großartigen 
Verbrauch für technifche Gewerbe gar nicht in Anfchlag zu 
bringen ift, denn namentlid) von den größeren Deconomen 
wird es feinem einfallen, Vieh zum Verkaufe zuzuziehen, 
. zumal da der Milzbrand, welcher hier ftationair ift, ſchon 
für Hinlänglichen Abgang ſorgt. Wenn wir beim Anfaufe 
ausländischen Viehes unferen Deconomen infeitigfeit in 
ber Berechnung zur Laft legen wollen, was eine Kuh Eoftet, 
bis fie das erfte Mal Ealbt, und ein Ochfe bis er zum Zuge 
verwendet werden kann, fo thun wir ſehr Unrecht daran, 
denn dieſe Herren wiſſen am Beſten was ihnen gut ffl. 
So find jegt in meiner Nähe an 100 Stüd ZIjährige, tra⸗ 
gende Holländer- Sehrfen a 60 Thlr. mit allen Nebenkoften 
angefauft,. zugleich wurden auch mehrere Bullen gekauft, 
welche. billiger. zu ſtehen kamen. Diefe 60 Thlr. hat der 
Oetonom ſchon vollkommen in der Tafche, und zwar dadurch, 
daß er das Vieh nicht felbft aufzog. Die Anficht, daß durch 
den Ankauf ausländifchen billigeren Viches unferem Lande 
fehr viel Geld entzogen wird, möchte daher wohl nicht ganz 
richtig fein. Alle Calamitäten, die der Ankauf fremden Vie⸗ 


! 





— 1% — 


“ 


hes mit fich bringt, find den Herren Deconomen fo gut, 
wie und Thierärzten, und oft noch befier befannt, da wir 
nicht immer erfahren, was mit dem neuen Viehe vorgeht. 
Die Deconomen find jest fo weit, daß fie ohne unfere (Thiers 
ärzte) fo wie ohne die Rathichläge jedes Anderen, recht gut 
wiffen, wo Geld zu erfparen oder zu erwerben ift, und 
möchte es wohl feftftehen, daß faft alle, bei ben Fortfchritten 
bie in der Jetztzeit die Öconomifchen Wiffenfchaften gemacht 
haben, Keine Rathgeber gebrauchen. — Mit Furzen Worten: 
man laſſe ihren Willen. 

Den Ankauf Boigtländer-Ochfen für die technifchen Ge⸗ 
werbe anlangend, fo wird berfelbe gewiß fortbeftehen müfjen, 
da ber Bedarf wo anderd her gar nicht zu befchaffen if. 
Die technifchen Gewerbe brauchen viel Arbeitökräfte, die durch 
Pferde, ohne großen Berluft, nicht bezwungen werben koͤn⸗ 
nen; denn erftend find bie Pferde jegt übermäßig theuer, 
und zweitens können dieſelben nicht mit den Butterrüdftäns 
den der Fabrifen ernährt werden. Der Voigtländer» Ochfe 
hat gegen „alle anderen Arten den Vorzug, daß er rührig 
und dem Pferde im Zuge faft gleich geht. Was die Billig. 
keit im Anfaufe betrifft, fo ift e8 befannt genug, daß ein 
gutes Arbeitspferd jetzt Zmal fo theuer zu ftehen Fommt, - 
wie ein Ochſe. Sehr fchlimm für das arme Voigtland ift 
e8 aber, wenn man fo gerade hin behauptet, daB ſich uns 
ter den Voigtländer Ochfen ftetd die Sündenböde befinden 
ſollen, welche die Lungenſeuche in unfer Land einfchleppen 
und verbreiten. Diefe Sündenböde befinden fih nicht allein 
unter denfelben, ſondern auch unter unferem heimifchen Viche, 
wenn es weit getrieben wird, und in ungewohnte Futter 
verhältnifie kommt. Es fteht feft, daß im Voigtlande felbft 
die Zungenfeuche eine hoͤchſt feltene Krankheit if, und daß 
dort feit beinahe 3 Jahren Fein einziger Seuchenfall zu poli- 
zeilicher Anzeige gekommen if. Das Vieh wird Dort blos 
mit Gras, Heu und Stroh gefüttert; Fünftliche Futtermittel 
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kommen gar nicht in Anwendung; es haͤlt ſich dabei recht 
geſund, und kommt in einem ziemlich guten, oft recht guten 
Futterzuſtande hier an. Den Beweis dafür kann und wird 
Jemand liefern, ber als Thierarzt viel höher ſteht als ich, 
und der im Auftrage ſeiner Regierung das Voigtland zur 
Umerſuchung auf Lungenſeuche bereiſt hat. Derſelbe iſt auch 
der Meinung, daß durch die Anwendung der von dem frü- 
heren Futter fehr abweichenden Futtermittel, fich fehr leicht 
Die Lungenfeuche entwideln Fönnte. Ueber fpontane Ent- 
wicklung der Lungenfsuche wurde audy vom thierärztlichen 
Berein des Herzogthums Sachſen .gefprochen, deſſen Mitglied 
zu fein ich die Ehre habe, und welcher voriged Jahr feine 
. Berfammlung in Magdeburg hatte, an welcher Theil zu 
nehmen ich Familienverhältniffe halber abgehalten wurde. Un⸗ 
. fer Secretair hat mir brieflid) mitgeiheilt, daß der Verein 
meiner Meinung beigepflichtet hätte. Speciell hat Departe- 
mentö-Thierarzt Körber zu Merfeburg ein Paar Fälle von 
fpontaner Entwidlung der Lungenfeuche aufzuweiſen. — Es 
iſt alſo nur die Frage aufzuſtellen: 
„Iſt bei ſpontaner Entwicklung der Lungenſeuche 
im Preußiſchen Staate eine Greuzſperre rathſam 
oder nicht?“ 
| Ich antworte mit gutem Gewiſſen nein! und hoffe 
von unferen Hohen und Höchſten Behörden mit aller Zus 
verficht, daß fie auf eine Grenzfperre nicht eingehen werben. 
Die gelinveften inneren polizeilichen Maaßregeln, wie 
ich ihrer fchon in meiner Abhandlung im Magazin für bie 
gefammte Ihierheilfunde, 20. Jahrgang, Ite8 Quartalheft, 
Seite 826. gedacht habe, werden immer die beften bleiben. 
Wenn Departements-Thierarzt Stier Tilgungsmanf- 
regeln, ähnlich wie bei der Rinderpeſt vorgefchlagen hat," fo 
müßte Die Lungenfeuche auch der Rinderpeſt ähnlich fein, 
was fie aber gar nicht if. Wäre dies ber Fall, fo müßte 
bie Lungenfeuche gewiß fchon auf eine Graufen erregenbe 
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Weiſe überhand genommen haben, weil Kleidungsſtücke zu 
deren Traͤger dienen ſollen, und wir koͤnnen der Vorſehung 
nur danken, daß dem nicht ſo iſt. Auch College Gerlach 
ſcheint dieſer Anſicht zu huldigen, indem er zu Ende ſeiner 
Abhandlung, in den Mittheilungen aus der thieraͤrztlichen 
Praxis, Beläge dafür zu liefern verſpricht. Mit Gewalt 
möchte wohl eine Anftedung, 3. B. durch Friesdecken, welche 
auf Iungenfranfen Thieren, bid zur Genefung oder bis zum 
Tode Tagen, herbeigeführt werden können, und es möchte 
hier ebenfo fein, wie ed beim Menſchen der Fall ift, wenn 
er Kleivungsftüde von an der Schwindſucht PVerftorbenen 
trägt; er Fann, der Erfahrung gemäß, die Schwindſucht be 
fommen, während die Umgebung des Sranfen, wie Wärs 
ter ıc. von der. Krankheit verfchont bleiben. _ 

Solche Verfuche anzuftellen liegen außer dem Bereiche 
des practifchen Thierarztes. 

Bon Berfchleppung der Lungenfeuche durch Kleidungs⸗ 
ftüde habe ich mich, fo wie faft alle Thierärzte, mit welchen 
ich über diefen Gegenftand geſprochen, nicht überzeugen kön⸗ 
nen. Als einen Fleinen, wenn auch winzigen Beweis kann 
ich Nachfolgendes anführen: 

Seit einer langen Reihe von Jahren practicire ih in - 
einer Wirthfchaft, wo ſtets 24—26 Stück milchende Kühe 
gehalten werben, und wo ber Bedarf durch Zukauf in hieft- 
ger Gegend aus den Eleinen Wirthichaften beforgt wird, wo 
die Lungenſeuche gar nicht vorfommt. In biefem Stalle 
brach) die Lungenfeuche vor vier Jahren, in einem zwar nur 
gelinden Grade aus (es Frepirten 6 Stüd). Bei aller Bors 
fiht, Mühe und Reinlichfeit war man nit im Stande, 
die Seuche aus dem Stalle zu verbannen, denn fo oft ein 
neued Stüd zugekauft wurde, befam es die Krankheit. Nes 
ben dem Hauptgute befindet fich ein abgeſondertes Gehöfte, 
wo gegenwärtig ein neuer Stall angelegt ift, in welchen 
alles frifch zugefaufte Vieh geſtellt wird. Diefes Vieh wird 
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von den nämlichen Mägden abgemwartet und gemolfen, welche 
das durchgeſeuchte Vieh im alten Stalle füttern ꝛc. Es ge- 
fchieht dies nun fchon feit einem Jahre, und es ift bis heute 
noch fein Thier in dem neuen Stalle Iungenfranf geworben. 
Daß bei vorfichtiger Behandlung des Rindviehes die Lun⸗ 
genfguche abgehalten, vielleicht auch) ganz getilgt werben fann, 
bezweifle ich gar nicht. Auf den in meiner Abhandlung 
angeführten 3 Gütern, 2 in Volkſtädt und 1 in Helbra, 
wo ſtets Preßrüdftände gefüttert werden, und wo zu An- 
fang die Lungenfeuche unter dem heimifchen Vieh ausbrach, 
find wir feit 2 Jahren volfommen Herr über die Seuche, 
trogbem, daß jebt alles milchende Vieh frifch angelauft wir, 
namentlich aber, bei dem gefteigerten Bedarf an Zugvieh, 
Boigtländer-Öchfen noch viel mehr. Diefe Tilgung ift ohne 
Grenzſperre und ohne daß ſich die Polizeibehörben darein ge- 
mifcht hätten, bewerfftelligt worden, hat aber viel Mühe 
und Ausdauer erfordert. 

Von Herzen wünfche -ich, daß dieſe meine legten Worte 
über dieſe Angelegenheit nach Billigfeit, beurtheilt werden 
möchten, und erwähne nur noch, daß Alles was ich hier in 

oͤconomiſcher Hinficht gejagt habe, aus eigener A 
entnommen ft. Ä 
Eisleben, im Januar 1855. 


III. Auch Etwas über die Brüllerfranfpeit 
der Kübe. 


Bon Schmidt in Kettwig a. d. Ruhr. 


Daß nicht Alles, was in Handbüchern der ſpeciellen 
Pathologie geſchrieben ſteht, auf Erfahrungen und unbefan⸗ 
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genen Beobachtungen beruht, das bat ſchon maucherlei Irr⸗ 
thümer herbeigeführt, die der Wifienfchaft mehr oder weni⸗ 
ger gefchabet haben. Wie lange es bisweilen währt, che 
ſolche Irrthümer völlig aufgeklärt werben, dafür fcheinen 
mir die Stierfucht und Perlfucht der Kühe einen Belag zu 
liefern. * Beide Krankheiten, obſchon himmelweit verfchieden, 
find von mehreren Schriftfiellern, namentlih von Funke 
und Beith, zufammen abgehandelt und führen dieſelben in 
ihrer Symptomatologie der. Perlfucht Erfcheinungen auf, die 
gar nicht diefer Krankheit, fondern nur her Stierfucht eigen 
find. 

Obfhon Rychner in feiner Bujatrif auf diefen Irr- 
thum aufmerffam gemacht und beide Kranfheiten in richtiger 
Weile getrennt hat, fo fiheint doch mehreren Aerzten vie 
Stierſucht als foldye nicht befannt zu fein. Es hat dies 
wohl nicht allein feinen Grund darin, daß diefe Krankheit 
nicht überall gleich häufig vorfommt, und Vielen die Gele 
genheit zur Beobachtung abgeht, fondern die Schuld liegt 
wohl zum großen Theile an der untichtigen Befchreibung 
die man in den Büchern findet. 

Angeregt durch zwei Mittheilungen in dieſem Blatte 
über die fogenannte Brüllerfranfheit der Kühe, erlaube ich 
mir, auch ein-Scherflein zur Aufklärung dieſer Krankheit 
beizutragen und meine Anfichten und Erfahrungen darüber 
hiermit zu veröffentlichen. Die Namen Brüllen, Brüller, 
Nitte, Reiterei, Brummeln ꝛc., find der Volksſprache entlehnt 
und bezeichnen nur ein Symptom der von Rychner (fiche 
beffen Bujatrik. S. 379.) unter dem Namen Stierſucht, 
Nymphomania, abgehandelten Krankheit. Ich habe biejelbe 
meift nur an älteren Kühen und unter folgenden Sympto- 
men beobachtet: Die anfcheinend ganz gefunden Thiere 
werben zu den gewöhnlichen Perioden unter normalen Er- 
fheinungen zwei bis drei Mal brünftig, ohne daß bie Be⸗ 
gattung Erfolg hätte. Die Euter, beſonders die worberen 
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Hälften, ſchwinden, die Serretion der Milch vermindert fich 
auffallend, diefelbe gerinnt beim Kochen, die Kühe verrathen 
im Stalle wie auch draußen eine größere Unruhe, haben ein 
glänzendes Auge, ftieren Blick, erfchreden leicht vor fremden 
Gegenftänden, fpringen fehr gern auf andere Kühe (Reites 
rei), feheuern die Hörner an Stallpfoften und Trögen, bohren 


damit gern in die Streu, vorzüglich aber in lockere Erbe, 


» namentlich - Maulwurföhügel, die fie vorher anftieren und 
wobei fie fich gern auf die Knie legen. Sie fharren auch 
wohl, wie die Stiere, häufig mit ven Füßen in biefelben, 
wobei fie dann auch ein eigenthümliches, ftierähnliches Ges 


brüll ausſtoßen (Brüllen). Dies Gebrül wirb fpäter häus 


figer und ohne weitere Veranlaffung auch im Stalle Tag 
und Nacht, vorzüglich flarf aber Morgens gehört. Bei eini- 
gen Thieren ift es nicht fo flark, fondern ein leiſeres Brum⸗ 
men (Brummel). Andere find aud gar nicht, oder fehr 
felten laut dabei (file Brüller). Die Kreug-Sigbeinbänder, 
wenn fie es nicht ſchon nach dem lebten Kalben geblieben - 
find, werben ſchlaff, befonderd an ihrem hinteren Rande, 
wodurch eine größere Aushöhlung zwifchen dem Schwanze 
und den Sigbeinen entſteht. Schaam und Scheide find nur 
felten höher geröthet, auch ift Schleimfluß nur felten zu be⸗ 
merken; ebenfo wenig habe ich auch eine ftärfere Ausbildung 
der Haldmusfeln, wie fie Vorberg gefehen, während ber 
Krankheit beobachtet. Die Unruhe artet zulegt in Wiloheit 
aus, jo daß Die Thiere bisweilen die Ketten zerfprengen, 
dann wild herumlaufen und ns wohl ) Menſchen los⸗ 
gehen. 

Der Appetit, ſowie die übrigen ihierifchen Verrichtun⸗ 
gen find ungeftört, dennoch magern ſolche Kühe ver großen 
Unruhe wegen immer mehr ab und würden gewiß zulebt 
an Abzehrung zu Grunde gehen, wenn man nicht, wenig» 
ftens hier zu Lande, mit dem Beile — und ſie ſchlach⸗ 
tete. 


! 
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Die Krankheit Fommt hier gar nicht felten vor und 
befindet ſich College Borberg zu Gelsdorf, wenn ich ihn 
anderd recht verftche, im Irrthum, indem er glaubt, daß 
dieſe Krankheit nur in jener Gegend und nirgend anders 
wo vorfomme (ſ. IV. Quartalheft, XIX. Jahrgang diefer 
Zeitfehrift) ja, fie ift auch in der Schweiz Feine Seltenheit 
und muß in Oberfchwaben wohl fo häufig fein, daß ein 
Thierarzt — Ulrihb Schneider — vom Jahr 1829 bie 
1851, nicht weniger ald 772 Kühe deshalb Faftrirte! Cfiche 
Kreuger’d Eentralzeitung vom 2. April 1851). 

In hiefiger Gegend beftehen allgemein, befonders unter 
den ganz Fleinen Beftgern auf Gegenfeitigfeit gegründete 
Biehverficherungen, fogenannte Kuhladen, welche e8 den Vers 
ficherten zur Pfliht machen, ihre Thiere von einem appros 

birten Thierarzt behandeln zu laffen, ober doch wenigftens 
Im unheilbaren Krankheiten ein Atteft von einem foldhen 
Behufs der Abjchlachtung beizubringen. In folchen Fällen 
babe ih dann fehr oft Gelegenheit gehabt, die Krankheit 
zu beobadjten und bei mindeſtens 8 bis 10 Stüden beim 
Schlachten gegenwärtig zu fein. — Niemals habe ich dabei 
das gleichzeitige Vorhandenfein der Perlfucht beobachtet. Viel 
häufiger, wohl jn 30 bis 40 Fällen habe ich perlfüchtige 
Kühe obducirt und bei Feiner, weder während des Lebens 
noch an den Kadavern bie Erfcheinungen der Stierfucht bes 
merkt, daher ift denn gewiß das gleichzeitige Vorkommen 
beider Krankheiten ein ganz zufälliges. 

Die Sectionserf—heinungen der wegen. Stierfucht ger 
tödteten Kühe waren conftant - folgende: Die Muskulatur 
ift fettarm, fie fpielt ind Bläuliche und hat beſonders an 
ben noch warmen Thieren ganz ben fpecififchen Geruch des 
Stierfleifches. Der ſtark contrahirte Uterus enthält reichli- 
chen Schleim von Farbe und Confiftenz des Eiweißes. Die 
Eierftöce fühlen fi) derb an und find mit mehreren Blafen 
von Hafel» bis Wallnußgröße, welche eine gelbliche Flüſſig⸗ 
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keit enthalten, verſehen. * Blutreichthum iſt an den Ge⸗ 


ſchlechtstheilen nicht zu bemerken. Die Harn⸗, Verdauungs⸗ 
und Athmungsorgane zeigen Feine bemerkbaren Veränderungen. 
Sn einem, dem legten Falle, obducirte ich auch, veranlaßt 
durch den ganz eigenthümlichen Blick ver Kuh und ihr hät 
figes, fchlangenähnliche8 Drehen des Halfes, die Schädel 
höhle, in welcher ich viel Serum von woafferheller Farbe 
antraf. Da ich früher die Unterfucdhung der Schäbelhöhle 
unterlaffen hatte, fo weiß ich nicht, ob dieſe Erfcheinung 
zufällig war, over, was aud der Fall fein Fünnte, mit ber 


Krankheit im Zufammenhange fand. 


Ganz gleiche Erfcheinungen fand ih aud) an den Eier⸗ 


flöden eines’vreijährigen Rindes, welches, weil «8 nicht cons 


ripirte, gefchlachtet wurde. Solche Thiere werben hier Quine 
genannt, fie haben gewöhnlich ein ſtierähnliches Anſehen 
und ihr Fleifh wird von den Mebgern dem Ochfenfleifche 
gleich gehalten. Ob biefelben fpäter in Nymphomanie ver 
fallen, wie der Herr Affeffor Mede, der übrigens die Brül- 
lerfranfheit von der Stierfucht getrennt wiſſen will, beob- 
achtet hat, darüber fehlt e8 mir au Erfahrung. 

Daß die bydropifchen Erfcheinungen an den Eierftöden 
Produkt einer Entzündung feien, wie einige annehmen, glaube 
id) aus dem Grunde verneinen zu müflen, ald eine folche 
ſich während des Lebens durch auffallende Krankheitserfchei- 
nungen, Fieber ıc. bemerkbar machen würde. Ich habe un- 
längft den Uterus einer ftierfüchtigen Kuh dem Herrn Ge- 


heimen Rath Dr. Gurlt zur Unterfuchung überfandt, der 


wohl die Gefälligfeit haben wird, bie Refultate berfelben 
mitzutheilen. 

Die Urfachen diefer Krankheit ſchreibe ich einer natur⸗ 
widrigen Lebensweiſe der Kühe: warme Fütterung, warme 
Ställe, ſtark reizende Nahrungsmittel ꝛc. zu, auch würde 


*) Vergroßerte Graafſſche Blaͤschen. Gurli. 


J 
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vieleicht das Nichtfaugenlafien der Kälber hierher zu rech⸗ 
nen fein. 

Auffallend ift es, daß ſo viele Kühe, ungeachtet fie in 
einem Sommer wohl 8 bis 10 Mal rindern, ohne zu em⸗ 
pfangen, was man bier, wo die Kühe im Allgemeinen fehr 
gut, namentlih mit Oelkuchen ſtark gefüttert werben, häufig 
beobachtet, nicht in Nymphomanie verfallen. Bon ven Lands 
leuten wird auch dad Zurüdbleiben der Nachgeburt, auch 
das Erfchreden der Kühe, befonderd wenn fie Blut riechen, 
als Urfache befchuldigt, ich Habe indeſſen noch nie diefe Krank: 
heit biernach entſtehen ſehen. 

Als Radikalkur würde jedenfalld die Kaftration das 
geeignetfte Mittel fein, in den meiften Fällen wird man 
aber wohl aus öconomiſchen Rüdfichten das zeitige Schlach⸗ 
ten vorziehen. 





IV. Eine merfwärdige Lähmung bei einer 
. Sub. 
Bon Earl Hollmann. 


Am 4. Auguft 1854 gab mir der Brinkfiger T. in M, 
eine lahme Kuh in Behandlung, die — ſeit einigen Ta⸗ 
gen lahm geweſen war. 

Bei der Unterſuchung fand ich eine Verletzung der Sohle 
am linken Hinterfuße, und obſchon dieſe Verletzung in eini⸗ 
gen Tagen geheilt war, ließ doch die Lähmung nicht im Ge⸗ 
ringften nad. Ich ließ deshalb die Kuh zu einer zweiten 
Unterfucdyung aus dem Stalle führen, wobei fie das lahme 
Bein nur mit Mühe über die hohe Schwelle heben konnte. 
Außer daß fie den Rüden im Stande. der Ruhe fowohl, als . 
auch bei der Bewegung ftarf krümmte, war bei der Unter- 


= 
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fuhung nichts Eigenthümliches zu bemerken; es ſchien aber, 
als ob fie das Knieſcheibengelenk nicht recht gebrauchen konnte. 
Sch unterfuchte den lahmen Schenkel ganz genau,- wobei das 
Thier im Bereiche des. Kniefcheibengelenfs auf Druck etwas 
‚ Schmerz äußerte. Anfchwellung war nirgend wahrzunehmen. 
Eine Urfache diefer Lähmung war nicht befannt, und wußte 
der Eigenthümer nur, daß die Kuh eined Abends lahm von 
der Weide zurüdgefommen fe. 

Ich ließ ven lahmen Schenkel im Bereiche des Knie⸗ 
ſcheibengelenks ſcharf einreiben, und obſchon ich die Kuh täg- 
lich fah, Fonnte ich Doch Feine Befjerung wahrnehmen. 

Nach 10—12 Tagen, alfo beinahe 3 Wochen nad) Bes 
ginn der Lähmung, bemerkte ich beim Vorführen des Thieres, 
daß ſich Beim Aufheben des Schenkeld das Sprunggelenf 
gerabe biegt, bei welcher Gelegenheit fich eine alte in ver 
Achillesſehne, ungefähr 1—2 Zoll über dem Sprungbeine, 
bildet. Hob das Thier das Bein auf, fo hing der Schenfel 
vom Sprunggelenfe nad) abwärts fchlaff herab, der Winkel 
im Eprunggelenfe verfhwand, und man fonnte dann ven 
Unterfchenfel bis zum Sprunggelenfe wie eine Schaufel ‚vor 
und zurüd bewegen; foweit zurück, bis die Röhre mit der 
Keule eine gerade Linie bildete. Die Achillesſehne war hier- 
bei ganz fchlaff und in Falten gezogen. Brachte das Thier 
dagegen Laft auf den lahmen Schenfel, fo war der Winkel 
im Sprunggelenfe normal und bie Achillesſehne war ganz 
ftraff angefpannt. 

Diefe Lähmung fehien mir nunmehr große Achnlichkeit 
mit der, von dem Herrn Profeſſor Hertwig im 13. Jahr⸗ 
gange dieſes Magazins beſchriebenen Zerreißung des vorde⸗ 
ren Schienbeins und des dritten Wadenbeinmuskels zu haben. 
- Schmerz war auf Drud aber nur im Bereiche des Kırles 
feheibengelent3, befonders oberhalb defielben, wahrzunehmen. _ 

Die Lähmung befierte fih gar nichts; und ald das 
Thier am 16. September mit dem anderen Hinterbeine eben- 


falls lahm ward, entfchloß fich der Eigenthümer das Thier 
einige Zeit gut zu füttern, und dann abzuſchlachten. „Wähs 
end Der Lähmung des rechten Hinterfchenfels, die, ‚beiläufig 
gefagt, in 8 Tagen geheilt wär; brachte das Thier die Laft 
meiftend auf den linfen Schenkel, ohne daß nachher eine 
Verfchlimmerung diefer Lähmung zu bemerken war. 

Ich habe das Thier bis zum 30. November oft gefehen, - 
ohne daß ich eine Veränderung der Lähmung wahrnehmen 
fonnte. Bis Ende October wollte dad Thier nicht zuneh- 
men, von der Zeit an wurde das Haar derſelben glatt, und 
man fonnte nun fehen, daß es mehr Fleifch anfebte. Auf 
dem Wege zur Schlachtbanf, am 30. November, fonnte man 
bemerken, daß ſich die Lähmung „nicht gebeffert hatte. 

Der Eigenthümer erlaubte mir, den Franken Schenfel 
anatomifch zu unterfuchen, und theile ich im Nachſtehenden 
das Nefultat diefer Unterfuhung mit. 

An dem Schienbeinbeuger, M. tibialis anticus, dem 
Wadenbeinmuskel, M. peronaeus, fo wie auch an den Zwil⸗ 
lingsmusfeln, M. gastrocnemii, war nichts Abnormes zu 
bemerfen. | 

Dagsgen fand ſich auf dem vorderen geraden Aufheber 
der Knieſcheibe, M. rectus femoris, etwas nad) außen eine 
‚ungefähr 2” große Stelle von 2 diem, Eranfen Gewebe, 
das dem Anfehen nad zwifchen Sehnenhaut und Knorpel - 
die Mitte zu halten ſchien. Nachdem ich den vorderen ges 
raden Aufheber der Kniefcheibe getrennt hatte, Fonnte man 
eine merklihe Zufammenfchrumpfung des erfteren, wenigſtens 
bis zur Hälfte wahrnehmen... Beim Querdurchſchnitt zeigte 
ver M. rectus femoris an dem Theile, der an dem äußeren 
und mittleren Aufheber der Knieſcheibe gelagert war, eine 
graugelbe, dem gefochten Rinpfleifche beinahe ähnliche, jedoch 
etwas hellere Farbe, die mit einzelnen, rabenkieldicken, fleiſch⸗ 


— farbigen Muskelfaſerbündeln ver Länge nad) durchzogen war; 


während der Theil, der an den inneren Aufheber ver Knie- 
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ſcheibe grenzte, ungefähr % Zoll did normal war. Der franfe 
Theil des Musfels, der ungefähr 1 Zoll Da ber Knie⸗ 
fcheibe feinen Anfang nahm, und fih circa 2 Zoll nad) 
aufwärts erſtreckte, wo der ganze Musfel allmälig wieber 
eine normale Farbe und Tertur annahm; war berber, als 
ber neben ihm liegende gefunde Theil. 

Das Kniefcheibengelenf war normal. Das Kniegelenk 
zeigte innerhalb des Ausſchnittes des inneren halbmondför- 
migen Zwifchenfnorpels eine filbergrofchengroße Zerftörung 
des Gelenffnorpeld der Tibia, ohne daß andere Abnormis 
täten zu bemerfen waren. | 

y Leider hatte ich Feine Gelegenheit, ven Franfen Theil’ 
des M. recti femoris miftosfopifch zu unterfuchen, und bin 
ih deshalb auch nicht im Stande deſſen Tertur und bie 
Abweichung derfelben von dem gefunden Muskelgewebe an- 
zugeben. Jedoch ift es wohl Feinem Zweifel unterworfen, 
daß hier eine theilweife Zerreißung und Vernarbung des 
M. recti femoris ftattgefunden hatte. _ 

Ich gebe diefe Thatfachen ohne Raifonnement. Wenn 
gleich die Symptomatif im Vergleich zum anatomifchen Be- 
funde viel Räthfelhaftes hat, fo wollen wir doch Hoffen, daß 
uns mit ber Zeit andere Beobachtungen genügende Aufflä- 
tung verfchaffen. 





V. Praktiſche Ergebnifſe. 
Von W. Roſenbaum in Zerbſt. 
1. Der Hirntyphus (Typhus cerebralis, Raum 
der Pferde. 


Hiermit erlaube ich mir folgende, während 26 jähriger 
Praris nur einmal, und zwar im Spätfommer und Herbft 
1852 bei 4 Stüd 13 jährigen Fohlen, einem 3%jährigen 
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und 2 Älteren Pferden beobachtete Kranfheit zu bezeichnen, 
da fie von benachbarten Collegen in Bezug auf Diagnofe 
für zweifelhaft gehalten wurde und mir mit der unter Die 
fer Rubrik gegebenen Beichreibung von Rychner, *) und 
Funk, **) trotz mancher Eigenthümlichkeiten, in einer ges 
wiſſen Uebereinftimmung erfchien. *&;*“*) Zuerft beobachtete 
ich diefes Leiden Anfangs September, bei hoher Tageswärme 
aber Fühlen Nächten, bei 3 Stüf auf dem Transport fidh 
befindenden . Handelöfohlen, dann bei einem Yohlen eines 
hiefigen Aderbürgerd und im Detober nod bei 3 Pferden 
vom Lande. 

Die erften Batienten N bier fchon erkrankt ein. 
Das Leiden hatte ſich, wie bei allen fpäteren Fällen, durch 
eine, für Ermüdung gehaltene Trägheit befundet. Die Uns 
terfuchung ergab, bei fortbeftehendem Appetite und oft ers 
höhtem Durfte, zwar ohne amaurotifche Zufälle, eine beveus 
tende Beeinträchtigung der erebralfunctionen, aber große 
Empfindlichkeit gegen Fliegenbeläftigungen. In Bewegung 
gefest, erhoben Die Thiere den Kopf und folgten ungern 
mit einer vorn und hinten gleichmäßig fehwanfenden Bewes 
gung; wobei ſie, ſchnell "umgedreht, niederzuftürzen drohten. 
Die Ertremitäten waren gegen die übrigen Körpertheile auf- 
fallend Talt, obwohl beim Anfang der Krankheit die Nor⸗ 
maltemperatur noch manchmal zurüdfchrte. Der Puls er 
- gab fih Elein, dabei weich und wenig vermehrt. Der Herz⸗ 
' Schlag, manchmal Anfangs kaum fühlbar, trat fpäter deutlicher 
hervor und wurde zulegt, wenn auch mehr in ber Tiefe, . 
deshalb beffer durch Auscultation zu ermefjen, ftarf pochend. 
Das Athmen beim Beginn Bit Krankheit noch. normal, wurde 





— 


) S. d. Hippiakrif. 
‚©. d. fpe. Pathologie und — 
"+, Auch das von Kniebuſch Im 12. Jahrgange dieſer Zeitfchrift 
©. 174. befehriebene typhöſ e Leiden ſcheint mir der Analogie wegen 
gleichfalls hierher zu gehören. 
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im Verlauf derſelben beſchwerter, wobei Naſenflügel⸗ und 
Rippenbewegungen nur wenig, hingegen die der Bauchmus⸗ 
fein mehr Antheil nahmen. Die Rafenfchleimbaut und Bin⸗ 
dehaut ded Auges, Anfangs blaß, wurde bald gelbli und, 
wie das Zahnfleifch und der Zungenrand, fpäter dunkelroth. 
Die Zunge felbft verlor bald ihre feuchte Oberfläche, wurde‘ 
welf, troden und auf dem Rüden ſchmutzigbraun. Die Darm 
ercretionen waren, wie die Urinausfcheidungen, unterbrüdt 
und die im Maftvarm vorgefundenen wenigen Fäces klein⸗ 
geballt, wallnußgroß, bräunlich belegt und theilweife mit zot- 
tigem Schyleime umhüllt. Rad) 18 bis 24 Stunden wurbe 
gewöhnlich ein, heller, beim Niederfallen fhäumenver Harn 
in großer Menge entleert. Um diefe Zeit, ober kurz nad) 
ber, machten ſich Borborygmen bemerkbar und cs trat bald 
darauf erweichter Miftabgang, und fpäter Laxiren ein. Gleich⸗ 
. zeitig, auch wohl nachher, fenkten die Patienten den Kopf, 
die Betäubung vermehrte fih, fie fingen an. zu ſchwanken 
und fielen dann nieder, um ſich nicht wieder zu erheben, 
indem alle hierzu verwendete Bemühungen ohne Erfolg "blies 
ben. In diefem traurigen Zuftande fohlugen fie mit dem 
Kopf und den Füßen um ſich, nahmen jedoch, wenn erfterer 
noch gewaltfam erhoben und gehalten wurde, etwas Futter 
und viel Waffer oder anderes Saufen zu fi. Später wurbe 
jedoch, trog der fortbeitehenden Beftrebungen hierzu, durch 
eingetretene Dysphagie auch dieſes verhindert, und Kopf und 
Gliedmaaßen durchgefchlagen. Hierbei befchleunigte fich bie 
Refpiration, der Puls und der pochend werdende Herzſchlag, 
und bie Thiere verendeten gewöhnlih nach 1% bis 2% tägi⸗ 
gem Krankheitöverlauf des deutlich erfannten Uebels. Hier⸗ 
bei ereignete fi noch in den meiften Fällen die Eigenthüms 
lichkeit, daß 5 bis 10 Minuten nad bereits aufgehörtem 
Athmen und nicht mehr bemerkbarer Bluteireulation, Ähnlich 
wie bei der Wuthfranfheit, ein einzelner Seufzer erfolgte. 

Dei 2 Kohlen trat nah 18ftündlichem SKranfheitsverlauf 
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noch Trismus, jedoch ohne fpäteren Univerfaltetanus, — 
und dieſelben verendeten am ſchnellſten. 

Bei dieſem Krankheitsverlauf erſchien mir noch beach⸗ 
tenswerth, daß das Blut einer verſuchsweiſe gemachten Phle⸗ 
botomie beim Beginn des Uebels ſchnell gerann und hierbei 
oft die Hälfte der Maſſe ſich als Speckhaut darſtellte, nach 
18⸗ bis 24 ftündlihem Verlauf aber dunkler erſchien, vie 
PBlaftieität verloren und die den Typhoiden eigene ſchmierige 
Beichaffenheit angenommen hatte; welches wohl ein Ueber 
wiegen des Plasmas oder potenzirten Eiweißſtoffes im Blute 
und ein ſchnelles Zerjegen dieſes Beſtandtheiles bei dieſem 
Leiden anbeutete. 

Die eingefallenen Gabaver, bei welchen auch noch der 
After eingefunfen war, zeigten nach der Obduction zuerſt 
zwifchen Hautdede und Muskeln vom Halfe bis zu ben 
Hinterfchenfeln beiderſeits eine fonft nicht wieber vorkommende 
audgebreitete fulzige Ablagerung. Die Musfeln waren welt, 
das Fett jedoch nicht reforbirt. In den Gelenken ber vor: 
deren und hinteren Gliedmaaßen fand ſich nur verbünnte 
und vermehrte Synovia vor. In der geöffneten Bauchhöhle 
ergaben fih an den verſchiedenen Partien des Dünndar- 
mes, befonderd des Jlei, mehrere hellroth tingirte Ste 
len. Diefelben wiederholten fi auch noch am Blind» und 
Grimmdarm, und beim erfteren war die feröfe Haut, fo wie 
beim letzteren auch die Schleimhaut emphyſematiſch aufge⸗ 
lockert. Geſchwüre habe ich im ganzen, theilweiſe mit Luft 
und nur wenigen fchlechtverbauten Yuttermaflen: angefülten 
- Darmtractus nicht entdecken Fönnen, obwohl fi an ber röth⸗ 
lichen Schleimhant der rechten Hälfte des Magens deren 
mehrere von ungleicher Geſtalt und mit erhöhten Rändern 
vorfanden. Lesterer war leer und enthielt nur wenig gelb- 
braumen - Schleim. Bei einem jungen Hengft ließen fi an 
der inneren Fläche der Milz, in ber Nähe des Aufhänge- 
bandes 4, 1% Zoll lange und % 300 tiefe Riffe entbeden; 
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da Diefelben aber bereitd vernarbt waren, jo rührten fie je 
denfalls von einer früheren gewaltfamen Einwirkung her. 
Im Thorar waren die Lungen, bejonderd die im paralyti- 
ſchen Stabium und während bed Sterbend unten gelegene, 
mit Blut überfüllt, deshalb. dunkler und aufgetrieben. Die 
‚Schleimhäute ber Bronchien und Nafenhöhle ergaben ſich 
partiell, aud) wohl total braunroth gefärbt. Das Herz war 
welk und enthielt wenig ſchwarzes, nicht geronnened Blut 
amd. der. Hergbeutel in einzelnen Fällen feröfe Feuchtigkeit. 
‚Im der. wit Sorgfalt geöffneten Hirnhöhle zeigte fich das 
sgrpße warb Heine Gehirn jedesmal mehr weich und blaß, bei 
einem Falle die Rinvenfubftanzg und der Lebensbaum ver- 
wehrt geröthet. Die Spinnwebbaut war bis zum verlän- 
‚gerten: Mark blaß, oder won angefülliem WBlute ſchwarz ge- 
färbt: Im runde ber Hirnhöhle fand ſich ſtets eine, ver- 
hältmißmäßig beveutenbe, helle, röthliche. ober dunkele waͤffrige 
Ausfheidumg. vor. Im Rückenmarkskanal konnte ich keine 
KRegelwidrigkeiten entdecken. 

Was. die Cauſalien dieſer Krankheit betrifft, fo lie 
‚fish eine eigentliche Anlage nicht nachweifen, obwohl das 
jugembliche ‚Alter derfelben mehr ausgefegt war. Auch zu 
den prädisponirenden Urfac.en konnte nur der Weide 
gang, als einen gewiffen Antheil habend, bezeichnet werden. 
Beachtenswerth erſcheint jedoch der Umſtand, dag im ge 
nannten Jahre im ganzen Sommer ein hoher Temperatur 
Nuſtand bei vft Fühlen nächtlichen Thauen verwaltete, wo⸗ 
‚durch unſer Glima dem der fühlichen Länder — wo biefes 
Uebel befanntlich öfter. erfeheint — ähnlich wurde. Als: Ge⸗ 
legenheits⸗Urſachen find wohl ſchneller Uebergang von 
ſaftigem, blutverdünnendem Grünfutter zu ber nahrhaften Heu⸗ 
und Gersaliennahrung, von reiner willkütlichen zur gewaltſa⸗ 
men, anſtrengenden Bewegung, benn auch. Erkaͤltungen ver- 
ſchiedener Art, beſonders die durch das Oeffnen der Thüren 
and., Luken berbeigeführte ne! kalte Zugluft in den 
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durch bie Tageshitze hochtemperirten Ställen zu betrachten. 
Wie bei dem meiften nervöfen und hiermit nothwendig ver 
bundenen Bluikrankheiten haben auch wahrfcheinlich die Schäd- 
lichfeiten des Luftdruckes und die oftmaligen Störungen ber 
atmofphärifchen Electricität deffeiben Jahres an der PBatho- 
genie diefes Leidens einen beftimmten Antheil. 

Wenn gleihwohl dieſes Uebel als nervös vord Auge 
teitt, fo if doch defien prorimirende Urfache nur im 
Blute, und zwar in einer übereilten progreffiven und mehr 
läffigen regrefliven Metamorphofe zu fuchen, wie folches 
burch die Anfangs ſtark hervortretende Fibrinbildung bes 
Aderlaßblutes und fpätere Ermangelung diefes Stoffes mir 
motivirt erfcheint. Berüdfichtigen wir hierbei die bei hoher 
Mitterungdtemperatur verminderte Urination, wodurch manche 
nur auf biefem Wege zum Ausſcheiden aus dem Thierkörper 
beſtimmte Beſtandtheile, wie dieſes auch von ben Merven- 
mauſerungsſtoffen angenommen wird, ungenügend entfernt 
werden und im Blute zurückbleiben, deshalb nicht nur das⸗ 
felbe krankhaft afftciren, fondern ‚durch Vermittelung der 
Hirnarterien andy) dad Gehirn fpecififch alteriren (weil der⸗ 
gleichen Mauferungsftoffe auf das Organ, dem fie entnom⸗ 
men find, am ſchaͤdlichſten reagiren) und zählen hierzu noch 
bie. Occaſionalien, namentlich die auf das Blut befonbers 
ſchädlich influirenden nächtlichen Erkältungen und ‚die ner 
venirritirenden atmofphärifchen Electrieitätöftörungen, fo ſcheint 
mir, wenn auch nur approrimativ, ein Sinblid über Ent- 
ſtehung und Wefen bed Uebels nebft beffen Localaffectio⸗ 
‚nen ‚eröffnet. zu ſein. 

In Bezug auf Therapie babe ich leider nur fehr un⸗ 
genuͤgende Nefultate erlangt. Die Anwendungen der Indi⸗ 
eationen von Rychner und. Funk blieben ohne Erfolg. 
Ein Anfangs gemachter Aderlaß verzögerte, ein ſpaͤteret be⸗ 
fchleunigte ven Tod. Eine bei einem hiefigen Wohlen gleid) 
‚Anfangs gemachte — und eine beigebrachte Aloe⸗ 
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nnd Salomelpille ergaben einen günftigen Erfolg, indem ſich 
das Kopfleiden und dad Körperſchwanken verminderte und 
das Thier fich ſtehend erhielt. ine jedoch über Nacht hin⸗ 
zugeiretene Maulfperre verhinberte bie weitere interne Bes 
‚ handlung und befchleumigte den Tod. Dafielbe Berfahren 
ohne Aderlaß, fpäter dem Saufen beigemifchte eifenhaltige 
Salzfäure und eine am zweiten Tage angemendete, mit Foh- 
Ienfaurem Kali verbundene Rhabarberpille hatte bei einem 
Zjährigen Stutpferbe gleichfal8 einen günftigen Erfolg. Da 
aber dieſes fchon fehwächliche Thier bei bereitd vorhandener 
Krankheit noch 2 Meilen transportirt worben-war, fo trat 
auch hier am Dritten Tage aöhmeng und bald nachher ver 
Tod ein, 

Diefed war der legte mir vorgefommene derartige Kranf- 
:heitsfalt, weshalb ich Damit meine nur ungemügend reſultir⸗ 
ten —— abſchließen mußte. 


II. Beobachtungen. über Hufvenen- Entzünbun- 
gen (Podophlebitis) der Pferde. 


Auch Diefes mir nur einmal im Herdft und Winter 
.4851--1852% gewiflermaßen epizootifch vorgefommene Uebel, 
‚welches ich, da mir noch Feine ſpecielle Beſchreibung beffel- 
hen. befannt ift, mit obiger Benennung zu bezeichnen mid) 
erbreifte, erfchien oftmald nad Hufquetſchungen, Kronen- 
und Nageltritten, gewöhnlich jedoch. ohne eine berartige Ver- 
anlaſſung, alfo rein fpecififh, mehr einerfeits am Ballen - 
ober Der Krone eines. Vorder⸗ jedoch auch manchmal eines 
Hinterfußes, und machte fich durch eine ſchnell entftandene, 
Anfangs harte, fpäter etwas elaftifch werbende, nicht genau - 
begtenzte, am Saum und den weißhaarigen Stellen hochroth 
gefärbte, immer fehr fehmerzhafte Gefchwulft' mit wenig er- 
höhter Wärme dieſer Theile bemerkbar. Hierbei ergab fi . 
ber Hersichlag anfchlagend, der Puls befchleunigt, weich und 
voll; Freſſen und Saufen verminderte ſich, der Franke Fuß 
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wurde. mehr gehoben oder nur vorfichtig aufgefeht. Nach 
einigen Tagen machten ſich am Saume oder Ballen, auch 


wohl in der Köthe hafel- bie wallnußgroße Grhabenheiten 


bemerkbar, welche fich bald erweicdhten, etwas fpüter felbft 


 ‚Sffneten und eine fauchig-blutige Flüſſigkeit entleerten; wor 


nach fie entweder bald, wieder werheilten, um in ber Nähe 
erneut zu erfcheinen, oder bleibend, als übelriechende Ges 


ſchwüre mit blutigsaufgeworfenen Rändern foribeftanden. 


N 


Hiernach traten vom Feſſelgelenk abwärts bis- zum Saume 
und Ballen, vem Klumpfuß ähnliche Deformitäten ein," wor 
bei fih die Freßluſt immer mehr verminderte, die Patienten: 
viel lagen, gewöhnlich Decubitus, Zehrfieber und allgemeite- 
Abmagerung noch hinzutraten und die Thiere oft erfi nach 
achtwöchentlichem Krankheitsverlauf umftanden. 

Bei den wenigen Geneſungsfaͤllen verminderte ſich zu⸗ 
nächſt der Schmerz, weshalb die Patienten beſſer fraßen, 
ſich weniger legten, den kranken Fuß mehr aufſetzten, deſſen 
Röthe und Geſchwulſt ſich verminderte, und deſſen Geſchwüre 
heilten; wonach jedoch noch manchmal eine permanente Ver⸗ 
bildung des unteren Fußes zurückblieb, welche ſich aber oft⸗ 
mals ſucceſſive verminderte und in wenigen Fällen ganz 
verfehwand, fomit den vollkommenen Gebrauch deſſelben ge⸗ 
ſtattete. 

Bei den geſtorbenen oder getödteten Thieren fand ſich 
an dem kranken Fuße das Gefaßnetz der Wand und Sohle: 
des Hufes (rete mirabile venosum, Blumenbad)- wegen 
ermangelnden Auspehnungsraum gleihfam gequeticht und 
dunkel gefärbt und an der Fleifchfrone der Franken Seite 
bie vorderen Kronenbeinvenen ftarf ausgedehnt, deren Häute 
verdickt und mit fehmierigem ſchwarzen, auch theilmeife eiters 
artigen Blute gefült und das benachbarte Zellgewebe ſpeck⸗ 
artig verbildet. Am übrigen Cadaver ergaben ſich wohl noch 
bie Folgen des Durchliegens und manchmal: bed dageweſenen 
a Andere Abnormitäten, wie die oft bei Benen- 
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entzündungen bemerften Brandflede im Herzen, Herzbeutel 
und in den großen Gefäßen, ließen fich nicht nachweifen. 

Bezüglich der Urfachen mag der durch die hiefige bes: 
generirende Pferdezucht bedingte und ſtark vertretene Platt 
huf als befondere Anlage zu beiradhten fein, welcher 
wahrfheinlih noch duch mangelhaften Beſchlag, kothige 
Wege und unreine Ställe eine befondere Kranfheitönorbereis 
tung erhielt, indem das Leiden nur unter dieſen Umftänden, 
befonderd in unreinen Ställen auftrat. Die nädhfte Ur». 
face ift wohl aber in einer Blutvenofltät oder in einer 
mangelhaft progreffiven Blntbläschenmauferung zu fuchen, 
wie folde durch mangelnden Sanerftoff in unreinen, dunſti⸗ 
gen Ställen und befonderd Die im genannten Jahre fauers 
ftoffarme atmofphärifche Luft veranlaßt fein fann, indem 
hierdurch die nicht confumirte Kohlenſäure ftörend im Blute 
zurüdgeblieben war. Daß nad ſolchen Vorbereitungen nur 
geringfügige Gelegenheits-U:fachen, namentlich: örtliche 
Quetſchungen und Verletzungen und beſonders durch vendfe: 
Sieber bedingte Metaftafen benöthigt find, die topiſche Ent⸗ 
zündung zu veranlaffen, find befannte Thatfachen. 

Der Heilung, wie fchon bemerkt, traten viel Schwies 
tigfeiten entgegen. Die äußere Anwendung der Kälte, als: 
Lchmumfchläge, Falte Wafchungen, das Stellen in kaltes Waſſer 
oder Miftiauche, verurfachte immer den größten Nachtheil 
und offenbare Verſchlimmerung des Uebels. Weniger un» 
günftig, doch eigentlich auch nicht voriheilhaft, ergaben ſich 
warme gewürzhafis fchleimige Wafchungen und Umſchläge. 
Nüglicher wirkten argmatifch-adftringirende Cataplasmen von 
Schafgarbendecocten: welchen ich nebft 2 Unzen nad und. 
‚nach dem Saufen beigemifchter Salzfäute, falgfaure Raͤuche⸗ 
rungen in rein geholtenen und gut geftreuten Ställen, dem 
zeitigen Oeffnen der vorkommenden Gefchwüre, fo wie Deren, 
befondere Reinigung und Belunblung, nur bie einzelnen 
Genefungsfälle zu verdanken habe, 
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IL, Die Heilung der. Schnenfheiden-Wafferfudt 
des Mittelfußſtreckers ber Rinder. PB 

In Bezug auf bie im zwölften Jahrgange, ©: 345, 
Diefer Zeitfchrift gegebene Beſchreibung und Abhilping 
biefer Krankheit erlaube ich mir, da nur nod) in. den Rays _ 
trägen.ber-patholsgifhen Anatomie bes Herrn Ge⸗ 


heimen Mebicinalratb Dr. Gurtt,: S. 36, jouft meines 


MWiffens, diefes Uebel noch nicht erwähnt ft, æ) meine Ex⸗ 
fahrungen über diefen Gegenftand, — in theoretiſcheꝛ 
Hinſicht, hier mitzutheilen. 

Diefe Krankheit, vulgo Kniegalle, Aniewafier, 
weiher Kniefhwamm genannt, erfiheint in hiefiger Eib- 
gegend bei den öconomiſch befchränkten Heinen Viehzüchtern 
wegen mangelnder Streue und Kiefelfteinpflafterung Der 
Ställe nicht felten., Da hingegen bei benöthigter.. Streu 
und in gut gepflafterten Ställen mir biefelbe noch-nicht vor⸗ 
gefommen ift, fo find dieſe beiden Webelftänve wahrfceinlich 
nur als die alleinigen Kranfheitsurfachen zu betrachten, in- 


dem hierdurch beim Rieverlegen und Yufftchen ver Thiera, 


\ 


wodurd bekanntlich bei Rindern durch ven Hierbei gehobenen 
Hinterförper eine vermehrte Beläftigung auf das Vorder⸗ 
Inie einwirkt, eine Queiſchung beflelben entſteht. Hierdurch 
werden die Sehnenfcheive des M. extensoris carpi radialis 
und die fortgefeßten Schichten bed Ligameati carpı capsu- 


larıs ausgedehnt und zugleih in eine traumatifche Entzün- 


dung verfegt, welche eine vermehrte und mit Blutferum ver 


miſchte Abfonderung der Synovia zur Folge hat, Da dick 
Ihrerfeitö wieder durch Vergrößerung des inneren, Volumens 
und die ac ‚äußeren Urſachen e a 
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9 — hlerher paſſende Beſchreibung des Antenne 
un mir zn unbeſtimmt und anf zu wenig — ‚u beruhen) 
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fo wird zulegt jene befchriebene. und freie Abnormisät 
hervorgebradit. 

Wenn gleichwohl dieſer nur örtlich Franke Zuſtand bei 
den Rindern im Ganzen den Gebrauch weniger beeinträch⸗ 
tigt, ſomit den pecuniären Werth nicht ſo vermindert als 
bei den Pferden, ſo wird doch wegen der theilweiſe hier⸗ 
mit verbundenen Schmerzen, welche bei Kuͤhen oftmals den 
Milchertrag vermindern, das Anfüttern verhindern und noch 
die Bewegung ſtören, und des Umſtandes der Preisvermin⸗ 
derung beim Verkauf, von den Viehbeſitzern in den meiften 
Fällen die Heilung. gewünfcht. 

Anfangs mit den’ bier eingetretenen pathologifchen Ver⸗ 
aͤnderungen unbekannt, verſuchte ich veſicatoriſche Einreibun⸗ 
gen. Dieſe blieben jedoch, wegen der hier fehr ftarfen Cutis 
und befonders deftruirten Epidermis ohne Wirkung. Eben; 
fo wenig zeigten aͤtheriſche Einreibungen, aromatifche und 
adftringirende Wafchungen und felbft die Anwendung des 
Gluͤheiſens einen Erfolg. 

Alfo: quid faciamus nos? . Zr — 

Die Operation (incisio) ſchien mir, weil bei Pferden 
hiernach fehr leicht Kapfelband- und Knochenentzündung ent⸗ 
fieht, etwas Gewagtes! Und doch hat fie fih mir nur Allein 
bewährt gezeigt, indem 21 von mir bi jeßt gemachte ders 
artige Operationen ohne auffallende Nebenbefchwerben alles 
maͤl das vollflommene Verſchwinden des Uebels bewirften: 

Das Berfahren ſelbſt gefchieht folgendermaßen: 

Ich laſſe das Thier entwerer in einem hellen ‚Stall 
ober im Freien mit dem Kopfe an einen feften Gegenftand 
binden, von einem recht geftellten Fräftigen Mann mit den 
Fingern durch beide Nafenlöcher in die Naſenſcheidewand 
fneipen, (ein bewährtes Zwangsmittel bei Rinvern), poftire 
mich auf der linken Seite, drüde, um die Haut mehr ans 
aufpannen und vom Kapfelbande zu entfernen, mit ber lins 
Een Hand die am rechten oder linken Vorderfuße befinbliche Ges 
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ſchwulſt etwas zuſammen und mache am unteren Rande der⸗ 
felben mit einem gefrümmten Biſtouri oder ſpitzen Tenotom 
eine. vertical zwei Zoll lange, nach abs» und vorwärts mit 


einem Schnitt ausgeführte Deffnung. Hierbei macht der 


Patient gewöhnlich mit dem operirten Fuße eine heftige aufs 
hebende Bewegung (weshalb die. angegebenen Vorſichtsmaaß⸗ 
regeln benöthigt find) und es entleert fid} zugleich der In⸗ 
halt der Geſchwulſt, eine, oftmals Gerinfel enthaltende, waͤfſ⸗ 
tige Synovia. 

. Bei der jebt leicht mit dem Finger zu fondirenden ins 
neren Fläͤche findet man das Kapfelband und feine Fori⸗ 
fegungen gewöhnlid in einem reinen glatten Zuflande. 


Hiernach laffe ich dem Thiere eine gute Streu, beſon⸗ 


ders unter ben Borberfüßen bereiten, Anfangs die Wunde 
täglich „mehrmals mit warmem Heufamen- Infufum wachen 
und nad) eingetretener Eiterung zufammenziehende Wafchuns 
gen von Schafgarbens, Weidens oder Eichenrindendecocien 
bi8 zur Bernarbung anwenden. Hierburd wird: binnen 
3 bis 4 Wochen vollfonimene Heilung und, wenn das Uebel 
nicht veraltet ift, auch gänzliche Zufammenziehung ber aus⸗ 
genehnten Häute bewirkt. 


VI. Behandlung und Heilung des Horn: 
fpaltes durch den Heft. | 


Don W. Haupt in Moskau. 


Die Behandlung und Heilung des Hornſpalies, un⸗ 
ſtreitig ſchon laͤngſt ein Gegenſtand der Aufmerkſamkeit und 


Demühung, bat, wie man aus thierärztlichen ZJeit⸗- und an⸗ 
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deren Schriften wahrnimmt, auch in den neueften Zeiten 
noch wit großen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es mad 
dies oft vorfommende, meift langwierige Uebel den Thier⸗ 
ärzten immer noch viel zu fchaffen, die Behandlung deſſelben 
iR langweilig und ärgerlich, nicht felten zeit» und müherau⸗ 
bend, veranlaßt wohl gar .eine fchmerzhafte Operation und 
zeigt fich enblich dennoch der Erwartung wenig entſprechend. 
Es wird Daher den Practifern nicht unwillkommen fein, mit 
einer ebenfo leichten als einfachen und in den meiften Zällen 
dem Zwecke ganz entfprechenden BVerfährungsart befannt zu 
werden, wie ich folche feit beinahe zwei Dezennien hier in 
Moskau kennen gelernt habe und ihr ſelbſt als. vie mir ber 
kannte befte gefolgt bin. 

Ungefähr zwei Jahre nach meiner Ankunft Pr Mootau, 
nachdem ich mich ſchon viefältig mit Hornſpalten herumge⸗ 
plagt, gleich anderen‘ biefigen praktiſchen Tchierärzten, zeigte 
man mir zufällig ein Pferd mit einem ſolchen Spalt, durch 
welchen ‚ein Schmiedeburſch ein Heft gezogen; wobei wir ber 
Eigentbümer verficherte, daß .das Pferd feine Arbeit thue, 
nicht lahme und daß damit die Heilung abgemadht fel. Ich 
wunberte mich über die Einfachheit der Operation und Fonntg 
nicht umhin, ihre Nüglichfeit anzuerkennen. Bald nachher 
ſah ich nicht allein mehrere dergleichen Hefte, fondern unters 
ließ auch nicht, fie felbft in Anwendung -zu bringen und 
zwar beinahe ftetS mit gewünfchtem Erfolge. Ob biefe Opes 
ration hiefige Erfindung oder eingeführt fei, habe ich nicht 
in Erfahrung bringen können. Wie man fagte, follen hie⸗ 
fige Zigeuner, meift Pferbehändler, Schmiedemeifter und Quads 
falber, vielleicht aber auch ruſſiſche Beſchlagſchmiede, fie zu- 
erſt ausgeübt haben. Dermalen ift fie bier fo gang und 
gebe, daß fie die meiften Beſchlagſchmiede ober ihre er 
fen vecht gut machen. 

Der Hornfpalt ift eine thierärztlich fo befannte Huf⸗ 
krankheit, daß «8 der nähern Beſchreibung derſelben nicht 
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bedarf, und ſo laͤßt auch die hier zu beſprechende Behand⸗ 
lungsart derſelben, die diagnoſtiſche Beſtimmung, in wiefern 
fie bei einer oder der anderen Vorkommniß anwendbar oder 
nicht, oder entbehrlich fei, fich leicht machen: es kommt das 
bei nicht auf. Entſtehungsart und Urfache des Uebels ober: 
feinen Sit an weldyer "Stelle ber Hufwand u. f. w. an, 
fondern nur auf Beurtheilung und Einfiht, ob das Heft 
nöthig und ob es möglich fey, alfo gemacht werben könne, 
als wefentliche Bedingniß. Diefe Eleine Operation, wie fie 
bier ausgeübt wird und wie ich feldige felbft unter meinen 
Augen mehrmald habe machen laſſen, beftcht in folgendem: 
Es ift ein Heft, d. i. ein dünngefeilter Hufnagel durch 
die beiden entgegenftehenven, fich mehr oder weniger (ober 
auch gar nicht) berührenden Ränder des Spalte zu ziehen, 
alfo eine einfache Heftnaht zu machen, damit die Wandwunde 
(wenn es erlaubt if, ſo zu fagen) umverrüdbar, unbeweglich 
zuſammengehalten werde. Hierzu wird vorerſt ein gewoͤhn⸗ 
Nlicher Hufnagel, aber von beſter Eigenſchaft, von weichem 
zaͤhen, nicht brüchigen Eiſen, zur gehörigen Schmaͤchtigkeit 
vorbereitet und auch der Kopf deſſelben verkleinert, daß der 
Nagel nur Feſtigkeit genug behalte die Wundwände oder 
Ränder durchdringen zu können, alsdann wird die Spike 
mit ber gehörigen Zwicke verfehen, wie beim Beſchlag. Der 
Ort, wo ber Heft angebracht werben fol, muß ber Beur⸗ 
tbeilung des Arztes anheimgeftellt bleiben. Man bemädh- 
tigt fih nun des Fußes oder vielmehr des Hufes auf 
gleiche Weiſe, wie beim befchlagen; reinigt den Spalt vor- 
fißtig von Unreinigfeiten, wenn er foldhe enthalten oder von 
Blut, Eiter oder anderem Schmutz bevedt fein folte, was 
befonders bei Älteren ober tieferen Schäven oft der Fall iſt; 
bittet ſich aber durchaus die Ränder zu befchneiben, fie -aus« 
zufchneiden und fie auf dieſe Art weiter von einander zw 
trennen. Ein leichtes gelindes Abwaſchen iſt gemeiniglich 
völlig hinreichend. Alsdann wird einige Linien vom Spalt⸗ 


— 20 — 


raude entfernt eine Eleine Kerbe in bie Wand gefchnitten, 
nur um die Nagelfpige einjegen zu können und ihr auf der 
fonft zu glatten und feften Manpfläche einen erfien Halt 
zu verfchaffen; auch im dieſer Kerbe vorerft mit einem ger 
wöhnlichen gutgefpigten Hufnagel eine Fleine Vorbohrung, 
ein’ Anfangsgang in der Richtung, welche ber Heftnagel 
nehmen fol, angebracht, und in dieſer letzteren mit nach oben 
(außen) -gerichteter Zwide eingefeht, durch zweckmaͤßig fefle 
Hammerfchläge auf den Kopf in gehörig flacher Richtung 
nach Innen durch den erften und in gleicher. Richtung durch 
den zweiten Rand von Innen nad) Oben und Außen fo 
durchgetrieben, Daß der Ausiritt des Nagels ebenfalls wie- 
der einige Linien vom Rande erfolge. Es kommt hierbei 
nur darauf an, daß der Heft ‚nicht zu tief gehe, nämlich ben 
empfindlichen Theil der Wand nicht berühre und auch bie 
Spaktwunde fattfam zufammenzubalten vermöge. Der Nagel 
wird ‚nun weiter, bis der Kopf auf oder in der Kerbe ſteht 
eingejchlagen, Die Spaltränder durch Anziehen des ausgetre⸗ 
tenen Theils fo viel als möglich und rathſam einander. ge⸗ 
nähert, da8 Nagelende abgebrochen und vernietet und eben- 
fo ‚der Kopf fo beraspelt, daß er durch Vorſtehen feinen 
Schaden thun könne. Somit ift diefe Operation abgethan. 
Der Heft bleibt fo lange unberührt liegen, bie bie Hufwand 
na unten fammt ihm auswächft, wenn nicht befondere Um⸗ 
fände etwa neue Hefte nöthig machen; gewöhnlich‘ aber hat 
ed damit feine Bewendniß. 

Nah Abmahung der Hauptfache, der Anweifung das 
Heft einzulegen, find doch noch einige -Verhältniffe zu bes 
merken. Ob fie gleich in der Natur der Sache felbft liegen 
und die zu loͤſenden Aufgaben für erfahrene praktiſche Thier⸗ 
aͤrzte, für welche dies nur geſchrieben wird, keine großen 
Schwierigkeiten bieten mögen, fo iſt doch Erfahrung auch in 
Kleinheiten nöthig und muß oftmals mit bitterm Schaden 
erkauft werben, beſſer alfo nach Möglichkeit ihm zuvorzukommen. 


Gewoͤhnlich iſt nämlich ein er hinlanglich; zuweilen 
ſind jedoch deren zwei nöthig, und dies je nad) Laͤnge, Aus- 
dehnung oder Beſchaffenheit des Spaltes, ob er eine höhere 
Hufwand betrifft, vom Saume bis zum Tragrande fid) er⸗ 
ſtrecke oder vergleichen. Der Zweite ift oftmals bei alten - 
Schäden um fo nöthiger, als bie Spaltlippen ungleich, mürbe 
find, wo ber erfte Heft nicht feft genug eingelegt werben 
fann oder man fich auf feine Dauer nicht verlaffen darf. — 
Am leichteften und am“ beften bewährt fi) die Operation 
überhaupt bei allen frifchen Spaltungen, und fhwieriger, 
wohl gar unanbringbar bei ſchon andgefchnittenen (fogenann- 
ten gereinigten) weit voneinander klaffenden, gefhwürigen, 
in mehrere Zweige getheilten. Man wird übrigens von 
ſelbſt, ohne Erinnerung einfehen, daß felbft folche gefchwürige 
Schäden, wenn nur die Ränder nicht zu weit won einander. - 
abftchen, nad) Befeitigung bes: wilden Fleiſches, der Eiter 
rung, überhaupt nach Anwendung ber fchidlichen austrocknen⸗ 
den Mittel hiezu, den ober die Hefte nad) ehr gut, und 
wann fie folche, zulafien. 

Wegen ver Schwäche ver oberen Hufwand ift es — 
lich deu Heft dem Saume zu nahe anzubhringen. Er kann 
leicht den empfinvlichen Theil berühren, drücken und ſchmerz⸗ 
hafte Lähme verurſachen. Aber auch bei tiefer eingelegten 
Heften trifft es ſich, Daß fie die Fleiſchwand berühren ner. 
daß ſie zu ſtark an⸗ oder zuſammengezogen ſind und daß 
darauf heftige Entzündungs-, Schmerz⸗ und weitere Zufaͤlle 
erfolgen. Hier müſſen allerdings der oder die Hefte ſo 
ſchnell als möglich entfernt werden; worauf kühlende, er⸗ 
weichende Mittel, Umfchläge ıc. etwas Alum. cr. ober ust. 
allenfalld auf das herausgetretene wilde Fleiſch, die geſchwü⸗ 
rige Stelle, größtentheild hülfreich. ſich erweiſen, und nad) 
einigen Tagen kann der Heft wieder, aber vorfichtiger eins 
gejegt werden. — Man fieht leicht ein, daß der Zweck des 
Heftes das fefte unverrückbare Zufammenhalten der Wund⸗ 
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ränber, das Berhinvern des Reibens ift, daß aber aller Drud 
des Heftes auf die empfindliche Fleiſchwand und ebenfo die⸗ 
fer der Wundlippen auf einander durch zu ſtarkes Zufam, 
menpreffen vermieten werben muß. 

Die ganze Operation erfordert nur wenig Uebung und 
iſt für dem im Beichlage geübten Mann um fo leichter. 
Die Borbohrung ded Heftnagelganges hatte ein hiefiger Thier⸗ 
arzt mit einem Kleinen Flitſchbohrer bewirkt und war dadurch 
befier und fihneller zum Ziele gekommen; denn das Ein- 
deingen des Heftnageld auf. ter runden, glatten, oftmals 
fehr harten Hufwand, mit Beobachtung bes gut gerichteten 
fchrägen Ganges, hat, bisweilen einige Schwierigkeit. 

Bei Spalten, befonders alten, die vom Saume aus 
tief ausgehen, die Wand durdibringen, hat man zut Vorſicht 
‚gegen neue Spaltung, Berftung von oben herab, einige 
Linien breit und circa 3—1 Zoll oder auch etwas länger 
den Saum und oberſten Wanpftreif auszufchneiden, damit 
die neue Mind ebener und ungehindert herabwachſen koͤnne, 
was am beften in Form eines Zirkelſegments gemacht wich. 
ar der Saumfpalt nur flach, fo iſt dies nicht nötig, wie 

es überhaupt von manchen Thierärzten verworfen wird. 

Dior Übrige Behandlung ded Franken Fußes wird — 
woͤhnlich nicht ſehr oder gar nicht beachtet, außer, daß das 
Eiſen auf der Seite des Spaltes von der unterſten Wand 
‚(dem Tragrande) etwas abgerichtet, daß auch vom Spalte 
aus nad den Ballen zu, einige Linien breit vom Rande 
"abgenommen werben, und das Eifen übrigens nad, Befinden 
und nach Umftänden eingerichtet wird. Die ruffifchen Schmiebe 
Segen gern einen fogemannten Nothſtollen unter und etwas 
or dem Spalte auf, weldyer mir zweckdienlich gefchienen, 
wenn berfelbe nicht zu weit nad vorn, auf die Seite des 
Eiſens zu fichen kommen muß. Doc ift einige Sorgfalt 
and Aufſicht niemals zu vernachläffgen, nämlih zweckmaͤßi⸗ 
ges Verhalten des Thieres und des Hufes; in der erſten 
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Zeit wenigſtens einige Tage Ruhe ımd Schenung; dann 
weiterhin Fann das Pferd feinen, wenn nur nicht zu ſchme⸗ 
ren Dienft recht gut thun und thut ihn ohne zu lahmen; 
in Maaßgabe, wie die neue Wand vom Saume aus herab- 
wächft, wächft ber Spalt nach unten aus und verliert fi; 





van. Ueber eine wahrſcheinliche Urſache der 
bösartigen Beſchälkrankheit der Pferde. 


Vom Kreiöthierarzt Simon’ zu Ratibor und vom lie 
ment ahletant Erdt In Eöslin. 


— Der Erſtere theilt in ſeinem Weierinuͤr-Bericht v0 
41. Omartal 1854, Folgendes mit: 

Im Magazin für die gefammte Thierheilkunde 13. Jahr⸗ 
gang, 3. Quarialheft, ſpricht Herr Profeſſor Hertwig in 
ſeinem trefflichen Auffag: „Weber die Beſchälkrankheit“ 
die Anſicht aus, daß ed zwar möglich, aber nicht wahrſchein⸗ 
lich ſei, daß im ‚Körper beftehende Dyskraſieen die Beſchaͤl⸗ 
krankheit hervorzurufen im Stande ſeien und hält die bafelbft 
‚son ben Thierärzten Müller und Frey und von mir re 
ferirten Beobachtungen, welche den. Verdacht auflommen lie⸗ 
sen, es werbe die fogenannte bösartige Beſchälkrankheit 
durch die Mitwirkung des Rotz⸗ und Wurmgifed bevingt, 
für zu vereinzelt, ald daß fich hieraus ein Urtheil bilden ließe. 
Ä Es waren mir feit jener Zelt Fälle, wie die damals 
teferieten, in’ der Praxis nicht vorgefommen , fo. daß meine 
Anficht, es könne die bösärtige Beſchälkrankheit durch Das 
Rotzcontagium hervorgerufen werben, u einen Belag nicht 
unterftügt wurde. 

In der nenften Zeit jo, ift mir wicherem ein der 
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artiger Gall vergefommen, welcher mich befkimumt, au meiner 
Auſicht feftzuhalten. 

Am 25. Februar dieſes Jahres nämlich, brachte Der 
Bauer Eranz Rowak aus Bojanow cine ihm gehörige 
braune Stute, Behufs der Unterfuchung und ärztlichen Be 
handlung zu mir. Die Unterfudung ergab folgendes Refultat. 

Die Stute war 6 Jahr alt, mittelmäßig genährt, wes 
niger munter ald fonfl; die Darmexcremente oder geballt 
und fchledyt verbaut, der Drang zum Uriniren vermehrt und 
mit Schmerz verbunden, der Schweif wurde oft bewegt. Die 
Schleimhaut des Mauls und der Rafe war feucht und von 
normaler Faͤrbung. 

An beiden Seiten des Halfes, der Schulter fo wie an 
den Hinterfchenfeln fanden fidy mehrere firidförmig ange⸗ 
fchwollene Lumphgefäße vor, in deren Berlauf ſich mehrere 
Wurmbeulen befanden, ebenfo am Widerräft ein Geſchwür 
mit derbem Rande und lebhaft geröthetetem Grunde, welches 
eine geringe Menge zähen, gelblichrothen Schleims abfonderte 
und ungefähr die Größe eines Kreuzers hatte. 

Die Inguinalvrüfen erfchienen aufgelodert und einzelne 
Lumphgefäße der Haut waren nicht unbeveutend angefchwol- 
len. Die Schleimhaut der Scham war mit mehreren (10 bis 
12) Geſchwürchen von der Größe eined Hirſekorns bis zu 
der einer Kleinen Erbſe beſetzt, welche von einem feften Rande 
wallartig eingefaßt waren, einen feharladjfarbigen Grund 
hatten und eine Inmphatiiche. trübe Feuchtigkeit ausſchwitzten. 
Auch äußerlich am oberen Theile ver Vulva Tanken! ſich einige 
podenähnliche Geſchwürchen vor. 

Die Stute war nach der Audfage des Eigenihümers 
am 1. Februar von einem Hengft des Bauers Ortled zu 
Bojanow gebedt worden, vorher war fie ſteis geſund gewe⸗ 
fen; und wenn bie Geſchwürchen ſich zuerft. gegeigt DER, 
fonnte er nicht genau angeben. 

Es war aus ben befichenden Sympiomen lecht zu 


_ 25 — 


entnehmen, daß bie” Stute nicht nur an der. Wurm-, fons 
dern auch an der Beichälkrankheit litt. 

Noch am bemfelben Tage brachte der Bauer Formenta 
aus Kranowitz eine ihm gehörige 5 Jahr alte Stute mir 
zur Unterfschung und Behandlung; welche, mit Ausnahme 
der Drüfenanfchwellung, der Wurmbeulen und des Geſchwü⸗ 
res am Widerrüft, ganz ähnliche Erſcheinungen barbot; nur 
war die Zahl der Gejchwüre am Scheibeneingange geringer, 
und bie Sefchwüre ſelbſt erreichten laum mehr als die Größe 
eines kleinen Wickenkorns. 

Da auch dieſe Stute von demſelben Hengft gedeck 
worden war und zwar erft vor einigen Tagen, fo machte 
ich, in der BVoransfegung, der Hengft werde von ber Bes 
ſchaͤlkrankheit ergriffen fein, dem Königlichen Landraths⸗Amte 
fofort Davon Anzeige und erhielt aud binnen Kurzem ben 
Auftrag, jenen Hengft zu unterfuchen und über das Reful- 
tat meiner Unterfuchung Bericht zu erftatten. 

Am 28. Februar begab ich mich demgemäß nach Bo- 
janow und farb in dem Stalle des Bauers Ortlick einen 
12 Jahr alten. fhwarzbraunen Hengfl. Er befand ſich ganz 
allein im Stalle, war gut genährt, umd zeigte Feine Spur 
der Beſchaͤlkrankheit, wohl aber fprachen alle Symptome für 
das Borhandenfein einer ausgebildeten Rotzkrankheit. In 
Folge meines Berichtes nun wurde die Toͤdtung bed Thies 
tes veränlaßt und ich erhielt den Auftrag, fümmtliche von 
ihm gedeckte Stuten zu unterfuchen. Nah den von mir 
eingezogenen Erfundigungen hatte der Hengft vom 20, Des 
- tember v. J. bis zum 1. Februar d. J. nicht als Beſchaͤler 

fungirt. 

Bom 1. Februar nun Hatie € er folgende Stuten gedeckt: 

1). Am 1. Februar die braune Stute des Bauers No⸗ 

ward aus Bojanow. 

2) Am 4. Februar bie Fuchsftute des Bauers Laf ' ae 


zu Krauwitz. 
Mag. f. Thierheilk. XXL 15 
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3) Am 13. Febrmar bie ———— des Mölln 
Schrei zu Binkowitz. 
.. 4) Am 34. Februar die braune Stute deb Herm 
von Gräfe auf Bojanow. 
5) Am 17. Februar die‘ braune Stute der Bittwe 
.  Homulla zu Zauditz. 
6): Am 18. Februar die braune Stute ‚bee —* 
Formenta zu Kranowitz. 
7) Am 20. Februar die braune Stute des Bnauers 
Kretiak zu Kranowig. 
8) Am 22. Februar Die braune Stute des Baur 
Brotta zu Studozinna. 
9%) Am 23, Februar die Rappftute * Wirtwe o⸗⸗ 
mulla zu Klein⸗Peterwitz. 
10) Am 24. Februar die braune Stute bes Bawrrt 
Slota Boleslau. 
11) Am 25. Februar die braune State des Bauers 
: Bavlav zu Binkowitz. ; 
12) Am 27. Februar die Fuchsſtute des — ſnvta 
zu Kranowitz. 21 
WVon dieſen Stuten fand ich bei — Unterſuchung 
von der Beſchaͤlkraukheit ergriffen, Nr. 1, 5, 6 und 8, welche 
ſich zur Zeit in meiner Behandlung befinden — Uebetr den 
weiteren Verlauf. der Krankheit, ihre etwaige Weiterverbtei⸗ 
tung, fo wie darüber, ‘ob fich nebenbei noch Rob hinzuge⸗ 
fele, werde ich im nächften Quartal berichten, va bis jagt 
bie Zeit zu dergleichen Beobachtungen nicht’ ausreichend ift, 
Außer dem eben berichteten Halle, it mir im Laufe. ved 
vergangenen Quartals Nichts vorgefommen, das bemerkt zu 
werden verdient. 
Rheumatismen, Druſe und Bräune bei Pferden kom⸗ 
men, durch Witterungseinflüſſe bedingt, hier und da vor, 
haben aber ſtets einen. gutartigen Charakter waͤhrend bed 
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Beriaufss ‚gehabt, vn eine: ‚am ufache .Behambiung am 
forderlich gemacht. 
Ebenſo wenig ab. mir brmerkenswerihe Krankheiten 
unter dem Rinhvich, ben Schafen oder anderen Hausihieren 
vorgelommen, welche für Obiges von Bebeutung wäre, 


An vas Borflchende ſchließt fi folgende Müthellung — 
Depariementa⸗Thierarztes Crot zu Goslin. 


Ueber Verwandtſchaft der Zeſchal · mit 
bder RMotzkrankheit. 


In biefem Semeſter (Sommer 1652) iR * nur ver⸗ 
gönnt worden, eine ſehr intereflante Krankheit bei Pferden 
zu beobachten. Es iſt das eine. modificirte Beſchaͤlkrankheit 
and werde ich verſuchen, dieſe Kraukheit fo daruſtellen, wie 
Be. ſich gezeigt hat. | 

Ein Bauer, m.dem Dorfe Zwielinp hatte einen Bengũ 
von veredelter Preufiiſcher Rare, den er als Ackerpferd uw 
zugleich alq Beſchaͤlex für. feine und. fremde Stuter be⸗ 
nuhte. Dies Thier: verßti im Winter. in Drufe, die durch 
Vermachlaͤſſigung bald: eisen verbädkigen chwoniſchen Chae 
rakter annahm. Man hielt die Kraukheit nicht für ſchlimm 
qm wenigſten für anſteckend. Der Hengft_bedie fort. . Bald 
zeigie ſich die Krankheit, elma gegen das Frühjahr, bei hem 
übrigen Pferden des Baum, aber: in piel bößartigeuee Ger 
finlt und befamen 2 von. ihm gedeckte Stuten gleichzeitig 
franfhafte Erſcheinungen in Form von Geſchwürsbildun⸗ 
gen ı, an den aͤußeren Genitalien und deren Umgebungen. 
Diefelben Erſcheinungen traten ‚aber noch bei einigen ande⸗ 
ven im. Dorf gedeckten Stuten ein, bei .allen Stuten. aber, 
bie der qu. Hengft während feines Krankſeins gededt hatte, 
jowohl in Zwielipp ſelbſt, wie in noch zwei benachbarten 
Doͤrfern, zeigten ſich jene pathologiſchen Zuſaͤnde an den 
—— und deren ai Jept kam man erſt 
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auf den Gebanken, daß der Hengſt witklich PAPER Krank, 
und daß deffen Krankheit anſteckend fei. Im: Mai Wurbe 
die Anzeige gemacht und ich zu amtlicher Recherche amd An- 
vrdnung Der en ———— — | 
autoriſirtt. 
Ich fand bei der — Recherche in Zwielipp Pferde 
rohlrank, einige waren gleichzeitig wurmkrank, die gedeckten 
Situten aber Titten: außerdem noch jene Krankheitserſchei⸗ 
‚nungen an den. Genitalien; diefe waren ‚auch. bei ben ande⸗ 
ven debedten Stuten des Doris und ber beißen benachbar⸗ 
ten Dörfer zugegen. . 

: 85 vermuthete bei dem Hengſt ein beſonderes Krank 
ken der :Gefhlechtötheile und unterſuchte denſelben kai 
di gruͤndlich und nach allen Seiten Bin.  :-" 

Be: fand den Hengſt rotzkrank, aber feine Genitalien 
‚waren durchaus ganz und vollſtändig geſund, an ihnenauch 
nicht eine Spur: irgend einer kraukhaften Affection zu finden. 
Der Hengſt und 6 :andere Pferde wurden‘ fofort-gelößtet. 
Bei den fpäteren Recherchen fanden fih noch einige der in⸗ 
orten. Pferde in Zwielipp in: Rotz und Wurm: verfügien 
und: mußten: 'gelöbtet: werben. Bei den Tbuigen -Pfecden iſt 
48: bi6 jedt sei der Krankheit der Genitallen geblieben, 
ein Rope oder Wurmähnliches Uebel hat -fich. nicht gezeigt 
und find dieſe Pferde jet mehrentheils geheilt und geben 
bie noch nicht geheilten Pferde Hoffnung zur Geneſung 
Bei einigen fcheint «8 indeß, als wenn die: ſchon gehe 
Krankheit von Reuem zum Ausbruch kommi. 

‚Die Krankheit zeigte ſich folgendermaaßen: — 
fälle. waren keiner Art zugegen, Fieber war bei einzelnen 
ſehr. unbebeutend, immer aber: war ber Pulse klein und um _ 
terdrückt, das Haar war Lu ber‘ Gang _ eiwas 
ſteif/ geſpannt. 

‚Der Appetit und pie Verdauung waren ehe: gehdu 
Die Schamlefzen waren angeſchwollen, in der Regel: til 
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herum, ba wo. bie. Schleimhaut in wie. Beverhaut, übengeht, 
mit erbſengroßen harten Kudtchen befebt, von Denen immer, 
mehrere in offene Geſchwüre übergegangen waren, ‚bie. eine 
gelbliche Mare Lymphe von ſcharfer, äbender Beſchaffenheit 
abſonderten, die oft am Rande der Schamlefjen zu bernſtein⸗ 
farbigen Kruſten antrocknete, ſtellenweiſe die Oberhaut weg⸗ 
geäpt and hier tiefer gehende Kerben gebildet hatte. Die. 
Schleimhaut der: Scheide war aufgelodert und orangenötblich, 
fie fonderte einen profufen, gelblichen, .zähen, übelriechenven 
Schleim ab, der in großen Mengen abfloß. Bei einigen 
gingen ddematöfe Anfchmellungen..an den inneren Flaͤchen 
der Schenfel mehr ‘oder weniger weit nach unten und mit 
biefen war immer Snotenbildung im Berlauf der Lymphge⸗ 
füße in den angefchwollenen Theilen verbunden, bei einigen 
waren einzelng biefer. Knoten aufgebrochen „unp | bilpelen, bany | 
um ſich freſſende Geſchwüre, bei anderen waren ganze ‚KHauts 
ftüde von 6--7 Zoll lang und einigen Zollen breit ausge» 
fallen und bei noch anberen zeigten ſich einzeln flehende, 
ifolirte Geſchwüre in den: Flanken, an den Bauchdecken und 
bei’ einem foggr. auf. den Rippen, bie. in gax feinem Außer- 
ih fichtbaren Conner mit den Genitalien fanden. Diefe 
Gefchwure waren als Platte, Flache: -Grhabenheiten. mit 
ſcharf begrenztem Rande anfgelaufen; der Mand hatie fich 
geldſt und plötzlich war das ganze: Hautſtück innerhalb des 
Randes ausgeftillen.“ Die Größe. dieſer Geſchwüre wanlirte 
bis zu ver "eines Zweithalerſtückes fie hatteri einen ne 
Ranbrrund. eine zerriffene, warzige Gruudflͤche, 

13, Di Ränder). disfer Geſchwüre wurden mit! Köllenfiein 
geaͤht, die: Geſchwuͤre mit Kaltauftdfung gereinigt und mi. 
Myrrheneſſenz betupft, die Knoͤtrhen an ber: Schride eben⸗ 
falis mit lauwarmer Kaliaufloͤfung gebaͤht, die’ Scheibe, mit 
einem Gemifch aus Kalkwaſſer, Myrrhenliquor und Kreoſot 
ausgeſpritzt und innetlich warden — Roborantia 
und; Irritantia gegeben. i. oa 
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Gs ſcheint hiernach offenbar der Rot ver Pferde - mit 
ber Veſchaͤlkrankheit in einem fehr nahen verwandtſchaftlichen 
Berhaͤltniß gu fichen, und fowie man die Beobachtung ges 
macht hat, daß aus der Beſchaͤlkrankheit fehr oft fich Der 
Rotz entwidelt, liegt hier die umgefehrte Erfahrung vor, bie 
nämlich, daß aus dem Rotz die Befchäfftanfheit ſich erzeu⸗ 
gen Tann (Aus dem Beier. Sanit. Bericht der Koͤnigl. 
‚Regierung zu Cdslin, Sommer -Gemiefter 1852 


, vH. Raibstopf mit — und — 
Spaltung (Schistocephalus bifidus m.); abwei⸗ 
- chende Form. 


Von Gurlt. 
cdierzu die Abbildungen auf Taf. II) 


Die hier zu beishreibende Mifbilbung- iſt feine neue 
Set, fomvern. nur cine ſehr abweichende Form der bei wein 
Windvich: nicht ſellen vorkommenden Echadel⸗ "und: Geſichis⸗ 
Spaltung, die ich unter dem oben ſtehenden Mamen in ‚ne 
ner paiholegiſchen Anmomie IE, Seite 126: beichuteben: und 
“auf Tafel V. mir XVI. abgebildet hade, In den ı,meiften 
hierher gehörenden ‚Hüllen find die am Stopfe ;befistblichen 
Sannesorgqne alle vonhanben; in dem vorliegenden Falk 
fehlen Augen und Raft, indem bie..in' der. Mitellime 
geſpalienen Geſichthaͤlften hier noch weit mehr: ſeitlich ums 
gebogen find, als in auderen Fällen, wo die Spaluung durch 
das Geſicht zwar auch bis in den Hirmfchäbel veicht,. mo 
aber die beiden Geſichtshaͤlften nur udch, vorm rbivetgiven; 


% 
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oder⸗ poch nur wenig nad) den Seiten gekrümmt find. Der 
Unierkieſer mit der Zunge find immer ungeſpalten, fo . 
bier.. = 
Es jehlen au unferem Kopfe die folgenden Be 
1). Die Zwifchenkieferbeine, 

2) bie Rafenbeine, 

3) die Raſenmuſcheln, 

4 das Pflugſchaarbein, 

5) das Siebbein und 

6) ein Theil der Stirnbeine; 

daher iſt die Schaͤdelhöhle “vorn nur durch haarloſe Haut 
geſchloſſen Big. 1). 

Diefe Höhle enthält nur das verlängerte Mart und 
sine Andeutung bed Hirnknotens; daher fehlen die pier er⸗ 
Ben Gehirnnerven⸗Paare und, das ſechſte Paar ganz; vom 
fünften Paare fehlt der -Angenaf. Vom fiebenten an find 
alle Gehirunerven vorhanden. Der geringen Gehirnmaſſe 
cauſprechend geht aus dem Wundernetz (Fig. 2) nur .ein 
unipaares Arterienftämmchen hervor, welches dem BIENEN 
a Marke das Blut -zuführt. 

MDie Smummforifäge der getrennten Oberkieferheine fing 
nach ‚oben..und außen umgeroflt, fo daß der, innere Rand; 
weicher die Gaumennath bilden johte, anf. der Geſichtoflächt 
liegt; Daher ‚Liegen: die: beiden Hälften bes. harken Gaumens 
nach oben zu Tage. Aus diefer Umrollung ift auch, da& 
Schlen der beiden Nafenhöhlen und ihrer Knochen erflär- 
dert. "Das: Gaumenſegel fehlt; daher ſind auch feine-Mus> 
feln 20: "nidht „vorhanden. Zwei Falten der Schleimhaut, bie 
ayı beiden Seiten. der Zungenwurzel nach ‚oben gehen, bilden 
ben Anfang des Schlundkopfes, welcher. gang regelmäßig iſt. 
Am Keilbeine fehlen die Sehloͤcher, -weil- feine, Sehnerven 
vorhanden fin, und ber- Keilbeinfchnabel, weil das Siebhein, 
fehlt... Da ‚die .Zwilchenfisferbeine fehlen, jo iſt auch die ger 
ſpaltene Oberligne ſehr verfümmertz jene. Halfte it überbieh, 
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nach außen und hinten umgebogen. An dem aufwärts ges 
krümmten Unterkiefer befindet fich eine viel zu Tange Junge; 
die Unterlippe ift regelmäßig. Alle Speichelvrüfen find res 
gelmäßig, auch die Blutgefäße und Nerven des Gefichts find 
es in fo weit, als die Theile, zu denen ſie gehören, nicht 


zu Elein find; daher find Unteraugenhoͤhlen⸗Rerven und Ae- ⸗ 


terien zu Elein, ebenfo die Gaumennerven und Arterien, und 
für die Nafe fehlen u bie Nerven als die en 
und Venen. 


‚  Erflärung der Abbildungen auf Tafel IL, 
Hg. 1. Derabgehäutete Kopf, von links. und oben 
in halber Naturgröße dargeſtellt. 


1) Unterlippe und Schneidezähne des Unterkiefere: MD Die 
zu lange Zunge. 3) Der linke. 4) Der rechte:Gaumen, nad) 
oben und außen umgerollt. 5) Die durch haarloſe Haut 
oben geſchlofſene Schävelhöhle. 6) Das linke Ohr. - T) Der 
erſte Halswirbel. 8) Die linke Ohrfpeicheldräfe mit: 9) ihrem 
Ausführungsgange, 10) Ein Theil ver Tinten Anteile . 
prüfe. 11) Die Stelle, wo das Tinte Auge fein follie, 
12) Spur der linken Häffte ver Oberlippe. 13) Der Schlund. 
14) Die Lnftröhre. 15) Die Kopfpulsader (Art. carolis). 
16) Die Droffelvene: 17) Geſichtsvene. 18) Geſichto⸗Ar⸗ 
terie: 19) Aeußerer Kaumislel. — —— ⸗ see 
Muskel. ws | > 


Fig 2. Der von — ———— — FR 
von rechts und oben, in Naturgröße paxgeflellk: 


" 1 Echuppe. 2) Knopffortfap. 3) Griffeifortſat des 
Hinterhaupis⸗Beines. 4) Scheitelbein. 8) Schläfenbiin. 
6) Stirnbein. 7) Keilbein. 8) Augenhöhlen:- Spalte imb 
rımdes Loch (vereinigt). 9) Iochbein. 10) Aügenhoͤhle. 
14) Gaumenfläche des Oberkleferbeines. 12) Gefichtsfläche 
veffefben. 13) Unter » Nugenhöhlenloth. 4) Backengahno. 


- 


15): Wunbernep. 16) Das daraus hervorgehende Stämmm- 
“en für 17) das verlängerte Bat (welches mrüdgefchles 
gen = 


IX. lieber die blaue Milch. 
Bom Dr. Quidde, Thierarzt und Lehrer am Colicio Caro- 
lino zu Braunſchweig. 


— die umfangreiche Abhaudlung des Herrn Bios 
ei Dr. Haubner in d. Mag, über dieſen Gegenſtand, 

bin ih vernnlaßt, eine kurze Abhandlung, weiche: son mir 
fon im Jahre 1843 in den „Mittbeilumgen des Vereins 
für Land» und Forſtwirthſchaft im Herzogthum Braunfchmeig‘! 
Seite 100—102 niedergelegt ift, hier auch wörtlich: zu ver⸗ 
Hentlihen, zumal da fpätere Beobachtungen und Erfah⸗ 
zungen meine. Anfichten in biefer Beziehung: noch aan: nichts 
geändert haben. Bemerken muß ich nur woch, daß folgende 
kleine Abhandlung bamals nur für Landwirthe beſtunmt par 
DR auf große Wißfenſchaftlichteit feinenr. — mac 


edge die Enifiehung und Behandlung der. bldäen 
Milch der Kühe. 


Die blaue Farbe der Milch eniſteht nicht, ‘wie früher ges 
en würde, durch einen eigentbäsmtichen Krankheitsproceß 
in den: Eutern ver Kühe, ober. nach. dem Genuße Indigo 
enthaltenver Pflanzen, wie Sermbitäht. früher behauptete; 
föndern‘ nach neuerrn Unterfuchungen, welche zuerſt von Fuch s 
und Gielen gemacht, iſt das Blauwerden ein Produet ‚ver 
Währung. Die ſich während der Milchgaͤhrung oder Rahm⸗ 
bildung Auf der Milch erzeugenden blauen Punlte find, sch 
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Fuchs, Infuſionochierchen (Vihrio cyarrogemus), beren Eni⸗ 
ſtehung, nach der Anſicht ver. genannten Männer, von ber 
Beichaffenheit ver Milchftube und der Milchgefchirre bevingt 
fein fol. Wäre die blaue Milch‘ ein Product einer Kranf- 
heit der Kühe, wie früher behauptet wurde, jo müßte Die 
Mil, indem fie von der Kuh entnommen, die blauen Punkte 
al8bald merken lafien, was aber, wie jeber Beobachter bes 
zeugen wird, nicht der Fall ift. Die Länge der Zeit, wo⸗ 
rin die Bildung der Infuſionothierchen vor AU geht, ift 
nicht beflimmt anzugeben, weil biefes von ber Menge und 
Stärfe der äußeren Einflüffe, wodurch die Gährung und Die 
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Thierbildung hervorgebracht werben, bedingt wird. Auch find 


die Äußeren Umftände und Einfläffe,, wovon die Bildung der 
Infufionsthiecchen abhängt, nicht foriwaͤhrend dieſelboen, und 
wir bemerken, - daß fich diefer Fehler der Milch vorzüglich 
im Sommer oder überhaupt bei größeren Wärme: einflcht, 
indem bekanntlich zum Gahrungoproceffe ein — Waͤrme⸗ 
grad erforderlich iſt. 

Da nun aber Verſuche gezeigt haben, daß die Milch 
don Kuͤhen, unter den ungünſtigſten Umſtänden aufbewahrt 
nicht blau wurde, und die von anderen Kühen, welde .gün- 
ſuiger geſtellt, in dieſen Fehler wertet, qo iſt wohl anzuneh⸗ 
men, daß auch andere Urſachen, als nie beſchuldigte ſchlechte 
Beſchaffenheit der Milchſtube und des Milchgeſchirres, vor⸗ 
Banden fein müffen, wodurch die Jafuſtontlhierchen Vihrio 
cyanogenus) erzeugt werden: ' ' “' 

. Dur): Beobachtungen, In. mehreren: Laudwirthſchaften 

bin. ich zur Ueberzeugung gekommen, daß dien Wild von 
Kühen dann leicht eine "binue Farbe annmimmt, wenn: bie 
Rähe. mit: verborbenem Futter, als: verderbenem: unb per 


ſchimmelten Klee, ſaurem Hen, verborbener,. ſich in Hährung 


befindender Schlempe u. ſ. f., gefünert werden, woraus zur 
erſt ein ſchlechter Milchſaft, fpäter ein abnormes Blut und 
endlich fehlerhafte thieriſche toffe, win. jene: Milch, ‚bereitet 
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werben, fo daß anzunehmen ift, Daß in ſolcher fehlerhaft bes 
reiteten Milch wohl dev Keim oder bie Neigung zur Mild- 
gährung ober Infuforienbilbung liegen kann, und nur noch 
ein geringes. aͤnßeres Anregungsmittel, wie etwa. in einet 
ſchlechten Befchaffenheit ver Milchſtube, zugegen zu fein 
braucht, nm den Keim in der Mil zu beleben. Verſucht 
haben ferner gelehrt, daß, wenn geläuterte Milch von Kühen, 
die mit unverdorbenem Futter ernährt waren, felbft in einer 
noch ſchlechteren Milchfiube- zur Nahmbildung hingeftellt 
wurde, fich der Fehler in ver Milch nicht zeigte. Ich nehme 
deswegen an, daß, wenn fich der Vibrio cyanogenus erzeu⸗ 
gen fol, zwei Urſachen, nämlich fehlerhaft bereitete Milch 
und eine fchlechte. Milchſtube oder Tchlechtes Milchgeſchirr, 
zuſammentreten muͤſſen, ſo wie um bie in:bem Samenkorne 
ſchlummernde Keimungdftaft zu erwecken, die äußeren Ein⸗ 
flüffe der Wärme und Feuchtigkeit vorhanden und witkſam 
fein müffen. | W 

Um das Uebel zu heilen, ober um bie Bildung ber 
Infufionsthierchen nicht zuzulaſſen, iſt erforderlich, die beiden 
angenommenen Urfachen wo möglich zu entfernen. 

Eine ſchlechte Milchſtube und Milchgeſchirr lieh Gielen 
weißen und ausſchauern, die: Seihetücher wurden in einet 
Soda⸗Aufloſung oft gewaſchen und vie Milchgefauͤße reinigte 
er noch⸗ durch; Chlorwaſſet. Dieſes Heilverfahreniſt voli 
mir in mehreren Faͤllen wievetholt ohne Etfolg angewandet, 
bis auch Die zweite Urſache, die in Tolge ſchlechten Fuiterb 
gewonnene Milch, entfernt wurde. Es ſcheini deswegen 
vor Allem eine Umändering und Verbeſſerung' des’ Futtets 
noihwendig zu ſein. Sollte aber wegen Mangel‘ an gutem 
Futier das’ ſchlechte, verdorbene Ferner gegeben: werden müß 
fen,: ſo laffe "man ven Thieten dann and wann die Ver⸗ 
dauung belebende Mittel geben, damit die Verdauungorgane 
aud:den ſchlechten Nahrungsmirteln noch wo moglich einen 

guten Milchſaft bereiten, weil der ſchlechte Mitchfaft’ CChylus) 
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als die Quelle ber ſpaͤteren Iufufionsthierden- Bildung in 
der Milch anzuſehen iſt. Zu der Erreichung dieſes Zweckes 
eignen ſich die Bitterſtoff⸗ und äͤiheriſches Del enthaltenden 
Mittel, als; Gentianwurzel, Wermuth, Rheinfarrn, Bitter⸗ 
Fee und Calmus. Bon irgend einem dieſer gepulverten 
Mittel gebe man jeder Kuh täglich 2 Mal 3 Loth mil 
Waſſer. 


| x. Miszellen, 
J. Aus den Beterinär » Sanitäts - Berichten. ver Königlichen 


Regietung zu Königsberg. pro 1858 und 1854, Meſerent: 
Nevis. Aſſeſſor und Departements⸗Thierarzt Dreffler. 


) Anthrax- -Typhus bei Pferden. 


: Der Kreisthierarzt Sauer hatte, im Mei d. J. zu 
Fe woſelbſt im nicht fehr langer Zeit 19 Pferde 
umgeſtanden, find, Gelegenheit, Rachſtehendes über: bie daſelbſt 
— Krankheit zu ermitteln: : 

Die bekannt gewordenen, Rranfheitegciäen heſtonden 
Anfapge in Appetitmangel, tiefem. folgte heftiges Fieber mit 


Zittern. am ganzen Leibe, und geſee LEN Dee * | 


Aihmungsbeſchwerden. 
Die Section eines nur wenige Shanden. —*2* uns 
— Pferdes zeigte Folgende: 

Die Blutgefäße, namentlich die Venen, — aͤberfiut 


om bunfelem, iheerartigem Blste, Sulzige Ergießungen - 


waren vorhanden im Zellgemebe, ne ber Da, an ben 
Nieren und im Gekröͤſt. 

An einzelnen — dus Dune: wagen Fiona 
Flecke vorhauden ee =. — 
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Die Milz war überfüllt von theerartigem dunklem Blute 
Da die ganze Umgegend frei von Ähnlichen Krankheits⸗ 
Erſcheinungen war, mußie das urſaäͤchliche Verhaͤltniß zu die⸗ 
fer Krankheit: ein lokales ſein. Die Ernaͤhrungs⸗Verhaͤltniſſe 
erwieſen ſich tadellos, aber der Stall wurbe fo niebrig und 
ber Zufterneuerungs-Duelle fo ehr ermangelnd gefunden, daß 
xc. Sauer mil Recht ben Mangel refpirabler Luft und eine 
fehlerhafte Blutbereitung al Urſache dieſer großen Verluſte 
bezeichnete. 
Nach Eintritt des Weideganges iſt diefe en nich 
wieder ——— 


9 Beriodifge Harnbeſchwerden. F 


Es ‚wurde Dem Kreisthierarzt Fellenberg ein kurz 
zuvor erkauftes Pferd vorgeſtellt, welches erheblich fieberhaft 
erkraukt, Heftige Symptome von Harnbefchwerben zeigte. 
Endlich ‚milerrte dieſes Pferd 3 bis 4 Löffel. voll Urin mit 
ſtarkem, gelbem Bodenſatz, und. es ‚folgte eine Periode ‚von 
relativer Geſnundheit. Als das Pferd aber wieberum .einer 
groͤßeren. Anſtrengung, wie” der Weg von 4 Meilen, ausge⸗ 
fest. worden war, trat ein Recidiv ber Harnbeſchwerden, 
währmd 12-20 Stunden ein,. che. die Entleerung erfolgte. 
Bemerkenswerih ift, daß auch während ber relativ gefunden 
Zeitperioben von biefem Pferde in 24 Stunden nur zweimal 
etwa 3 bis A Löffel voll trüben Urins, von. Schmerzen bes 
gleitet, entleert wurde. Ueber das. urfächlihe Moment dies 
fer. vn Beſchwerden iſt nichts Raheres ermittelt. 


3) Rothnetzen bei Rindern 


auf. | dem Stalle, beobachtete der Kreisthierarzt Bogel 
ans Fiſchhauſen. 
Das Roilhnttzen, Blutharnen, die Ausſonderung von 


mit Blut gemengtem Harn, iſt gewoͤhnlich eine Krankheit 
der erften Weideperiode, ſeltener und boͤdartiger tritt dieſe 


Krankheit während des Sommers und bis sum Spälherbfie 
ein; daß diefe Erfcheinung aber in Folge biätetlfcher Ein- 
flüffe auch bei. Staßfütterung aufgetvesen, war bisher noch 
nidyt beobaditet. 
Das von ı. Vogel beobachtete Rothnetzen trat nach 
ſchlechter Fuͤtterung ein, hielt wochenlang an, es wurden 
vhne Schmerz große Quantitaͤten dunkelrothen Urins auo⸗ 
geſondett, und bei. manden: Stufen ein bleichfächtiger Zu⸗ 
ftand herbeigeführt. 
Es iſt zu bebauern daß 20. Vogel auf.bad Ätiologifche 
Berhältnig diefer Krankheit nicht forgfältig eingegangen iſt 


4 Banpwürmer bei Lämmern... 


Daß Lämmer in hohem Grade zu Wurm⸗Cachexieen 
bisponirt ſind, ift vielfältig erfahren worden. Bisher hatte 
Referent noch wie Gelegenheit zu beobachten, daß auch Bands 
würmer ſich bei. Zämmern in fo enormem Umfange entwil⸗ 
fein, daß Heerden dadurch vernichtet werben. Died hat Hd 
zugeitagen anf dem Gute Ditenhagen, Krtifed Königsberg. 
Dies. Aut beſteht größtentheils aus neu gerodetem Wald⸗ 
lande, bat vorwaltend Lehm. als Beſtandtheil feines: Bodens, 
nnd dafelbft-.ift erft ſeit kurzer Zeit eine Schaͤferei .etablick, 
Obgleich behauptei wird, daß in ben Ernährungsverhaͤlmtſſen 
feine Mißverhäliniſſe obgewaltet haben, iſt bei ben belann⸗ 
ten Calamitaͤten dieſes Frühijahres (1853) doch kaum daran 
zu zweifeln, daß Die Ernährung der Lämmer nur nothdürf⸗ 
tig war. In einem. Haufen von etwas. über 200 Luͤmmern 
erfolgten bald nad) Beginn des Weideganged wöchentlich 
6 bis 8 Todesfaͤlle, von ſcheinbaren Schwaͤchlingen. Bei 
forgfältiger Unterfuchung. der Leichen überzeugte. man fich 
bald, daß enorme Maflen von Bandwürmerm in ihren Ein⸗ 
geweiden vorhanden ſeien. Der Befier .ihellie‘ dies Sach⸗ 
vperhaͤlniß mit und verlangte Verhaltungsregeln. Es wurke 
ihm generaliter anempfohlen, dieſe Laͤmmer in bie. günſtig⸗ 


fin Nahrungsvryhältniſſe, durch Zulage eine® Haferfutters, 
mit Salz am Morgen, unb die befte Weide, zu verſetzen. 
Auch wurde ihm empfohlen, verſuchsweiſe ven Laͤmmern eine 
Abkochung von Cortex rad. Granati zu verobreichen. Zwölf 
Lämmer, welche Diefe Arznei verfuchsweife erhielten, farben 
ſchnell, es konnte nicht ermittelt werden, wodurch dies vers 
anlaßt worden. Der Beſttzer ſendete aber auf den ausdrück⸗ 
lichen Wunſch des Referenten zwei Lämmer nad Koͤnigs⸗ 
berg, um mit dieſen zu experimentiren. Dieſe Lämmer was 
ren eiwa 10 bi6 11 Monate alt, in dem Eäglichften Koͤr⸗ 
perzuftande‘, verhuͤltnißmaͤßig klein und ſchon fo entkräftet, 
bag fie liegend, nicht ohne Hülfe, oder nur mit großer Ans 
ſtrengung aufftchen konnten. Sie waren erceffio mager, 
verehrten, fcheinbar mit Appetit, vargereichtes Heu, auch war 
ihre Rumination und die Exreretionen regelmäßig. Ihre 
Haut war blaß, die Bindehaut normal geröthet, nicht, wie 
bei egelkranken Schafen matt, perlfarben, wäflrig. Der Leib 
war aufgetrieben, der Dünger feft, bin und wieder klebten 
an, einem Kothballen - einige Glieder eined Bandwutmes. 
Das eine diefer Lümmer ftarb in ber zweiten Nacht nad 
feiner Ankunft an gänzlicher Erſchöpfung. Die Obduction 
lieferte im Allgemeinen alle Zeichen der Schwinbfucht, auch 
war im Bauche umd in der Brufthöhle eine mehr, ald nor⸗ 
male Menge waſſerklarer Zlüffigfeit angefammelt. Hydati⸗ 
den waren nicht vorhanden. Die Mägen waren regelmäßig 
voll Autter und Speifebrei. Der Dünndarm zeigte ſich im 
feiner größten Ausdehnung Feinfingerdid und fat leer, nicht 
ſcharf begrenzte Stellen, bis 1 Buß lang, waren fat 1. Zoll 
dick und, enihlelien einen beweglichen Brei. Der Dickdarm 
war voll Nahrungsbrei und der Maſtdarm erfüllt von Düns 
ger. Es wurde der Datmkanal vom Maſtdarm aus mit ber 
Scheere gefpalten, und im Maſtdarm außer mehreren Koth⸗ 
„ böllen, welche Rubimente von Bandwürmern enthielten auch 
einige Eremplare von Oxyurus (?) gefunden. Im Grimm 
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und: Blinddarm war. regelmäßiger Nahrungsbrei vorhanden 
Im Dünndarm enthielien bie duͤnnen Stellen eins: Schleim 

‚wit einzelnen, theils jungen Exemplaren, kurzen Rudimenten 
von Bandwürmern; bie dicken Siellen enhlelten einen ſehr 
bündigen, grauweißlichen Schleim, und ſehr große Mengen 
neben einander gelagerter, verſchieden großer Bandwürmer. 

Die vorgefundenen Bandwürmer hatten als vollſtän⸗ 
dige Exemplare eine, von wenigen Zollen bis zu mehreren 
Fußen venfchienene, Länge, und zeigten: in. der größten Breite 
ihrer Glieber einen Unterſchied von einer Rinie bis zu einem 
vieriel Zoll. Es wurben aus dem Darmkanal dies Lam⸗ 
mes ein. circa. 6 Unzen⸗Glas voll Bandwürmer gefammelt 
uud dem hieſigen Muſeo übergeben. Das zweite lebende 
Kamm wurde durch einige Tage beobachtet; mit Ausnahme 
von periodifchen Zähneknirfchen, und ſchmatzendem Schaum- 
fanen, war das Lamm vollfommen gefund, nur ſehr ſchwach. 
Ihm wurden Ziv Natr. sulphuric. mit. Haferfjleim verab⸗ 
reiht, bis der Dünger weich wurde, und Darin wurde Die 
fen Summe Pulv. Brayerae anthelminth. 3j auf 8-@aben, . 
ſtündlich mit etwas Waſſer "verabreicht. "Am Tage: dieſer 
Arznei⸗ Anwendung war das Lamm trübe und knirſchte viel 
mit den Zähnen. Am nächſtſolgenden Tage war «8 lebhaf⸗ 
ter als früher, und hatte guten Appetit; fein Zuftand: befferte 
ſich ziemlich ſchnell bei ſehr guter Freßluſt. Bier Wochen 
ſpaͤter verzehrte diefes Lamm in 24 Stunden * Metze Hafer 
und 2 Pfund Heu taͤglich und hatte eeebtich an Gewicht 
zugenommen. . Es ift nach 6 Wochen munter und geſund 
wieder aufs Land gegangen. Ohnerachtet großer Aufmerk⸗ 
ſamkeit ift nicht bemerkt worben, daß diefem Lamme Band» 
würmer in größerer. Menge und in Subftany abgegangen 

waren, öfter jedoch wurde ber Schafmift wie Perlen auf 
einen Baden gereiht gefunden. Wenn ſolche ‚Schnüre im 
Waſſer aufgeweicht wurben, blieb eine gelatindfe, ziemlich 
feft. zufamanenhaltenne Maſſe, nach dem Ausſpülen zurüch, 
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an welcher aber durchaus feine Spur: der Geftaltung bes 
Bandwurmes enideckt werden Tonnte. 

Endlich iſt noch zu bemerken, daß von jener — * — 
heerde an 50 pCt. verloren gegangen, die noch vorhandenen, 
zwar fehwächlich, aber gefund fein follen. 


5) Heilung des Strahlfrebfes bei einem Pferde. 
Der Kreid-Thierarzt Baudius hatte eine 6 Jahr alte 
. Stute zu behandeln, welche an allen 4 Füßen mit derjeni- 
gen Art ber Franfhaften Entartung des Strahles und ber 
Hornfohle behaftet war, welche Strahlfreb8 genannt wird. 

Nahdem ꝛ⁊c. Baudius die verunftalteten Hufe ver 
Fleinert und alle Wucherungen bis auf feften Grund mit 
dem Meſſer enifernt hatte, Tieß berfelbe ein Deckeleiſen auf 
‚legen, ftreute eine Mifchung von Aloe und Ferrum sul- 
phuricum a3 auf, machte einen Drudverband, ließ täglich 
reinigen und verbinden. Nach Verlauf von 4 Wochen mußte 
die Operation nochmals wiederholt werden und 2. 4 Mo: 
naten war bie Heilung erfolgt. 

Dieſe Heilung ift erfreulich, weil fie eine neue Auffaf- 
fung jener ſehr hartnädigen Fußkrankheit nachweiſt. Mögen 
glüdlichere Erfahrungen fie begleiten, als bis jetzt anfzu- 
| weiſen ſind: F 

Leider pflegt dieſen ſpecifiſchen Wucherungen und Ab⸗ 
ſonderungen eine innere tiefliegende Urſache zum Grunde zu 
liegen, und in verſchieden langer Zeit Recidive einzutreten. 
Bisher iſt wohl noch kein Arzneimittel belannt, welches den 
Strahlkrebs radical heilt. 


.6) Duedfilder-Intorication 
| bei einer Kuh, wurde vom — beobachtet und 
glaͤcklich behandelt. = 
Auf einer größeren Milcherei In der Nähe von Könige: 
berg traten bei einer ſchoͤnen Kuh ——— etwa 


3:8 10 Jage nach. dem: Kolben, en. + > 
Mag. f. Thierheilk. XXL 16 
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Der Befitzer und feine Umgebungen woliten erfahren 
haben, daß Einreibungen von Ungt. Hydrarg. ein. ein: früfr 
tigeö Zertheilungsmittel derſelben ſeien. Es wurbe etwa 10 
bi8 14 Tage Fang, täglich vie «ine Haͤlfte des Euters mit 
grauer Salbe eingeſchmiert und es vertheilte ſich, die Salbe 
auch über die innere Fläche des entfprechenden Schenkels. 

Endlich verlor Die Kuh den Appetit und ed wurde 
ärztliche Hülfe beanfprucht Bei der’ Ärztlichen Unterfuchung 
zeigte fich der früher ganz zufriedenftellende Nahrungs-Zuftand 
der Kuh "erheblich verſchlechtert. Die Kuh hatte nur fehr 
wenig Appetit, fie Tante felten und ſchwach wieder. Es war 
ein ſchwacher, wenig über die Normalität beſchleunigter Puls 


vorhanden, ber. Herzſchlag war ſchwach fühlbar. Die Reſpi— 
ration war frei, Huſten nicht EN ‚Die Excretionen 


‚erfolgten ganz normal. 


Die Kuh, die vor der Euletgeſchwulſ 16 Quari Milch 
gegeben, lieferte täglich nur 2 Quart; auf der ganzen Ober: 
fläche des Euters, in welchem nod) ein Fauſt großer Knoten 
zu fühlen war, und an der ganzen inneren Fläche des Schen⸗ 
feld ‚bis zu den äußeren Geſchlechtstheilen, war ein borken⸗ 
artiger, durchſcheinender Ausſchlag, wie 'verttodneter ‚gelber 
Kleifter vorhanden. — Die Haut des Euters war farf 
faltig, in ihrem. Gewebe infiltrirt, und fühlte ſich fehr Reif, 
faft wie gegerht an. Es wurde fofort Duell ilber- - $n: 
toxication diagnoſticirt und waͤhrend 6 Tagen, "neben tãg⸗ 
lich 2 Mal wiederholten Bähungen der mit Borke verſe⸗ 
henen Hautflähen und Einreibung mit, Fett, verſchiedener 
Compoſitionen, leicht abführende, und bie Hautausdünftung 
beförbernde Arzneien ganz erfuiglog angewendet. Die Kuh - 
wutde immer ſchwächer, die Ernährung, hörte ganz auf, es 


wurden ſogar Mehltränfe verſchmäht und es iſt zweifellos, 


daß dieſe Kuh:anf.dem Wege war, an. Eniraͤftung zn ſterben. 
: Ohne Rückſicht anf tie :MeRbarkeit: des Arzneiſtoffes 


wurde nun das Kalıkydrajod.'zu.:2' Strupel ik 4 Siam 
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den, mit Pulv, Sem. Foeniculi als Make — Sub⸗ 
ftanz, 2 Mal. in 4 Tagen verabreicht, Hierauf folgte eine 
Staunen erregende Umgefaltung des Zuftandes, die Freß- 
Inf kehrte wieder, Der ganz erlofchene Turgor vitalis ſtellte 
ſich von Neuem ein, die Borken löſten fich rafch, die Haut 
wurde geſchmeidig, die Milchjeeretion nahm ſchnell wieder zu; 
und alle Zeichen von Siechthum verſchwanden in wenig Tagen. 

Bemerkenswerth erfcheint es bei dieſer Beobachtung, 
daß niemals Speihelflug wahrgenommen worden ift. 


T) Anmendung der arfenigen Säure bei Fäule 
der Schafe. 

Kreisthierarzt Vogel zu Bifchofsftein berichtet, daß er 
im SKreife Raftenburg eine ſehr große Sterblichkeit unter 
den Schafen an Egelfrankheit und Säule beobachtet habe, 
und bezeichnet Died als eine Folge der im Herbfte vorherr- 
fhend gewefenen Näffe auf den Weiden, und ſchlechter Be⸗ 
ſchaffenheit des Winterfutters. 


Er führt an, daß in früheren Krankheitsperioden die 


befannten Arzneimittel die erwuͤnſchten — gewährt Hät- 
ten, hebt aber hervor, daß arfenige Säure zu „; Gran, durch 
14 Tage gereicht die Ernährung weſentlich befferte, die ge⸗ 
— Lebensthätigkeit hob, und Geneſung herbeiführte. 


85) Diätetifche Beobachtung. 
Salzgenuß iſt Schafen verderblich. Es ßnd 
ſchon wiederholt nach der Anwendung von Heringsſalz, von 
ſogenanniem Viehſalz (eine Miſchung von ordinaͤrem Stein⸗ 
ſalz, mit Wehrmuth, Bolus oder Kohle) bei Schafen unatır 
genchme Wirkungen, ia zahlreiche Sterbefälle beobachtet wor⸗ 
den. Es iſt in folchen Fällen bald der an dem Heringsſalze 
haftenden Fettſäure, bald den Beimiſchungen zum Viehſalz 
die Schuld /zugeſchoben worden, an daß die Urfache genü⸗ 

gend feſtgeſtellt worden Mt. 

In dieſem Semeſter ae der Kreisthierargt Baus 

16 * 
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bins wiederum zwei Fälle, welche in naher Beziehung zu den 
vorſtehenden Erfahrungen, biefelden in ein helleres Licht fielen. 

In einer Schäferei wurde keines Kochſalz den Scha⸗ 
fen ald Digeftivum in die Krippe geflreut und Ihnen 
überlaffen nach Inſtinet zu genießen. Die WMutterfchafe 
erwieſen ſich beſonders begehrlih darnach. Nach Verlauf 
von 10 bis 12 Stunden, während welcher Zeit die Schafe 
hinreichend Gelegenheit zu trinfen hatten, Tießen mehrere 
Ihiere vom Freßen ab. Es zeigte ſich bei ihnen eine 
eigenthümliche Steifigkeit im Genide, auch wurde der Kopf 
zur Seite gebogen. Die größere Anzahl der Erkrankten 
wurde gejchlachtet, weil man deren Tod fürchtete, eine Kleinere 
Anzahl Fehrte innerhalb dreier Tage zur Gefunpheit zurüd, 

Einer anderen Heerde wurde das rothe Gteinfalz in 
die Krippen geſtreut und den Schafen nad) Bedürfniß der 
‚Genuß überlaffen. Dies war am Morgen gefchehen; bie 
Heerde weidete den Tag über und als fie am Abend heimfehrte, 
waren viele Schafe fehr burftig und tranfen viel Brunnen- 
wafler aus dem bereit ftehenden Troge. Bald darauf er- 
franften von 200 Haupt 15 Stüd an ver Steifigkeit. im 
Genid. Sie wurden fofort gefchlachtet. Leider war e8 in 
beiden Fällen nicht möglich), eine jorgfältige, faverftändige 
Leichenunterfuchung anzuftellen. 

Aus allen diefen Erfahrungen aber erhellt, daß die Me- 
thode, den Hausthieren, und beſonders den Schafen das 
Natr. muriatie. in unbefhränkter Menge : darzubieten, eine 
ſchaͤvliche iſt, und ebenſo, daß das Kochſalz, in zu großer 
Menge für die Individualitäͤt und ſonſtige aͤußere Berhältniffe 
genoſſen, eine erhebliche Reizung, unter Rückwirkung auf Die 
Eensralorgme bes Nervenſyſtems, hervorzurufen fähig iſt. 


9) Pſych ologiſche Beobachtung. 
(Pſychologiſches Raͤthſel im Thierleben.) 
Auf einen: Gute - im Kretſe Fiſthhauſen gebaren ber 
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Hofhund und der Hühnerhund faft gleichzeitig mehrere Zunge. 
Als dies bekannt geworben, wurde angeordnet, daß die Jun⸗ 
gen bed Hofhundes in einem nahen Teiche erfänft werben 
follten. Dies gefchah fo, daß die Mutter während ver Aus 
führung -eingefperrt war. Einige Zeit nachher freigelaffen, 
vermißte Die Hündin ihre Jungen fofort. Sie fuchte fie 
aͤngſtlich überall. Mehrere Stunden fpäter fah man., Diefe 
Hündin ein junges Händchen im Maule tragen,.man glaubte 
fie habe ein erträänktes Junges gefunden und trage ſich tamit - 
umher. Dem war aber nicht alfo.. Die Hündin ging mit 
bem Jungen nad) dem’ Teiche und fehrte mit leerem Maule 
zurück. Dadurch aufmerkfam gemacht, ging der Befiger nach 
dem Teiche, und fand, daß auch die Jungen der Hühner: 
hündin im Waffer ertränft waren. Nähere Nachforſchun⸗ 
gen ertwiefen aber, daß die Hofhünbin dieſelben einzeln 
nad) dem Teiche gefchleppt hatte, während die Hühnerhün- 
din auf der Jagd abweſend war. | 

Welche pfocholögifche Fähigkeit ift wohl bei diefer Le— 
bensäußerung die beftimmenbe geweſen? 


10 Atrophie des Zwerchfelles BE in golge 
derſelben Zerreißung und plößlicher Tod. 


Eine braune, 12 Jahr alte Stute, welche vor 17 Tas 
gen gekauft. und während biefer Zeit anfcheinend -gefund war, 
hatte am 8. September 1853 neben einem- anderen Mferve 
vor einem Reifewagen einen Weg von 5 Meilen ohne Be⸗ 
ſchwerde gemacht. Als fie am folgenden Tage auf Dem Rüd- 
wege eine Fleine Strecke gegangen war, fing fte an zu ſchwan⸗ 
fen und zu zittern, fiel nieder und ftarb. — Der zur Aus» 
führung der Section hinzugerufene Thierarzt Bürger aus 
Stargard fand äußerlich feine Spur von Verlegung, im In= 
neren alle Drgane gejund, aber in dem Zwerchfell eine, . 
durch Zerreißung entflandene, mit lappigen Rändern verſe⸗ 
bene Oeffnung in ber Größe eined Mannskopfes, umd durch 
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diefelbe einen großen Theil der Gedaͤrme in die Brufihöhle 
eingedrungen. Bei genauerer Unterfuchung bes Zwerchfelles 
bemerkte man an bemfelben, daß fein. fehniger Theil fo 
enorm dünn war, daß er nur die Dide des gewöhnlichen 
Screibpapierd hatte; und der linke Pfeiler des Zwerchfells 
hatte faum ben 4. Theil der Stärke des rechten Pfeiler. 
In diefem fo pathologifc veränderten Theile war auch ber 
Riß mit mehreren lappigen Rändern gebildet. — Herr Bür- 
ger fehließt aus dieſem Befunde: daß die abnorme Ver⸗ 
dünnung des Zwerchfelld ſchon lange Zeit, befonders- aber 
fchon vor der vor 18 Tagen erfolgten Uebergabe beftanven 
habe, — daß fie ald organifcher Fehler, ald eine. im heben 
- Grade ausgebildete Anlage zur Zerreißung zu betrachten 
fei und daß Die letztere ſelbſt bei jeder fehr eye Ans 
Rrengung leicht erfolgen konnte. 


1. Aus tem Beterin. Sanitätd- Bericht der Königlichen Re⸗ 
gierung zu Stettin pro Sommer-Semefter 1853. 


1. Periodiſches Hartfhnaufen bei einem Pferde, 
Der Departements + Thierarzt und Mebicinat » Affeffor 
Schellhafe berichtet: Das Pferd war gefauft worden 
und wurde mir am folgenden Tage zur Unterfuchung gebradit. 
Bei feiner Ankunft war es weder angeftrengt nod) erhißt. 
Dennoch gefhah das Ein- und Ausathmen mit fo ſtarkem 
„Geräufh, daß es ſchon in ziemlicher Entfernung gehört wer⸗ 
ben Fonnte; Die Bauchmusfeln und Flanken wurben fo hefs 
tig bewegt, wie e8 nur ‚bei einem hohen Grave von Düne 
pfigfeit vorzufommen pflegt, Diefe Athmungsbefchwerben 
dauerten auch im Stande der Ruhe noch längere Zeit fort 
und verminderten fid) dann nach und. nad. Auf mein Bes 
fragen verficherte der Eigenthümer, daß er beim Kaufe von 
biefem Fehler nichts wahrgenommen, ihn aber pemgt! habe, 
ale er etwa 2 Meilen gereift fei. 
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Vor: mehreren Jahren beobachtete ich bei einem mir 


befannten Pferde eine plötzlich entſtandene Hartſchnaufigkeit 


ohne Erſcheiuung von Kropf, Druſe, Bräune ꝛc., die ſich 
nach 36 Stunden und in Folge von Dampfbädern und 
äußerlichen Einreibungen gänzlich verlor, ohne jemals wie⸗ 
derzukehren, obgleich dad Pferd nach wie vor im Poſtdienſt 
ats:Sattelpferb benupt wurde. Bei dem betreffenden Pferde 
konnte ich beinahe etwas Aehnliches vermuthen, ‘wenn auch 
die Erjcheinungen nicht ganz Dirfelben waren. | 

Das Pferd wurde in den Stall gebradit, al& das Hart 
fihnaufen aufgehört hatte. ein Futter verzehrte es mit res 
gem -Ulppetite; nach einigen Minuten. traten die Mikamuge 
beſchwerden wieder ein und beftanden fort, .ald das Pferd 
aus ‚dem. Stalle gebracht worden. war. Ich ließ es nun 
ſogleich vor einen leeren Wagen ſpannen, und auch hier 
blieb. das Athmen beim Fahren im Schritt auf dem Stein⸗ 
pflaſter ſo ftark hörbar, daß die Vorühergehenden aufmerkfam 


wurden. und. ftehen blieben. Als außerhalb der Stadt auf 
gewoͤhnlichem Landwrge Trab gefahren wurde, hörten hie 


Athmungsbeſchwerden plötzlich auf und wurden auch im 
Stande der, Ruhe, wenjigſtens fs lange ich das Pferd beob- 
achtete,· nicht mehr wahrgenommen. Der Figenthümer wollte 
dem Verkaͤufer Anzeige hiervon machen und ihn zur Zurück⸗ 
nahme des Pferdes auffordern. Ich habe daſſelbe nicht wie⸗ 


dergeſehen, ſondern nur gehört, daß die ——— 


den nach wie vor beſtaͤnden. 


Was dieſem Fehler hier zum Grunde liegt, weiß ih” 


nicht; für einen Krampf der Kehlkopfsmuskeln ſprachen bie 
Erſcheinungen in Feiner Weife; ich möchte daher vermuthen, 
daß am Schlundfopfe oder an irgend einer Stelle des Schlun- 
des eine Erweiterung vorhanden ift, in welcher ſich das Fut— 
ter .anbäuft, dann einen Drud auf die Luftröhre ausübt 
und die befchriebenen Athmungsbeſchwerden hervorbringt, 
welche nad) Entfernung befielben aufhören, 
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2. Entfernung der Schafbremſen⸗Larven aus 
den Stirnböhlen durch Operation. 

Kreis⸗Thierarzt Huth berichtet hierüber: „Die Oeſtrus⸗ 
Larventranfheit wurde häufig für Drehkrankheit gehalten, 
und ließ fih durch ein operatived Verfahren befeitigen, ins 
dem die Stirnböhlen wegen Erweichung der Stirnbeine leicht 
mit einem Meſſer geöffnet und die Larven entfernt werben 
fonnten. Die Oeffnungen verbeilten ohne weitered Zuthun. 
Die Anwendung des Terpenthinöld auf die Stirnhöhlen, 
um die verftedten Larven zum Vorſchein zu bringen, fchien 
nicht vwortheilhaft, indem vie fo behandelten Thiere farben, 
wogegen das Einfprigen von lauwarmem Waſſer feinen 
Nachtheil bewirkte.“ 

3. Verwachſung des Afters und operative 

Oeffnung deſſelben. 


Kreis⸗Thierarzt Burmeifter theilt mit: Bei einem, 


weiblichen, 6 Wochen alten Ferkel fehlte der After; die Ex⸗ 
fremente waren bis dahin durch die. Scheide, welche mit dem 
Maftdarn dur eine ftrohalmsweite Deffnung in Verbin⸗ 
bung ſtand, entleert worden, und das Thier befand fi in 
emem guten Ernaͤhrungszuſtande, verrieth aber jebt, wo bie 
fefter gewordenen Erfremente Teinen Ausweg finden fonnten, 
große Schmerzen. Der Fünftliche After wurde auf bie ges 
wöhntiche Weife gemacht und das Thierchen geheilt. 
4. Urinabfluß durd den Nabel. 

Derfelbe theilt mit: Bei einem 3 Wochen alten Hengft- 
füllen tröpfelte fortwährend Urin durch ben etwas anges 
ſchwollenen Nabel aus der, nad) der Geburt nicht gefchloffes 
nen, Harnſchnur ab; jedoch fand dabei auch zeitweife in einer 
fehr geringen Quantität Urinabfa auf dem natürlichen Wege 
Statt. Durch Einreibung einer fcharfen Salbe wurde eine 
entzündliche Anſchwellung des Nabels hervorgebracht und 
bas Uebel fehr bald befeitigt. 
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II, Aus ven Regierungs⸗Bezirk Merſeburg. 
Ueber das feliene Borfommen des Milzbran— 
bes in einem Sommer. . 

Der Depariemenids Ihierarzt Körber in Merſeburg 
hat hierüber im Veterin.⸗Sanitäts⸗Bericht ber Königlichen 
Regierung daſelbſt -pro 1849, Folgendes angeführt: 

Das Stillſchweigen der meiften Thierärzte über das 
Vorkommen bed in dem hieſigen Regierungs⸗Bezirke in die⸗ 
fen Quartalen gewöhnlich fo verderblichen Milzbrandes iR 
ein gutes Zeichen, daß biefe Krankheit in denſelben ihre ger 
wöhnlichen und fo verberblichen Verwüftungen unter den 
Hausthieren nicht gemacht hat. Daſſelbe Refultat ergiebt 


fh aber auch aus den directen Mitibeilungen des Krei⸗ 


Thierarztes Eilert zu Sangerhaufen, des Thierarztes Frie- 
denreich zu Heitftäbt, des Kreis⸗Thierarztes Lehnhardt 
zu Wittenberg, des Kreis⸗Phyſicus Dr. Rath mann zu 
Eisleben und ben eigenen Beobachtungen des — 
über dieſe Kraukheit. 

Eilert ſpricht ſich über das Vorkommen des Nil 
brandes folgendermaßen aus: _ 

„Set: vielen Jahren ift nicht fo. wenig Riudojeh an 
Anthrar gefallen, als im Sommer dieſes Jahres, Es find 
nur ganz einzelne Fälle dieſer Krankheit in hieſiger Gegenb 
vorgekommen und Died waren meift folche junge Stüde, Die 
übermäßig genährt, immer zu reichliches Butter auf dem 
Stalle erhielten. Faſt möchte ich vermuthen, daß auch dieſe 
wenigen Fälle nicht fowohl Anthrax, als vielmehr Schlag " 
fluß geweſen; der Tod erfolgte imnler fo raſch, daß ich nie 
zur Behandlung, aber auch zufaͤllig nie zur Obduction ge⸗ 
kommen bin. 

Als eine auffallende, hier die Geſundheitserhaltung der 
Hausthiere guͤnſtige Erſcheinung dieſes Jahres iſt zu be⸗ 
trachten, daß ſich das Befallen der Pflanzen mit Roſt, Mehl⸗ 
than ꝛc. faſt gar nicht bemerklich gemacht hat.“ J 
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Der Thierarzt Friedenreich berichtet über den Milz- 
brand, daß derfelde in der Manofelder Gegend, wo’ er In ſonſti⸗ 
gen Sommern gewöhnlich beſonders verwäftend auftritt, in 
dieſem Sommer nur fporadife und felten beobachtet worden fei. 

Dem Kreis⸗Thierarzt Lehnhardt zu Wittenberg kam 
gar nur ein einziger Krankheitsfall der Art und war die 
Schwarze Milzbrandblatter Hei einem Schweine vor. 

In dem praftifden Bezirke des Referenten giebt es 
“viele Dörfer, in welchen der Milzbrand in fonftigen Jahren 
im Eommer viele Stüde Rindvieh und eine ſehr große An- 
jabl von Schafen töbiet; in diefem Sommer hingegen hat 
die Krankheit‘ in denſelben Dörfern Fein Siück Rindvieh be- 
fallen und nur einzelne Schafe getöbtet. Eine fortgefegte 
. Beobachtung der Futtergewächſe der Feldfluren biefer Dörfer 
gab Referenteri die Ueberzeugung, daß nicht ein Fehlen‘ der 
Befallungen der Zuttergewächfe dieſes günftige Reſultat her⸗ 
beiführte, ſondern daß baffelbe auch dort, fich zeigte, wo reich 
lich mit Pilzen bedeckte Futterfräuter längere Zeit gefüttert 
wurden. Referent ift daher ber ‚weiteren Ueberzeugung, daß 
der häufige Witterungswechfel: in’ diefem Quartale es nicht 
dazu kommen ließ, daß Die noch unbekannten Urfachen tes 
Milzbrandes zur Ausbildung Fommen und daß es nachihei⸗ 
Vig ift, ‚der Theorie ber Befallungen und ihres Einfluffes 
auf die Eniflehung des Milzbraiides, gegen welche ſo viele 
praftifche Erfahrungen fprechen, einen fo großen Glauben 
beizumeſſen, wie dies gegenwärtig Ver Fall ift. 

Bei dem Vorkommen des Milzbrandes "bei einer Kuh 
im Mansfelder Seefreife, welche gleichzeitig -an' Durchfall 
It, ereignete e8 fich, wie der Kreis⸗Phyſikus Dr. Thal⸗ 
wiger mittheilt, daß eine Henne mit ihren jungen Hühn⸗ 
chen Die unverbauten Futterftoffe and dem Mifte einer Kuh 
verzebrten. Die Folge davon war, daß bie jungen Hühn⸗ 
chen’ Frepirten, die Henne Aber nad einem —— Kräns 
ein wieder genas. 





———— 


IV. Aus dem Regierungs⸗Bezitk Aimsberg.! ir: 
Vergiftung einer Kuh durch Bletweih. 

Der Thierarzt Woͤſtendieck hat folgenden Fall beob⸗ 
achtet: Bei einer guten Milchkuh von holländiſcher Race 
trat eine fehlerhafte Beſchaffenheit der Milch ein. Der Ei⸗ 
genthümer gab hiergegen Wermuth und Kreide (ſtatt dieſer 
jedoch irrthümlich Bleiweiß), von letzierer wielleicht:2 Loth, 
in 24 Stunden Imal repetirt. Am Item Tage nad der 
eingegebenen Arznei zeigte fi) die Kuh krank. Dem Be- 
ſiher war dies auffallend, und bei einigem Nachdenken er: 
innerte er fich des irtthümlicher Weiſe begangenen Mißgriffes. 
Ich wurde zu Rathe gezogen, und nachdem mir von dem 
Befiger dad Vorgefallene mitgetheilt war, unterwarf ich das 
Thier einer ſpeziellen Unterſuchung. Setbiges fand mit ge⸗ 
ſenktem Kopfe und mit unter den Bauch geflellten Hinter⸗ 
füßen von der Krippe entfernt, an die Wand des Stalles 
gelehnt. Das Haar fand gefträubt, ver Bauch war anfge- 
zogen und fühlte fih hart an. Der: Puls war um einige 
Schläge in der Minute vermehrt, hart und Hein; der Herz⸗ 
fchlag war unfühlbar und das Aihmen geſchah notmal. Der 
Mift wurde Häufig in ganz Fleinen Quantitäten abgeſetzt, 
war breiartig and mit blutigem Schleim überzogen: dab 
Maul war feft gefehloffen und mit Speichel angefült. Zähnes 
fnirfchen und Stöhnen wurde häufig gehört; Butter unb 
Getränf ganz verfchmäht. — Ich hielt das Leiden für Ma- 
ger und Darm-Entzündung ald Folge von Vergiftung durch 
Bleiweiß und verordnete Kalı sulphuratum mit ſehr großen 
Duantitäten Leinſamenſchleims. Die Erfheinungen am 2ten 
Tage meiner Behandlung waren ganz denen des vorherge⸗ 
henden Tages gleich. Der Gebraud) der eben angeführten 
Mittel. wurde beibehalten. Am Iten Tage wurben ſämmt⸗ 
liche Erſcheinungen in erhöhtem Grade- bemerkt; das Thier 
wer ganz ſteif umd ſcheute jede Bewegung Sämmtltche 
Muskeln fühlten fich Härter an als Im normalen Zuflande, 
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namentlich vie des Halſes und Kopfes. In Folge biefer- 
Erfcheinungen, die mir höchſt "bedenklich fchienen, verordnete 
ich noch, um den Eigenthümer zu befriedigen, fchleimige Mit- 
tel in großen Gaben, welche aber, wie zu erwarten ftand, 
feinen günftigen Erfolg zeigen konnten, was fi benn auch 
nach einigen Stunden dur den Tod des Thieres beftätigte. 

Die Sertion ergab folgende Erfcheinungen. 

Der Ile Magen war nur mäßig mit Butter angefüͤllt 
und nicht merklich krankhaft; daflelbe wer mit dem 2ten 
Magen der Ball. Der BPfalter war mit trodenem Fuiter, 
welches feſt an vie einzelnen Blättchen Elebte, angehäuft; . 
bie Haͤute felbft zeigten fih fehr mürbe Der Dünndarm 
enthielt wenig dünnen Wuiterbreiz bie innere Schleimhaut 
war fhmusig-roth und an vielen Stellen zerftört. Piaftifche 
Ausfchwigungen und Ecchymoſen waren namentlich im Leer⸗ 
darm bemerfbar, fo’ wie aud diefe Darm» Abtheilung fich 
ſchon äußerlich durch eine dunkele Farbe auszeichnete, Die 
Gallenblaſe war enorm vergrößert und enthielt ganz ſchwarze, 
ziemlich Eonfiftente Galle. An den übrigen Organen des 
Körpers war nichts Krankhaftes wahrzunchmen. 
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V. Aus dem Vet.⸗Sanit.⸗Bericht der Koͤnigl. Regierung zu 

Oppeln pro 4. Quartal 1853. 

‚Ueber das bei dem Vorfall der Gebärmutter einer 
Sau eingefhlagene Heilverfahren. 

. Kreisthierarzt Braybilfa zu Beuthen in Ober-Schle: 
fien theilt mit: Auf dem Dominial»Gehöfte &. warf eine 
Sau zum erften Male acht lebendige unge; der Act ging 
glüdlic) vorüber, doc nad; Verlauf von. kaum einer Stunde 
trat ein Vorfall der Gebärmutter ein. Der Cigenthümer 
fuchte diefelbe fofort in ihre Lage zu bringen, was ihm 
glücte, jedoch mißlang die Erhaltung derſelben. — Nad) 
vielen mißlungenen Berfuchen wurde ick vom &igenthümer 
zur Hülfeleiftung gerufen. Ale meine angewandten Mittel, 
fowohl dirurgifche als therapeutiſche, foweit ich biefelben an⸗ 
wenden konnie, blieben erfolglos. Die große Unruhe und 
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Unbändigfeit der Sau vereitelte jede Bemühung. Nachdem 
ih mich beinahe zwei Stunken, fo zu fagen, gequält, und 
von meinen Bemühungen ebenfalls feinen Erfolg, fondern 
nur eine Entzündung der Gebärmutter und zuletzt den Tod 
der Sau zu erwarten hatte, verfuchte ich noch einmal das 


- Opium in größeren Gaben, und zwar gab ich verfelben 


eine Drachme DOpiumpulver in Chamillenthee auf einmal ein, 


‚ nachdem die Gebärmutter wiederum in ihre Lage gebracht 


worden. Die Wirfung des Einguffes zeigte ſich bald, die Ruhe 
erfolgte ftufenweife bie zur Mattigkeit, die Sau legte fi und 
der Schlaf trat ein. Ich ließ fogleih das Hintertheil hoch 
legen, und da dieſes Alles fich in den Abendftunden ereig- 
nete, .fo orbnete ih eine firenge Nachtwache an. — Am 
Morgen des anderen Tages fand ich Patientin munter, ihre 
jungen Berfel an. den Zigen tränfend. 
Der Eigenthümer, erfreut über die glüdliche Herftellung 
erzählte: daß der fchlafende Zuftand über drei Stunden ges 
dauert habe; hierauf erhob fie fich, fchien aber fehr matt zu 
fein, denn fie legte ſich bald wieder. Gegen Morgen fing 
fie an zu grungen, ed wurbe ihr ein Mehltrank vorgejeht, 
ven fie zu ſich nahm, und die Heinen Ferkel vorgeführt, die 
fie willig zum Säugen aufnahm. | 
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EX. Verfügung bes Königl. Hohen Miniſterit 
der geißtlichen, Unterrichts- und Medizinal⸗ 
Ungelegenbeiten, betreffend die Prüfung der 
| + Depantements : Thierärzte. 
Die Qualiflfation zur Anftelung als Departements- 
Thierarzt hat bisher won den Kreisthierärzten nur Durch eins 
jährige Dienftleiftung ald Repetitoren an ber hiefigen Kö— 
niglichen Thierarznei⸗Schule erworben werben können. In⸗ 
zwiſchen hat ‚die Erfahrung gelehrt, vaß ver altjährliche 
Wechfel der Repetitoren mit dem Intereſſe der genannten 
Anſtalt nicht wohl vereinbar ift. Ich finde mich daher ver- 
aulaßt, dieſe Einrichtung, ſoweit diefelbe die Ausbildung von 
Departements Shierätgten- bezwerkt,, hiermit aufzuheben und 


% 
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hinſtchtlich der Erwerbung der Qualifikätion als Departe 
ments⸗Thietarzt folgende Beſtimmungen zu treffen. 

1) Rur Kreisthierärzte, welche als ſolche mindeſtens 
fünf Jahre lang fungirt, ſich in ſittlicher und politiſcher 
GBiiſicht tadellos geführt und durch ihre amtliche Wirkſam⸗ 
keit, ſowie durch ihre Leiſtungen als prakliſche Thierarzte 
die vollkommene Zufriedenheit der Aufſichtsbe— 
hoörde und das Vertrauen des Publikums erworben 
haben, werben zur Erlangung der Qualififation als Depar⸗ 
tementd- Thierarzt zugelaflen. 

29) Die Gefuhe um Zulaffung find an bie vorgefegte 
Königliche Regierung zu richten und dem Landrath defeni- 
gen Kreifes, in welchem ber Kandidat wohnt, zur Weiter 
beförberung einzureichen. 

3) Der Landrath hat bei Einreichung des Geſuchs ſein 
Gutachten in den zu 1). bemerkten Beziehungen abzugeben 
und zu dieſem Zweck erforderlichenfalls bei den betreffenden 
Ortsbehoͤrden Erkundigung einzuziehen, auch, wenn der Kan⸗ 
didat für zwei oder mehrere Kreiſe angeſtellt iſt, mit den 
betreffenden anderen Landräthen ſich zu benehmen. 

4) -Die Königliche Regierung überreicht das Geſuch, 
menn ‚fin ed: fün zulſſig erachtet, mit Dem Bericht: des Lands 
alba der. Beifigung: chros Gutachtens ‚dem Möirtifier ver 
Po iiunk- Angstegenheitin zut Veſchlußnahhmo fber-bie- Zur 
laffung ded Kandideten, Diefelbe- wird aur- nad Maaß⸗ 
gabe des. vorhandenen Prüfungs⸗Materials und. mit Berüd- 
fihtigung, des Bedürfniſſes zur. Veſchamng der ei 
Thierarziftellen. verfügt werden. 

5) Nach erfolgter Zulafjung werden — Kandibaten 
von dem techniſchen Direktor der Königlichen Thiexarznei⸗ 
Schule durch Vermütelung des betreffenden Landraths ger 
richtliche Acien, in welchen ein thieräͤrziliches Superarbiuium 
erfordert worden, zugefertigt, um letztenad binnen einer nom, 
Inge nach dem Empfang der. Acten, gi. hercchnenden wirt: 


wöchigen Friſt guszuarbeiten. In der Regel bat der Kan: 
bidat drei folcher Superarbitria abzufaffen. Doc kann ihm, 
wenn die beiden erften als „fehr gut” anerkannt find, das 
britie erlaffen werden. Auch ift es dem Kandibaten ge⸗ 
ſtattet, ein von ihm in feiner -Eigenfchaft ald Kreisthiergrgt 
ausgearbeitetes veterinair⸗polizeiliches oder veterinait = gericht- 
liches Gutachten einzureichen, welches, wenn «8 probemäßig 
befunden wird, die Stelle des dritten Superarbitriums vertritt. 

6) . Die Probearbeiten bat der Kandidat mit der eideſß⸗ 
ſtättlichen Verficherung, daß er fie allein und ohne fremde - 
Beihülfe angefertigt habe, burch den betreffenden Laudroih 
dem technifchen Direktor der Königlichen IThierarznei-Schule 
einzufenden. Der Landrath befcheinigt ben Tag der Zuſtel⸗ 
lung der Acten an ven Kandidaten und ber Ablieferung der 
Probearbeiten. Sind legtere nad Ablauf der beftimmten 
Friſt bei dem Landrath eingegangen, fo gelten fie nicht mehr 
als Probearbeiten. 

‚D,®irb ein Superarbittium „mittelmäßig“ ae, 
fo kann der Kandidat nad) 3 Monaten anderweit Acien zur 
Ausarbeitung eines Superarbitriums erhalten. Werden zwei 
Superarbitria,, „mittelmäßig oder wird auch nur eins 
„ſchlecht“ brfunden, ſo wird der. Kandidat auf, mindefteng 
ein. Jahr zurügfgewiefen. - Die. Wiederholung der Prüfung 
iſt nur einmal zuläfltg. 

.. 8) ‚Die: Propearbeiten werben von dem teehnifchen Dis 
rektor ber Königlichen Shierarznei-Schule mit, den von dem 
Lehrer» Collegium derſelhen; zu extheilenden Cenfuren dem 
Minifter der, Mebiginal- Angelegenheiten eingereicht. . „Dex 
Kandidat wirb hiernächſt, wenn bie Arbeiten befriedigend 
audgefallen find, zur Abhaltung eines mündlichen Collo- 
quiums mit dem technifchen Direktor und zwei Lehrern. ber 
Königlichen Thierarznei-Schule über wichtige veterinair=poli- 
zeiliche oder gerichtliche Gegenftände und zur Theilnahme an 
den Staatsprüfungen für Thierärzte erſter Klaffe, welche 
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jährlich einmal nach dem Schluß des Winerenefers Ratt; 
finden, hierher berufen. 

Die PBrüfungsabfchnitte, an welchen ver Kandidat ale 
- &raminator teilnehmen fol, werden von dem Minifter der 
Medizinal⸗Angelegenheiten jedesmal. beftimmt. Reiſckoſten 
und Diäten werben dem Kandidaten nicht "bewilligt. Ein 
Antheil an den Prüfungsgebühren fteht ihm nicht zu. 

9) Nach Beendigung des mündlichen Prüfungsabfchnitts 
(ad 8.) berichtet der technifche Direktor der Königtichen Thier- 
arznei-Schufe über den Ausfall und über die zu ertheilende 
Geſammt⸗Cenſur. Auch die mündliche Prüfung darf. nur 
einmal wiederholt werben. Iſt fie „ſchlecht“ ausgefallen, fo 
muß auch vie fihriftliche Prüfung wiederholt tverden, wenn 
der Kandidat dabei behatrt, die Qualifikation als Departe- 
ment8+Thierarzt erwerben zu wollen. 

10) Rad) befriedigendem Ausfall der ganzen Ptuͤfung 
wird das. Befähigungszeugniß unter Angabe ver Geſammt⸗ 
Eenfur ausgefertigt und dem Kandidaten Durch die vorge 
ſetzte Königliche Regierung zugeftellt, | 

11), An Brüfungsgebühren find 12 Thlr. zu entrichten, 
wovon 6 Thlr. bei Zufendung der Aeten eingezogen und 
6 Thle. von dem Kandidaten bei fiinem Eintreffen hierfelbft 
zur mündlichen Prüfung an die Kaſſe Dr ent 
Schule eingezahlt werben. 

Die Koͤnigliche Regierung bat ice Bepimmungen 
durch das Amtsblatt zu Bl 

Berlin, den 7. Februar 1855. 
ar Minifter der geiftlihen, unterrichts⸗ am: 

Mepizinal-Angelegenheiten. 
An ...- 
fümmtliche Königliche Regierungen.” F 





Gedrudt sel Julius Sittenfeld In Berlin. 
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u. St Carlo Muini der wahre Berfaffer 
der berühmten Anatomia del Cavallo? 


Eine antiquarifch-veterinärifche Unterfuchung. 
Von G. W. Schrader, polizeilichem Thierarzt in Hamburg. 


Seit länger als zwei Jahrhunderten fland es bei allen 
mebicinifchen fowohl, als auch veterinärifchen Schriftftellern 
und Bibliographen als eine unbeftrittene und nicht zu bes 
zweifelnde Thatfache feft, daß C. Ruini, Senator zu Bo- 
logna, unter defien Namen die jo berühmt geworbene Ana- 
tomia del Cavallo*) im Drud erfhien, auch der wahre 
Bearbeiter und Herausgeber verfelben fei, und wer Fonnte 
und mochte dem widerfprechen, da jo viele gelehrte und er: 
fahrene Männer in diefer Hinficht nie die geringften Zwei⸗ 
fel gehegt, wenigftens nicht Öffentlich geäußert hatten. Eine 


*) Dell’ Anatomia et del Infermita del Cavallo; di Carlo Ruini. 
Senator Bolognese. Bologna 1598. Fol. 2 Theile. Schon im folgen: 
ben Sahre erſchien, mit etwas verändertem Titel, ein Nahdrud in Be: 
nebig, und fpäterhin ebendafelbft noch mehrere von verfdiedenen Druf: 
fern, die indefien dem Originale in Hinfiht des Papiers und Druds 
weit nachitehen. Deutfche und frangöfifche Meberfeßungen folgten bald 
nah, und unzählige Male wurden die anatomiſchen Abbildungen in 
anderen Werfen mehr oder minder gut copirt, meiltens ohne Angabe 
ihres Urfprungs. 

May f. Thierheilk. XXI. 17 
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eritifche Erörterung der in der Ueberfchrift aufgeftellten Trage, 
nebft Darlegung der dadurch gewonnenen Refultate, wird 
boffentlih auch für manche meiner Herren Gollegen nicht 
ohne Intereſſe fein. 

Daß fi die Critik nicht früher mit biefer Frage bes 
fhäftigt hat, mag auf manderlei Gründen beruhen. Die 
volftändige Bearbeitung einer Anatomie des Pferdes und 
deren Erfcheinen im Drud, durch viele naturgetrene Abbils- 
dungen erläutert, war etwas unerhört Neues und Imponi⸗ 
rendes, und Allen, mochten es Aerzte, Thierärzte, Stallmei- 
fter oder bloße Literaten fein, eine willlommene Erfcheinung. 
Wichtige Stimmen in der gelehrten Welt fchenkten demſel⸗ 
ben unbedingten Beifall.*) Um den Berfaffer und deſſen 
Antheil an dem Werfe befümmerte man fich weiter nicht, 
ed genügte, daß auf dem Titel der Name eines berühmten 
und angefehenen Mannes ald Autor genannt war. Wer 
follte fich unter folden Umftänden mit einer Critik befchäfs 
tigen, die bei dem erften Theile, welcher vie Anatomie des 
Pferdes enthielt, ganz überflüffig feheinen mußte, da biefelbe 
auf etwas Pofltivem, den Sinnen Wahrnehmbarem, berubte, 
und allenfalld nur bei dem zweiten Theile, der bie Krank⸗ 
heiten des ‘Pferdes behandelt, in Anwendung kommen Fonnte. 
Alein die. bloßen Büchergelehrten befaßen in ber praftifchen 
Thierheillunde Feine Kenniniffe, waren auch zugleich von ber 
anfcheinenden Reichhaltigfeit des Buches und von ber mes 
thodifchen Beichreibung und Behandlung der Krankheiten, 
nad) dem in der Menjchenheilfunde damals gültigen Syfteme 
beftochen, und von vornherein durch die Anatomie des Pfer⸗ 
bes dafür eingenommen. Den eigentlichen praftifchen Thier⸗ 


*) Daß der Abfag dieſes Werkes Iucrativ zu werben verfprach, 
bewies ber Umſtand, daß die auf dergleichen Probucte ſtets aufmerfs 


fumen literarifchen Freibeuter Venedigs ſich deſſelben fo ſchnell bemädh- 
tigten. 
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ärzten ver damaligen Zeit, meiftens Schmieden, fam ein fols 
ches Buch nicht leicht zu Geficht, fie befaßen überdem zu 
wenig Bildung, um fi mit dergleichen, weit über ihrem 
Horizont liegenden, Subtilitäten zu befafien. Kurz man 
nahm das Werk ald ein vortreffliched und vollendetes Gans 
zes auf. 

Schon vor vielen Jahren, als bie Gefchichte der Thier- 
beilfunde ein mehr als vorübergehendes, die bloße Neugierde 
befriedigendes Intereffe für mid gewann, ging mein Be 
mühen dahin, mich mit den Biographieen derjenigen Män- 
ner genauer befannt zu machen, weldhe man als die Bes 
gründer umferer Wiffenfchaft betrachten Fonnte. Zu dieſen 
durfte mit Recht auch Ruini, der angebliche und bis das 
bin auch unbezweifelte Bearbeiter der umter feinem Namen 
erfchienenen berühmten Anatomia del Cavallo gezählt wer« 
den, von befien Lebensverhältnifien, beſonders in Bezug zu 
feiner Anatomia del Cavallo gewiß ein ever ausführliche 
Kunde zu erhalten wünſcht; und wer fcheint dieſe Aufınerk- 
famfeit wohl mehr zu verdienen, ald ein Mann, der fih um 
den Fortjchritt der Thierheillunde fo großes Verdienſt er- 
worben hatte, indem er berfelben eine bis dahin faſt unbes 
fannte, wenigftend gar nicht benugte Bahn eröffnete, Die 
leider nachher, troß ihrer anerfannten Wichtigkeit, während 
eined Zeitraumes von mehr ald anderthalb Jahrhundert bis 
zur Errichtung der Thierarzneifchulen, nicht weiter cultivirt, 
im Gegentheil ganz vernacdhläffigt wurde. Zur Erreichung 
meines Zwedes durchſuchte ich deutfche und franzöfifche bio- 
graphifche und bibliographifche Lexrica, fand auch, außer in 
diefen, in den Werken von Bitet, Lafont-Pouloti, 
Huzard und manchen anderen, fchägbare Notizen über ve⸗ 
terinärifche Schriftfteller, dagegen wußte Feiner über Carlo 
Ruini etwas mehr zu fagen, ald daß er Senator zu Bo⸗ 
logna und Verfaſſer ver Anatomia del Gavallo fei, und 
felbft Diefe feinen Rang beireffende Notiz hatten fie nur dem 
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Tüutelblaute feines Werkes za vertunfen, über alles übrige, 
ibn perläniich betrerende, beebachteten Rz ein tieres Schweigen. 

Grmitzih Larven ſich in ten Verrcden eder Einlei⸗ 
inngen m Tem hirriatriſchen mi zugleich veterinäriſchen 
Werken tamaliger Zeit einige biegrarbtiche Nottzen über 
teren Veriañer herausñnden, aber auch tiefe OQuclile läßt 
uns bei ter Vorrete zu Ruini's Anatemie des Pferdes 
im Erich, denn wir erfahren durch diejelbe weiter nichts, als 
eine kurze Anteutung, daß ter Berfaner von Jugend auf 
ein Liebhaber von Pierten geweſen jei. 

Daß Schrifiſteller außerhalb Jialien über Ruini fo 
ſchlecht unterrichtet fine, bedarf wohl Feiner großen Entfchul- 
tigung, intem fie Tas ihnen Wünſchenswerihe nur bei ven 
Landsleuten Ruini's aufſuchen fonnten, in tiefer Erwar- 
tung aber, fo gut wie ih, arg getäujcht wurden, nachdem 
man fih Mühe und Koften nicht hatte verbrießen lafen, 
das Neueſte der italienifchen Literatur, wovon man ſich nü- 
here Auskunft über Tas Gefuchte verfprechen durfte, anzu⸗ 
ſchaffen. 

Molin, ver den Jordanus Rufus*) in der Dri- 
ginalſprache, der Lateinifchen, herausgab und in der Einlei- 
tung fehr ausführliche eritifche und hiftorifche Unterficchungen 
über die älteren veterinärifchen Schrififteller mittheilt, fagt 
nichts weiter über Ruini, ald dad auch von anderen Edhrift- 
ftellern ſchon unzählige Male wiederholte. 

Mit noch größerer Erwartung nimmt man Ercolani's 
Buch **) zur Hand, denn von ihm, dem neueften Forſcher 
in der Geſchichte der Thierheillunde, verfpricht man fih um 
fo mehr, indem zu vermuthen ftand, daß er in feiner vor- 


*) Jordani Rufi calabriensis Hippiatria, nnnc primum edente 
llier., Molin. Patayii 1818, Gr. 8. 
#%) Ricerche storico-analitiche sugli scrittori di Veterinaria per 
B. G. Ercolani. Vol, I. Torino 1851.8. 
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maligen *) Etelung ald Lehrer (dissettore, Profector ?) 
der vergleichenden Anatomie an der Univerfität zu Bologna, 
vielleicht Gelegenheit gehabt hatte, ſich näher mit Ruini’s 
Lebensumftänden befannt zu machen; aber auch er vermag 
in diefer Dürre feinen Troft zu bringen. Ueber Ruini’s 
Vater und Großvater, welches gelehrte Juriften und zugleich 
Lehrer an der Univerfität zu Bologna waren, theilt er einige 
Nachrichten mit, die wir auch in Jöcher's Gelehrtenleri- 
con**) finden, klagt dann aber, daß biefelben Ehroniften 
und Gefchichtsfchreiber, denen er diefe Notizen entlehnt hat, 
über unfern Carlo Ruini das tieffte Schweigen ***) be- 
obachten. Er verfichert zwar, zur Aufhellung biefes myſte⸗ 
riöfen Dunkels über das Leben eined fo berühmten Lands⸗ 
mannes Berfuche gemacht zu haben, wäre aber darin durch 
fein Exil unterbrodyen worden. 

Nach diefen Aeußerungen eines Mannes, der den Quels 
len zu einer Biographie Ruini’s anfcheinend fo nahe ftand, 
wünſcht man gern mit den Urfachen befannt zu werden, wo⸗ 
durch den Gelehrten jede Kenntniß von den Lebensumſtaͤn⸗ 
ben eined Mannes entzogen worden ift, defien Name buch 
feine Anatomin del Cavallo eine fo große Berühmtheit er- 
langt hat; noch dazu eines Mannes, der zu einer angefehe- 


*) Wahrfcheinlid) hatten politifche Verhältniffe ihn genöthigt, feine 
Baterftadt Bologna zu verlaffen, und feinen Aufenthalt in Turin zu 
nehmen, wo er bei der dortigen Thierarzneifchule angeftellt wurde. 

**) „Carolus Ruini ein Ictus (Jureconsultus) von Reggio in der 
Lombardei, findirte und promovirte in Doctorem zu Bononia; Ichrte her: 
nad) die Rechte zu Ferrara und Padua, wurde 1502 Profeffor zu Padua, 
ging aber um 1521 nad Bologna, hatte den Pabft Gregorium XII. 
zu feinem Discipel, ftarb 1530 und hinterließ Consiliorum Volumina V, 
Commentar. in I. et II. partem digesti novi; in Pandecta. Sein En- 
fel gleichen Namens, war Rathsherre zu Bologna und fihrieb dell’ Ana- 
tomia et dell’ Infirmita del Cavallo.“ 

”##) „Il piu assoluto silenzio.“ 
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nen Bamilie*) gehörte, in einer fo berühmten und viel be⸗ 
ſuchten Stabt wie Bologna lebte, und zwar in einer neuen 
uns fo nahen Zeit, der in einem beveutenden Staatsamte 
ftand, und durch fein Werk, oder wenigſtens durch die Vor⸗ 
arbeiten zu demfelben mit einer großen Zahl gelehrter Per- 
fonen hätte in Berührung kommen müflen, die gewiß in 
ihren Echriften deſſelben würden gelegentlich erwähnt ha⸗ 
ben.*x*) Es mußten überwiegende Gründe vorhanden ge- 
weien fein, wodurch italienifche Gelehrte an dem Verſuche 
gehindert wurden, ihrem berühmten Landsmanne durch eine 
ausführliche Biographie ein würdiges Denkmal zu fegen. 
Die Beantwortung und Löfung aller diefer Fragen und 
Raͤthſel hat mich fchon feit vielen Jahren in Mußeftunden 
befchäftigt, und je genauer ich mich mit dem Inhalte von 
Ruini’s Werke befannt zu machen fuchte, defto mehr glaubte 
ih mich auch meinem Ziele zu nähern; immer mehr ſchwand 
der Nimbus um Ruini’s Namen, immer zweifelhafter wurde 
mir feine Antorfchaft, hinſichtlich der ihm zugefchriebenen 
Anatomia del Cavallo, bis ich endlich nad) gehöriger Prü- 
fung nicht allein des Inhalts, fondern auch nad} forgfältiger 
Erwägung aller übrigen dabei in Betracht Fommenden Um⸗ 
flände zu der feften Weberzeugung, daß Ruini nicht der 
wahre Berfaffer der Anatomia del Cavallo ift, 
fondern eine unbefannte Berfönlichfeit, wahrfchein- 
lich ein Menfchenarzt, deſſen Namen und Antheil an der 
Arbeit man aber für gut befunten hat, der Vergeffenheit zu 
übergeben, und deſſen Stelle durch Ruini einnehmen zu 


u — 





*) Noch bis diefen Augenblid wird in Bologna das Andenfen an 
die Familie Ruini dur) die Benennung einer unbebeutenden Straße 
erhalten, welche an den großartigen, von dem Bater unfers Carlo 
Ruini erbauten Pallaſt anftößt. 

**) Aldrovandi 3.2. der berühmte Berfaffer vieler zoologifcher 
Schriften, war ein Zeitgenoffe Ruini's, lebte und flarb (1605) zu Bo⸗ 
logna, erwähnt aber meines Wiffens beffelben gar nicht. 
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lafien. Eine Enthüllung diefes Geheimnifies mußte man 
möglichft zu verhinderu fuchen, um der Ehre und dem Ruhme 
Ruini’s feinen Abbruch zu thun, denn fonft hätte dad Ar- 
chiv einer fo angejehenen Samilie gewiß genügende Aus⸗ 
£unft zu geben vermodyt, wenn e8 nicht vielleicht im Laufe 
der Zeit verloren gegangen if. 

Sicher ift wohl anzunehmen, daß Ruini nie mit eige- 
ner Hand ein Meffer zum Präpariren angefegt, auch feinen 
Antheil an der Befchreibung ber Präparate hat, dagegen 
mag es unbeftritten bleiben, daß er die erfte Idee oder An⸗ 
regung zu einer anatomifchen Unterfuchung und Befchreibung 
bes Pferdes gegeben hat. Möglicherweife ift dieſe Arbeit 
eines obſcuren Anatomen von Bad) und Arztes unter feinen 
Aufpicien ausgeführt worden; auch mag er als reiher Dann 
bie erforderlichen Geldmittel zu den mancherlei Vorarbeiten 
des Präparirend, Zeichnens, Stechend der Platten hergeges 
ben haben, womit er aber immer nicht berechtigt gewejen 
wäre, ſich als den alleinigen Verfaffer zu nennen, und Die 
fed mag auch die eigentliche Urfache gewefen fein, weshalb 
er, obgleich im Befig des fertigen Manufcripts, die Heraus- 
gabe bei feinen Lebzeiten) unterließ; erft feine Erben wage 
ten es, ohne weitere Erklärung dem Werke feinen Namen 
vorzufegen, denn wahrfcheinlich wußten fie ſich vor Recla⸗ 
mationen des oder der wahren Verfaſſer gefichert. 

Meine für diefe Anficht fprechenden Gründe werde ich 
in dem Folgenden darzulegen fuchen. 

Wie fchon oben erwähnt, findet man in den Vorre⸗ 
den**) und Einleitungen vieler der größeren Werfe frühe: 





*) Ueber dieſen Bunct verweife ich auf die weiter unten anzufüh- 
renden Angaben feines Neffen Francini. 

**) 3.3. in der Vorrede zu dem 1553 erſchienenen Werfe bes 
Vesalius, De humani corporis fabrica, das in ber Anatomie bes 
Menſchen Epoche machte. Der berühmte Maler Titian hatte bie Zeich- 
nungen dazu gemacht. 
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rer Jahrhunderte einige Anhaltspuncte zur Beurtheilung 
der Lebensverhältnifie ihrer Berfafler, ihrer Stellung in ber 
bürgerlichen Gefelfchaft oder zu ihrer Wiſſenſchaft, und mit 
Recht Fonnte man erwarten, daß ein fo wichtiges Ereigniß 
als die erfte Bearbeitung und der Drud einer volftändigen 
Anatomie ded Pferdes, dem Autor oder auch dem Heraus⸗ 
geber feines Werkes Hinlängliche Veranlaffung gegeben hätte, 
in ber Vorrede oder Einleitung einige Worte über den Zwed 
defielben, über tie bei deſſen Ausarbeitung zu überwinden 
gewejenen Schwierigfeiten in einem fo ganz neuen Zweige 
der Anatomie*) mitzutheilen; ferner hätten fie aud) ber bei 
der Anfertigung der Zeichnungen ıc. befchäftigten Künftler 
erwähnen, und manche andere intereffante Kleinigkeit mit 
einfließen laſſen können, die das Intereffe an dem Werfe 
gewiß erhöht hätten; eine ſolche Plauderei würde man bem 
Autor gewiß nicht verübelt haben, denn von Feiner Bege⸗ 
benheit fpricht er wohl mit mehr Wohlgefallen und Freude, 
als von dem Erſtlingsproducte feines Geiſtes, das er erft 
nach vieler Mühe und Sorgen hat zur Reife bringen Fön- 
nen. Bon dem allen findet fich nichts in ber Vorrede zur 
Anatomia del Cavallo, al8 nur die ſchon bemerkte kurze 
Andeutung, daß der Verfaſſer von Jugend auf ein Liebha- 
ber von Pferden geweſen fei. 

Carlo Ruini gehörte, wie ſchon gefagt, zu einer an⸗ 
gefehenen adligen Bamilie, feine Vorfahren waren angefehene 
Rechtsgelehrte, er felbft hatte fich, dieſem Studium gewibmet, 
da fich ihm auf diefer Laufbahn die glänzendſten Ausfichten 
zu einer fiheren Stellung im Staatödienfte eröffneten. Unter 
biefen Verhältniſſen wäre es eine ganz außergewöhnliche 
Erfcheinung gewefen, wenn fi) ein Juriſt, noch dazu ein 


——..- 


*) Ob zu jener Zeit in Italien daſſelbe Vorurtheil gegen die Be⸗ 
rührung der Cadaver unferer Hausthiere herrfchte wie in Deutſchlaud 
und vielen anderen Ländern? 
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fo gelehrter, wie e8 Ruini gewefen zu fein ſcheint *), aus 
bloßer Liebhaberei einem Studium zugewendet hätte, das 
mit feinem eigentlichen Lebenszwede nicht in ber geringften 
Berbindung ftand, und ihm wohl fchwerlic zur Erlangung 
der Würde eines Senatord hätte behülflich fein können. Es 
ift nicht leicht denkbar, daß fich ein practifcher Surift (noch 
dazu in jener Zeit) mit folder Grünblichfeit die Kenntniß 
der Anatomie des Menfchen follte zu eigen gemacht ha⸗ 
ben, wie fie der DVerfaffer in der Anatomia del Cavallo 
zeigt; wie viel Zeit mußte er noch fpäterhin Darauf verwens 
den, um auf einem ihm fremden und bis dahin uncultivir- 
ten Felde, wie die Anatomie des Pferdes war, das zu leis 
fien, was er geleiftet hat. Ein folcher Aufwand von Zeit, 
Mühe und Ausdauer läßt ſich nicht von einem Juriſten wie 
Ruini, der vieleicht fogar ein Lehramt, gleich feinem Va⸗ 
ter an der Univerfität beffeivete, fondern nur von einem 
Manne erwarten, der fi einem fo umfangreichen Zweige 
der ärztlichen Wiffenfhaft, als die Anatomie ift, ex pro- 
fesso gewidmet hat, und al8 zu feinem Brobftudium geho- 
rend, betrachtet. Alles dieſes fpricht für meine Anficht, daß 
Ruini nit der wahre Verfaffer der Anatomia del 
Cavallo fei. 

Beweifender noch als durch die fo eben vorgeführten 
Argumente läßt fid) aus der inneren Beichaffenheit des Wer⸗ 
kes felbft auf den eigentlichen Verfaſſer fchließen, denn fehr 
häufig begegnet man Stellen, wo berfelbe, wie 3 B. im erften 
Gapitel, VBergleichungen zwifchen dem Bau und ber Äußeren 
Bildung des menſchlichen Gehirns und dem des Pferdes 
anftellt, die auf eine lange und intime Bekanntſchaft mit 
der Anatomie des Menfchen hinweifen, und von einem An- 


*) Jöcher führt folgende von ihm verfaßte juriftifhe Schriften 
an: Comment. ad Il. de legatis; dann Praelectiones in tit. de ver- 
borum oligationibus 
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fänger ober bloßen Liebhaber der vergleichenden Anatomie 
fhwerlich fo genau und mit fo vielen Details befprochen 
worden wären, wie fie damald nur dem Anatomen des 
menschlichen Körpers befannt und geläufig waren. 

Ebenfo zeigt der zweite Theil oder Infirmita del Ca- 
vallo, der von den Krankheiten der Pferde handelt, daß der 
Verfaſſer deſſelben, vielleicht iventifch mit dem der Anatomie, 
ein bloßer Compilator, und vertrauter mit der Menfchen- 
als der Thierheillunde ift, indem er ter damals gängigen 
Lehre Galen's Vieles entlehnt und ohne Weitered auf die 
Krankheiten der Pferde überträgt, und den Pferden Krank⸗ 
heiten beilegt, die nur dem Menfchen eigenthümlich find, 
wie unter anderen die eintägigen, drei⸗ und viertägigen 
Wechfelfieber, verſchiedene Herzkrankheiten, Hemiplegie, fos 
wohl der rechten als der linfen Seite, und noch mande 
ähnliche, auch fpricht er vom Staarftih. Ein fernerer Bes 
weis, Daß der Verfaſſer wohl nie practifch mit der Bes 
ſchaffenheit des Pulfes bei Pferden fich abgegeben habe, geht 
aus feiner Aeußerung, gelegentli der Behandlung ber Fie⸗ 
ber hervor, „daß bei Pferden feine Veränderung ded Puls 
ſes flattfinde."*) Es würde überflüfftg fein, noch mehrere 
folder Artifel anzuführen, indem bie fo eben gelieferten Pro⸗ 
ben den Geift des ganzen Werkes hinlänglich befunden. 

Würden auch die bisher von mir vorgebrachten Argu- 
mente zur Beweisführung, daß Ruini. nicht der wahre 
Berfafier ver Anatomia del Cavallo fei, ungenügend erſchei⸗ 
nen, indem fie zum Theil nur negativer Art find, fo fcheint 
mir ein Buch Francini's**) in das über Ruini's Leben 
herrfchende Dunkel und über die Art feiner Betheiligung au 
dem zugefchriebenen Werke einiges Licht zu bringen. 


#) Conciosiache nei cavalli le difforenze dei polsi non ap- 
pariscono. P. II. cap. XII. 
**) Es erichien 1607 zu Paris unter dem Titel: FHippiatrio de 
Hor. de Francini. 
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Horace de Francini war ein Neffe und Zögling 
Nuini’s, bei dem er 12 Jahre lebte. Späterhin erhielt er 
in Frankreich (vielleicht durch den Einfluß der Mediceer 
und ihres Anhanges daſelbſt) den Titel eines Eöniglichen 
Stallmeifterd, warb auch Bapitain der koͤniglichen Jagdge⸗ 
hege in Burgund, und hielt fi) mehrere Jahre in Lyon 
auf. Sein Werk über Pferdeheilkunde dedicirte er dem Ober⸗ 
Stallmeifter Ludwig XIII., dem Herrn v. Bellegarde. 
Das wahrfcheinlic erwartete Urtheil fachverftändiger Mäns 
ner, daß es eine bloße Meberfegung von Ruini’s Infirmita 
del Cavallo fei, hatte er im Boraus zu befeitigen gefucht, 
durch. die Erklärung, daß er einen Theil feines großen Wer- 
fe8 zu Paris ausgearbeitet, und das Manufeript feinem On- 
fel Carlo Ruini zur Beurtheilung und Correctur zuge⸗ 
ſchickt habe, bei welcher Arbeit dieſen der Tod überrafchte; 
unter befien hinterlafienen Papieren habe man Francini’s 
Manufeript gefunden, und als zu Ruini's Werke gehörend 
mit abgedrudt. Francini, der feinem Onkel fo viele Ver⸗ 
bindlichfeiten ſchuldig gewefen fet, habe deshalb nicht recla- 
mirt. Die Wahrheit oder Wahrfcheinlichfeit der Angaben 
Francini's mag unerdrtert bleiben, invefien geht foviel 
wohl mit Sicherheit daraus hervor, daß Ruini fchon vor 
1598*) geftorben if, und die Herausgabe dir Anatomia 
del Cavallo erft nad) feinem Tode ftattgefunden hat. 

Francini würde und viele auf die Löſung biefer 
Näthfel verwendete Mühe haben erfparen fönnen, wenn er 
und aufrichtig, und ohne die bei der Erflärung feiner eige- 


*) Denn in diefem Jahre erfhien die Anatomia del Cavallo, 
Ercolani giebt zwar in feinem Ricerche storico-analitiche dafür bas 
Sahr 1590 an, welche Angabe wohl auf einem Irrthum ober Druck⸗ 
fehler beruhen möchte, denn die zunerläffigften Bücherverzeichnifle, auch 
der Catalog Huzard’s, in deffen Bibliothek fi die Original-Ausgabe 
famnt allen Nachdrücken befanden, geben für erftere das Jahr 1598 
an. Mein Eremplar it nur ein venetianifher Nachdruck. 
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nen Autorfchaft angerwendeten Winfelzüge, über den Antheil 
Ruini's an der Anatomia del Cavallo Aufflärung gege- 
ben hätte, welches er aber unterließ; wohl wiſſend, daß da⸗ 
durch der Name feines Onkels nit an Ruhm gewinnen 
würde. 

Eben fo leicht wäre ed den Erben Ruini’s oder fpä- 
teren Herauögebern der Anatomia del Cavallo gewefen, über 
defien Leben und Tod einige Nachrichten mitzutheilen, es 
wäre ihm der Ehre noch genug übrig geblieben, wenn er 
auch nur mittelbar bei der Abfafiung des Werkes ſich be- 
theiligt gehabt hätte; flatt defien zog man ed aber vor, ohne 
weitere Erklärung den Namen Ruini’d als Autor bem 
Werke vorzufegen. 

Noch eine legte Conjectur ift nicht ganz zu verwerfen, 
bag Ruini durch allmäligen Vorſchuß auf die Arbeit eines 
oder mehrerer Gelehrten, oder durch Ankauf zum Beſitz bes 
fhon fertigen Manuſcripts gelangt fei, welches die Erben 
in feinem Nachlaſſe fanden, denn Ruini war ein reicher 
Mann und Jurift, der gewiß fein Intereffe zu wahren ver- 
ftand; auch wird man ohne Schwierigfeit zugeftchen, daß 
die Vollendung des ganzen Werkes, Zeit und Mühe abge: 
rechnet, fchon wegen der Zeichnungen und des Stichs ver 
Platten, mit großen Koften verfnüpft war, woburd der Un- 
ternehmer leiht in große Berlegenheit gerathen, und zur Ent: 
Außerung feines Werkes gezwungen werben Fonnte. 

Man wird aus den bisherigen Erörterungen der von 
mir aufgeworfenen Frage genugſam erfehen, daß dem Fünf- 
tigen Forſcher in der Geſchichte der italienifchen Thierheil- 
Funde Stoff genug zur Beantwortung vorliegt, wenn Ruini 
von dem Verdachte der eigenen ober durch feine Erben ihm. 
aufgedrungenen Ufurpation eines fremden Verdienſtes 
gereinigt werben fol. 

Mag man über meine geringe Arbeit denfen wie man 
will, jo wird fie hoffentlich, wenn fie einmal Stalien errei- 
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hen follte, Dafelbft zu erneueten ernftlichen Forſchungen ans 
regen, und Fönnte denn auch vieleicht mein Wunſch in Ers 
füllung gehen, daß dadurch einem unbefannten, aber um die 
Thierheillunde hochverdienten Manne, wahrſcheinlich 
einem Arzte, zu feinem ihm gebührenden, bis jebt unver- 
dDienter Weife entzogenen Nechte verholfen würde. Sollte 
diefe Rehabilitation auch etwas ſpät fommen, fo wäre fie 
dennoch nit zu fpät.*) Es wird nur darauf anfommen, 
daß die Unterfuchung unpartheiifch, ohne zu günftiges Bor- 
urtheil für den Landsmann Ruini gehandhabt werde. 

Daß ich mir für meine Unterfuchungen und die dadurch 
erregten Zweifel an der Autorfhaft Ruini’s bei manchen 
Gläubigen, namentlich bei deſſen Landsleuten, wenig Danf 
verfprechen darf, im Gegentheil zu erwarten habe, mich in 
dem Lichte eined Verkleinerers eines dem Anfchein nach wohl- 
erworbenen Ruhmes dargeftellt zu fehen, kann mich wenig 
fümmern, denn ich habe nach Veberzeugung gefprochen, und 
den Wahlſpruch: amicus Plato, amicus Aristoteles, sed 
magis amıcus veritas, auch hierbei zu bem meinigen ger 
macht. 

Sollten ſich authentiſche überzeugende Data auffinden, 
wodurch meine Anſichten über Ruini's Verhältniß zu der 
Anatomia del Cavallo klar und deutlich als irrthümlich wi⸗ 
derlegt werden, ſo werde ich keinen Augenblick anſtehen, mich 
für überwunden zu erklären und den Manen Ruini's ihr 
Recht widerfahren laſſen. 

Schließlich kann ich nur mein Bedauern ausſprechen, 
daß nicht ſchon Huzard, der gründlichſte Kenner der vete⸗ 
rinäriſchen Literatur, und Beſitzer der reichhaltigſten veteri⸗ 
näriſchen, mediciniſchen und öconomiſchen Bibliothek ſich ver⸗ 
anlaßt geſehen hat, Ruini's Lebensumſtände und deſſen 
Betheiligung an der Abfaſſung und Herausgabe der Ana- 


*) Meglio tardi che mai. 
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tomua dei Carallo zit ;u umerichen BSeclleicha wäre 
es ibm geiungen, wer au ziiie vermütee keiner Biblie- 


sl, wizider Eccje aber Turn ieme Conucriencen im alien, 


beionterd währen? ter Terrigen Hermihurt ver Zran;ofen, Licht 
in dieſe tunfle Parib:e ver Berrizizgeibihte zu bringen, 

Tas Uriheil Gurier 8 über Raiui’d Anatomia del 
Cavallo, auf weided Ercelani greſẽes Gewicht zu legen 
ſcheint (Z cite 443), in mir eine Kicterbeiung des jchen 
jo oft von Auteren Geſjagien, Ta ed nämlich Tie beſte ana- 
tomiiche Monographie jener Zeit jei und währent des ITien 
und 181m Jahrhunderts, von Tem größten Theile ter Schrifi⸗ 
fehler, welche über denſelben Gegenitant gejchrieben, copirt 
worden fi; eine Aeußerung, die mur ver Wahrheit gemäß 
ift, aber auch nichts weiter zu beveuten bat. 


HE. Ueberſicht des Juhalts von E. Ruini’s 
Anatomie des Pferdes (Anatomia del Cavallo, in- 
fermita et suoi rimedii). 


Venetianiſche Ausgabe von 1599. Fol 
Bon Burlt. 


Inden Breund Schrader in dem vorftehenden Auf- 
ſatze fich darüber ausgefprochen hat, daß C. Ruini wahr- 
fcheinlich nicht der wahre Verfafler dieſes Buches, und der 
damit verbundenen Befchreibung der Krankheiten und ihrer 
Heilmittel, ift, gebe ich hier den Lefern des Magazins einen 
Ueberblid von dem, was Ruini (over wer fonft? unter 
feinem Namen) in der Anatomie des Pferdes am Ende 
bes 16. Jahrhunderts geleiftet hat. Der Berfafler iſt ie- 
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denfalls mit der menfchlichen Anatomie fehr vertraut gewe- 
fen, weil er häufig ganz richtige Vergleichungen zwifchen 
einzelnen Theilen des Menfchen und des Pferdes gemacht hat. 

Der anatomifche Theil des Werkes ift in 5 Bücher 
und jeded Buch in Kapitel abgetheilt, weil er an dem Kör⸗ 
per ded Pferdes 5 Hauptiheile betrachtet, nämlich: 

1) den thieriſchen Theil (parte animale), wohin 
der Kopf mit dem Gehirn, deſſen Nerven und Gefäßen, 
den Knochen, Muskeln umd den Speichelvrüfen gesählt ift. 

2) Der zweite Theil iſt ver fpirituelle (Athmung®-) 
Theil (parte spiritale), wozu der Hals und Bruftfaften 
mit allen dahin gehörenden Knochen, Muskeln, Gefäßen, 
Nerven, der Kehlkopf mit der Luftröhre, das Rüdenmarf 
und die Eingeweide der Brufthöhle gerechnet werben. 

3) Der dritte Hauptheil ift der ernährende (parte 
nutritiva); hier werben die Verdauungs⸗Organe der Bauch⸗ 
höhle, mit Einfluß des Schlundes, die Harnorgane, bie 
Bauchwände (Muskeln, Bauchfel) Lenden⸗, Kreuz⸗ und 
Schwanzwirbel mit Muskeln, Rückenmark, Nerven⸗ und Blut⸗ 
gefaͤße beſchrieben. 

4) Der vierte Haupttheil iſt der zeugende (parte 
generativa), wohin die männlichen und weiblichen Geſchlechts⸗ 
Drgane, der Fötus und feine Eihüllen gezählt find. 

5) Als fünfter Haupttheil des Pferdeförpers find die 
Ertremitäten mit allen zu ihnen gehörenden Theilen ge: 
nannt. Es ift das Ganze eigentlich topographifche Ana⸗ 
tomie. 


En ar tr —— 


I Haupttheil, der Kopf. 
1. Bom Gehirn. 


Das Gehirn wird zuerft befchrieben, feine Geftalt, Farbe 
und Gonfiftenz angegeben. Es wird in dad große und 
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fleine Gehirn geiheilt, denn das verlängerte Mark wird 
als Rückenmark betrachtet; der Hirnfnoten wir als befon- 
derer Theil nicht aufgeführt. Die harte Hirnhaut, Spinn- 
webenhaut (membrana sottile — dünne, feine, an einer 
Stelle auch membrana aranea genannt) und Gefäßhaut 
(pia madre) find genannt, auch das Hirnzelt angegeben, 
wenn auch nicht unter diefem Namen; der Sichelfortfag ift 
genannt. Die innere Kopfpuldaber läßt der Verfaſſer von 
ber äußeren Drofjelvene entfpringen und nennt fie aud 
Bene, welche dem Gehirn Blut und die Lebensgeifter zu- 
führe *); dennoch find am Halſe die Arteria jugularıs 
(carotis) und Vena jugularıs wohl unterfchieven. | 

Am Hirnbalfen (corpo calloso) werden zwei ſchwache 
Längenfurden neben der Mittellinie befchrieben, welche bie 
thierifchen Geifter **) (spiriti animalı) erzeugen und ven 
Schleim, welcher ſich im Kopfe erzeugt, durch die Schleim- 
drüfe (Gehirnanhang) nach der Nafe Hin ableiten follen. 
Die halbburchfichtige Scheivewand, die Seitenfammern mit 
den Adergeflechten, die britte und vierte Hirnfammer find 
gut befchrieben, aber für die geftreiften Körper und Seh⸗ 
nervenhügel find Feine Namen angegeben; dagegen find von 
den Bierhügeln das vordere Baar: Hoden, das hintere ‘Paar: 
Hinterbaden genannt. Auch der Hirnanhang (Schleimbrüfe), 
die Zirbel und das Gewölbe, unter richtigen Namen anges 
führt, find genau und weitläufig befchrieben. Das Fleine 
Gehirn ift Außerlich gut befchrieben. 

Bon Gehirnnerven werben 7 Paare angeführt, nämlich: 

1) Das erfte Baar oder die Sehnerven; 

2) das zweite Baar oder die Bewegungsd-Nerven (ge: 
meinfchaftlichen Augenmusfel-Nerven); 





*) Harvey’s Berichtigung des Blutkreislaufs fiel in eine ſpaͤ⸗ 
tere Zeit (1628). 

**) Man unterfchied in jener Zeit ten spiritus animalis (Nerven: 
und Lebensfraft) vom spiritus vitalis (die Luft zum Athmen). 
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3) das dritte Baar oder die Geſchmacks⸗ßNerven; 

4) das vierte Paar oder bie Nerven des Gaumens; 

5) das fünfte Paar oder die Hörnerven; 

6) das fehfte Baar, die herumſchweifenden ober 
Lungen-Magen-Rerven; 

7) dad fiebente Baar oder die Zunge bewegenden 
Nerven. 

Es finden alfo nach heutiger Zählung folgende Abwei⸗ 
dungen Etatt. 

a) Das erſte Baar, over die Riechnerven, hielten bie 
Alten für Feine Nerven (was ich noch heute gerechtfertigt 
finde), obgleich die in das Siebbein dringenden Nerven auch 
unferem Verfaſſer wohl befannt waren. 

b) Unfer viertes Baar, oder die Rollmusfelnerven, 
fannte man nicht. 

c) Aus dem jetigen fünften Paare, den breitheis 
ligen Nerven, hat unfer Berfaffer zwei Nervenpaare, fein 
drittes und viertes, gemacht; er hat aber den Geſchmacks⸗ 
Nerven (Ramus lingualis nervi maxillae inferioris) vor ben 
Gaumennerven gefegt, da befanntlich doch die Gaumennerven - 
vom Öberfieferafte ded Trigeminus fommen. Die übrigen 
Achte dieſes Nerven, auch die an den Unterkiefer gehenden, 
läßt der Verfaſſer aus feinem vierten Paare entfpringen. 

d) Das jetzige fechfte Baar (N. abducens) ift übers 
gangen. 

e) Unfer fiebentes Baar (Antlignerven) wird vom 
Gaumennerven (dem bamaligen vierten Paare) abgeleitet. 

f) Unfer achtes Paar ift das fünfte des Derfaflere. 

g) Die Zungen: Schlundfopfs Nerven, unfer neuntes 
Baar, kannten die Alten nicht. 

bh) Das jegige zehnte Paar ift bei dem Berfafler 
das fechfte. 

i) Das eilfte Baar (N. accessorius) war unbefannt. 


k) Unfer zwölftes Paar war damals das flebente. 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 18 
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Die das Gehirn und die Hirnhäute betreffenden Ab⸗ 
bildungen find auf vier Tafeln (Holzfchnitt) gegeben, und 
in den Hauptfachen ziemlich naturgetreu, nur find die Ge- 
hirn-Nerven nicht richtig gemadht. 


2. Bon den Knochen und Muskeln des Kopfes. 


Der Kopf iſt in den Hirnſchädel, den Ober⸗ und Uns 
terkiefer eingetheilt. Die Knochen des Hirnſchädels, Die Bes 
nennungen der Näthe find biefelben, wie wir fie jett noch 
annehmen, jedoch ift das Siebbein den Gefichtöfnochen beis 
gezählt. Die Löcher zum Ein» und Ausgang der Gefäße 
und Nerven haben noch Feine beftlimmte Namen. Weber die 
Knochen des Ober» und Unterfiefers und über bie Zähne 
ift nur Richtiges gefagt; auch über den Zahnwechſel. 

Die Muskeln der Lippen, Nafe, Baden und des Un⸗ 
terfiefer8 find richtig bargeftellt, aber nach damaligem Ges 
brauch noch ohne Namen, fondern nur durch Zahlen bezeich- 
net, fo ift 3. B 

der erfte Muskel der Lippen unfer Kinnmuskel; 

der zweite Muskel der Lippen unfer Pyramiden⸗ 

Muskel der Nafe; 

der dritte Muskel der Lippen unfer Niederzicher der 

Unterlippe; 

der vierte Muskel der Lippen unfer Backenmuskel; 

der fünfte Muskel der Lippen unfer Badenzahn- 

Muskel u. f.w, 

Nur der äußere Kaumuskel hat den jetzt noch ge⸗ 
bräuchlichen Namen. 

Der am Geſicht verlaufende Unter⸗Augenhöhlen⸗-Nerv, 
ebenfo der untere Zahnnerv, find als Aefte des vierten Paas 
red angeführt. 

Die zu diefem Abfchnitt gehörenden 6 Tafeln find, be- 
fonders in Beziehung auf die Knochen und Zähne, fehr gut, 
während die Musfeln meift nur in Umriffen dargeftellt find. 
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3. Bon den Augen, Ohren und der Nafe. 


Die Anatomie des Augapfels ift fehr vollftändig, 
auch find die meilten Namen diefelben, wie wir fie jegt 
noch haben; nur fommt der Name Aderhaut (Choroidea) 
nicht vor, oder wird Uvea genannt und fie wird als eben: 
fo befchaffen wie bie Iris befchrieben. Die Bindehaut wird 
mit zur weißen Haut (tela bianca) gezählt und geht zu 
den Augenliven. Der Grund, daß der Sehnerv nicht 
im binteren Centrum des Auges fi) einpflanzt, foll darin 
liegen, daß die Thiere mehr nad) den Seiten, als nach vorn 
fehen follen; die Kreuzung dieſer Nerven in der Schäbel: 
höhle war befannt. In den Augenwinfeln follen Drüfen 
liegen (Thränenfarunfel?), welche dad Auge befeuchten, da⸗ 
mit es bei den beftändigen Bewegungen nicht troden fei. 

Die Muskeln des Augapfels find fehr gut, als 
vier gerade, zwei fhiefe und Grundmuskel befchrieben, auch) 
die der richtig befchriebenen Augenliver. Ueber dem oberen 
Augenlide ſoll bei dem Pferde die Augenbraune (superciglio) 
ſich befinden! Das Fett in der Augengrube Cil latte dell’ 
occhio) fol einer Drüfe gleichen, die aber weicher als jede 
andere Drüfe des Körpers wäre. 

Ueber die Thränen s Organe und die Maibom’fchen 
Drüfen ift nichts gefagt, weil fie wahrfcheinlih noch nicht 
befannt waren. Aber daß der Verfaſſer den Blinzknorpel 
mit feiner Hautfalte, da er doch zum Theil Außerlich ficht- 
bar ift, nicht anführt, ift bei der ſonſt überall erfennbaren 
Genauigkeit deſſelben befremdend. Auch vie Fegelfürmige 
Augenhöhlenhaut ift nicht befchrieben 

Das Äußere Ohr, die Paufenhöhle und die Gehör 
fnöchelchen find gut befchrieben, doc, glaubt der Verfaſſer, 
daß der Hammer allein mit dem Paufenfell beweglich fei, 
und daß Ambos und Steigbügel (dieſe Namen find gebraucht) 
unbeweglich wären, obgleich er die Fleinen inneren Ohrmus⸗ 
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fein (des Hammers und Eteigbügeld) anführt, ohne fie je- 
doch näher zu befchreiben; ja er fchreibt dieſen Muskeln ſo⸗ 
gar willfürliche Bewegung zu. Das Linfenbeindhen und das 
Labyrinth waren nicht befannt, und der Verfaſſer glaubt, 
daß der fünfte Nerv (Hörnerv) bis in die Paufenhöhle 
dringe und den Schall zum Gehirn leite. Eben fo wenig 
war die Euftach’fche Trompete, alfo die Verbindung ber 
Pauken⸗ mit der Rachenhöhle befannt. 

Muskeln des äußeren Ohres find eilf angeführt (wies 

der nach Zahlen benannt), nämlid: 
ber erfte ift der untere äußere Theil des gemeinfchaft- 
lichen Muskels der Ohren; 
ber zweite, der untere Einwaͤrtszieher; 
der dritte iſt der mittlere Einwärtözieher; 
der vierte, der mittlere Heber; 
ber fünfte, der Furze Heber (und obere Einwärtszieher); 
der fechite ift der lange Heber; 
der fiebente, der lange Auswärtszieher; 
ber achte, ber kurze Ausmwärtszieher; 
der neunte, der gemeinfchaftlihe Musfel; 
ber zehnte, der Nieverzieher; 
der eilfte ift Cwahrfcheinlich) der Muskel der Ede. 

Es fehlen alfo die zwei Dreher, der Muskel der Ges 
genede, die zwei Leiftenmusfeln und der Quermuskel. 

Abgebildet find auf zwei Tafeln: die Äußere Wand 
der Paufenhöhle mit dem Paukenfell und den Gehörfnöchel- 
hen, und die Ohrmuskeln. 

Der innere Bau ver Nafe ift gut befchrieben, vie 
Knochen und Knorpel find richtig gefchildert. Von den Nas 
fenmufcheln wird gejagt, daß die in ihre Höhlen aufgenoms 
mene Luft erwärmt und gereinigt wird, dann zum Siebbein 
gelangt und von den Nerven aufgenommen zum großen Ges 
hirn geleitet wird, um ben Geruch zu erzeugen. 

Obgleich bei der DBefchreibung des Gehirns von ben 
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Geruchsnerven, als dem unfrigen erften Paare, feine Ers 
wähnung gefhah, fo befchreibt doch der Verfaſſer hier den 
Geruchsnerven als fingerdick, viermal dicker, als jeder ber 
anderen drei Sinnesnerven, der in ſeiner Mitte eine Höhle 
von dem Umfange einer Schreibfeder hat. Die übrigen Ner⸗ 
ven der Naſe kommen vom vierten Paare (Oberkiefer⸗Aſt 
des N. trigeminus), und dringen mit den Venen und Ar⸗ 
terien von hinten und auch vom Gaumen in die Naſe. Die 
Angaben ſind alſo ganz richtig. 

Die äußeren Naſenknorpel und die Muskeln, welche 
die Naſenlöcher erweitern, ſind, mit Ausnahme des kurzen 
erweiternden Muskels, genau beſchrieben. Auf einer Tafel 
find zwei unvollſtändige Abbildungen, von oben dargeſtellt, 
von den Nafenhöhlen gegeben. Ueber die Nebenhöhlen der 
Naſe ift nichts gefagt. 


4) Bon der Mund- und Rahenhöhle und den 
in ihnen enthaltenen Theilen. 


Die Zunge iſt das Gefchmads-Organ, aber fie dient 
auch beim Wichern und beim Kauen; fie ift ſchwammig 
und von gleichartiger Subftanz; in ihr verbreitet fih das 
dritte und fiebente Nervenpaar, durch welche fie Empfindung 
und Bewegung erhält. Eine genauere DBefchreibung der 
Zunge, ihrer Wärschen und der Unterzungenbrüfen fehlt, 
da überhaupt die Ausführungsgänge ver Speicheltrüfen noch 
nicht gefannt waren (fie wurden erft nad) der Mitte des 
17. Jahrhunderts aufgefunden). 

Die Muskeln der Zunge, wovon 5 Baar angegeben 
worden, find nicht ganz verftändlich, denn außer dem Kinn⸗ 
zungenmußfel (der zweite), dem Grundzungenmusfel (der 
vierte) und dem Zungenbein-Zungenmusfel (der fünfte) fol 
noch einer vom Gabelheft des Zungenbeins entjpringen 
(der erfte) und einer (der dritte) fol nody vom Kinn aus⸗ 
gehen. Dagegen find die Musfeln des Zungenbeind (außer 
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zwei, nämlich der Furze und der Quer⸗Zungenbein⸗Muskel) 
gut im zweiten Buche befchrieben, jedoch läßt der Berfafler 
den Bruſt⸗ Zungenbeinmusfel als unpaar vom 12. Ringe 
der Luftröhre entfpringen, er nimmt überhaupt 6 Paare 
Zungenbeinmusfeln und einen unpaaren an, 

Der harte Gaumen ift im Ganzen richtig befchrie- 
ben; der Nutzen der hervorragenden Wülfte foll darin bes 
ſtehen, daß fie die von den Badenzähnen zerfleinerten Nah⸗ 
rungsmittel noch verfeinern, auch diene der Gaumen ver: 
möge feiner Nerven zum Schmeden und die Luft werde bri 
der Stimmbildung von ihm zurüdgeworfen, wodurd bie 
Gaumentöne entftänden. Die befte Stelle zum Aderlaſſen 
am Gaumen fei die Mitte zwifchen ven beiden worlegten 
(Mittels) Schneidezähnen. 

Daß nur der Menfch ein Zäpfchen am Gaumenſegel 
hat, wird von dem Verfaſſer angeführt; ftatt deſſelben häts 
tem Die Thiere eine viel fleifchigere und Fraufe Haut am 
Gaumenfegel. Die Muskeln deſſelben waren ihm unbefannt. 
Der Rupen des Gaumenfegeld beftehe darin, daß es den 
Kehlkopf, durch Refonanz, bei der Bildung der unartifulirten 
Stimme unterftüße. 

Bei Beichreibung der Rachenhöhle Cfaucı) werben 
die Mandeln (tonsille) angeführt, und es ift von ihnen ges 
fagt, daß fie zur Auffammlung der Feuchtigkeit beftimmt find, 
damit dieſe die Zunge und den Kehlkopf weich mache, weil 
fie durdy die Wärme leicht troden würden; wenn aber bie 
Mandeln dur Anfammlung von zu viel Feuchtigkeit an- 
ſchwellen, dann entftche der Strengel. Die bei dem Pferde 
fo ftarfen Euſtach'ſchen Trompeten find nicht angeführt. 

Bon Muskeln des Schlundfopfes werben vier befchrieben: 

ber erfte ift unfer Flügel- Schlundfopfmusfel; 

der zweite ift der Gaumen⸗Schlundkopfmuskel; 

der dritte ift der obere (Griffel-) Zungenbein-Schlund- 
kopfmuskel, und unter 


dem vierten fcheint der Verfaſſer den unteren Zungen- 
bein», den Schild- und Ring-Schlundfopfmusfel 
gemeint zu haben. Die Nerven kommen vom fechften 
(Schlundfopfaft des Vagus) und fiebenten Paar (wahrfchein« 
li der Schlundfopfaft des Glosso-pharyngeus). 
Zwei Tafeln Abbildungen gehören zu diefem Abfchnitt, 
fie enthalten die Zunge mit dem Zungenbeine und Kehlfopfe, 
. Theile des Zungenbeind und bie geöffnete Munphöhle. 


I SHaupttheil, der Hals und die Brust. 
1. Der Halt. 


Die fieben Halswirbel find fehr gut befchrieben, und 
abgebildet, die Bedeutung aller Kortfäge und Löcher ift ges 
nau angegeben, obgleich für vie leßteren noch Feine beftimmte 
Namen beftanden. Bon der Befchreibung der Hals⸗Mus-⸗ 
teln läßt fich eine gleiche Vollftänpigkeit nicht rühmen und 
ba nur einzelne Muskeln, befonders die oberflächlich liegen⸗ 
den, abgebildet find, fo ift nicht beftimmt zu erfennen, welche 
Muskeln in den Befchreibungen gemeint find. Es werben 
29 Paar Muskeln am Halfe befchrieben. Unfere Hals⸗ 
wirbel-Arterie und Vene wird innere Droffel-Arterie 
und Bene (Arteria et Vena jugularis interna) genannt, 
und ihr Verlauf ganz richtig befchrieben. Den Alt des ſym⸗ 
pathifchen Nerven, welcher diefe beiden Gefäße begleitet, 
fcheint der Verfaffer nicht gefannt zu haben; eben fo wenig 
den im Wirbelfanal am Rückenmark auffteigenden Beinner- 
ven (N. accessorius). Den Halstheil des Rückenmarkes, 
die acht Halsnerven und das Armgeflecht befchreibt er in 
allgemeinen Umriffen ganz richtig. 
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2. Vom Kehlkopfe und der Luftröhre. 


Am Kehlkopfe werben vier Knorpel angenommen, 
indem die beiden Gießfannenfnorpel als einer, der aus zwei 
Stüden befiche, gelten, ihre Form und Verbindung ifl gut 
befchrieben, nur die Kehlfopfstafchen find nicht angegeben. 
Die Muskeln find alle, bis auf einen, aus der Beichreibung 
erkennbar und die Zahl ift diefelbe, wie wir fie jegt Fennen. 
Diefer eine fol ven Kehlkopf zufammenzicehen, und es ift 
wahrfcheinlich der Ring⸗ und Schild⸗Schlundkopfmuskel da⸗ 
mit gemeint. Die beiden Kehlfopfnerven fommen vom 
fechften Paare (Vagus); ber obere verbreite ſich in der in, 
neren Haut, ber untere, ver zurüdfchrende (riversivo), gehe 
in die Muskeln. 

Der Kehlkopf wird Das Organ der Stimme genannt 
und der Kehlvedel fchübe das Thier vor dem Erftiden, ins 
dem er das Eindringen von Futter und Getränf in ben 
Kehlkopf hindert. 

Die Luftröhre ift richtig befchrieben, auch zwei brü- 
fige Körper am oberen Ende (die beiden Hälften der 
Schilddrüſe) find angeführt; fie follen die Kehle anfeuchten. 

Die großen Gefäße am Halfe und ihr Urfprung find 
richtig angegeben. 


3 Bon den Knochen, Musfeln, Gefäßen und 
Nerven der Bruft. 


Die zum Bruftlaften gehörenden Knochen: Rüden- 
wirbel, Rippen und Bruftbein find weitläufig und richtig 
befchrieben und auf 4 Tafeln fehr gut abgebildet. Zu be- 
merfen ift, daß ber Berfafler auch das Schulterblatt ben 
Knochen der Bruft beizählt. 

Als Muskeln der Bruft werden 6 Paare, und 
Muskeln der Schulterblätter 4 Paare angeführt. 

Der erfte Muskel der Bruft ift unfer langer Rüden 
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muskel; er foll nur die Rippen nad hinten ziehen, mithin 
war dem Berfaffer die Wirfung auf den ganzen Rumpf 
entgangen. ee 

Der zweite Muskel ift der gemeinfchaftliche Rippen⸗ 
Musfel (M. sacro-lumbalıs), bei welchem jedoch die dop⸗ 
pelte Infertion durch Sehnen an die Rippen nicht bes 
fhrieben ift. 

Der dritte Muskel ift der hintere gefägte oder ges 
zahnte Muskel (den vorberen hat der Verfaſſer nicht bes 
fhrieben). 

Der vierte ift unfer Rippen⸗Quermuskel. 

Der fünfte ift der Rippentheil des breiten gezahnten 
Musfeld (M. serratus anticus major). 

Der fehfte Muskel ift der obere Rippenhalter. 

Die Zwifchenrippenmusfeln find unter biefem Ramen 
als befondere Muskeln der Rippen befchrieben. 

Als erftier Muskel des Schulterblattes.ift ver 
am Halfe entfpringende Theil bed breiten gezahnten Mus—⸗ 
kels befchrieben. 

Der zweite ift unfer breiter Rüdenmusfel, der eben 
fein Schultermusfel ift. 

Der dritte ift unfer rautenförmiger, und 

Der vierte ift der dreiedige Musfel des Schulters 
blattes. 

Die Hautmusfeln an der Bruft und Schulter find bes 
ſchrieben und ihre Bedeutung ift richtig angegeben. 

Bon den hierher gehörenden Blutgefäßen find bie 
Zwifchenrippen»Arterien und Venen, die innere und äußere 
BruftsArterie und Bene genannt. Die Nerven follen vom 
6. Paare (Vagus) kommen! 


4 Bon den Lungen, dem Zwerdfelle und dem 
Herzen. 
Die Lungen- und Rippen: Pleura und das Mit⸗ 
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telfett (die Namen: Pleura und Mediastinum find fchon 
gebraucht) find angegeben und zwar als eine zufammenhäns 
gende Haut für jede Hälfte der Brufthöhle. 

Die Lungen werden als weiche, dünne, ſchaumige und 
weißliche Gebilde gefchildert, Die aus der Theilung der Lufts 
röhre hervorgehen und in fünf over ſechs Lappen getheilt 
find. In ihnen find vreierlei Gefäße enthalten, nämlich: 
die arterielle Vene (Lungenarterie), die venöfe Arterie (Luns 
genvenen) und die Zweige der Luftröhre. Der Urfprung und 
die Bertheilung der Lungenarterie ift gut befchrieben; fie 
werde deshalb arterielle Vene genannt, weil ihre Haut 
wie Die einer Arterie ſich verhalte. Sie fei dazu beftimmt, 
die Lungen zu ernähren, indem fie ihnen das leichte, Tufts 
haltige und fchaumige Blut zuführt. 

Die vendfe Arterie (Lungenvenen) entflehe an ber 
linfen Seite des breiteren Theiles vom zweiten Herzventrifel 
und verbreite fi in die Lungen wie Die arterielle Bene. 
Shr Name beziche ſich auf die bDünne Wand, wie die einer 
Bene if. Sie fol aus den Lungen die Luft in den linken 
Herzventrifel leiten; ferner fol fie, während das Herz fi 
zufammenzieht, einige rußige Excremente, die aus ber in ben 
linfen Bentrifel gelangten Luft entftanden find, nad) außen lei- 
ten und das Herz dehnt ſich durch die natürliche Wärme aus; 
endlich fol fie noch die Lungen ‚mit der hinreichenden Menge 
son dünnem und lufthaltigem Blute (sangue spiritoso) ver- 
forgen. Die Lungen erhalten einige Aefte der Nerven vom 
fechften Paar. 

Das Gefchäft ver Lungen ift: die alte Luft zu empfan- 
gen und fie für das Herz. vorzubereiten, indem fie durch bie 
MWärme in den Lungen temperirt. 

Das Zwerchfelt ift gut befchrieben, es wird ihm 
aber die Verrichtung beigelegt, durch feine Actionen die Bruſt 
zu verengern und zu erweitern, aud follen die Nerven 
vom fechften Gehirnnerven⸗Paar fommen, was wohl nur 
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ein Schreibfehler zu fein ſchetnt (cervella ftatt midolla 
spinale). 

Ueber das Herz fagt der Verfaffer: Es ift der Ans 
fang und Urfprung des Lebens und die Quelle der natürs 
lichen Wärme und Lebenskraft. Nachdem die Herzfammern 
im Wefentlichen gut befchrieben find, heißt e8: der rechte 
Bentrifel ift dazu beftimmt, das Blut vorzubereiten, damit 
ſich die Lebensgeifter erzeugen können und bie Lungen er⸗ 
nähren; der linke Ventrikel fol das fchon vorbereitete Blut 
empfangen, einen Theil in die Lebensgeifter umwandeln und 
den Reft mit dieſen Lebensgeiftern durch die große Arterie 
(Aorta) in alle Theile des Körpers fenden. Jeder Ven⸗ 
trifel habe zwei Oeffnungen, durch eine des rechten komme 
das Blut aus der großen Vene oder Hohlvene und gehe 
durch die andere in die arterielle Vene; durch die eine Oeff⸗ 
nung des linfen Ventrifeld fomme das Blut von Luft be- 
gleitet und vorbereitet in die Zungen durch die venöfe Ars 
terie und nachdem es in dem linfen Bentrifel ganz fpirituell 
und vollfommen geworben, gehe es durch die große Arterie 
(die zweite Deffuung) in alle Körpertheile, mit Ausnahme 
der Zungen, um fie einiger Wärme theilhaftig zu machen, 
die ihnen das Blut giebt. Der Blutkreislauf ift alfo bier- 
mit eigentlich ſchon ausgefprochen, obgleich im Allgemeinen 
noch ald Wahrheit galt, daß die Venen den Körpertheilen 
das Blut und die Arterien ihnen die Luft (Lebensgeifter) 
zuführten. 

Alle Herzflappen find gut befchrieben und ihr Nugen 
ift gut angegeben, nur von den Aranti’fchen Knötchen der 
halbmondförmigen Klappen ift noch nicht die Rede. 

Ein Unterfchied zwiſchen Vorkammern und Herzkam⸗ 
mern iſt nicht gemacht, aber die Herzohren (welche hier 
Ohren — orecchie — genannt find) werben befchrieben und 
ihr Nuben wird dahin angegeben, daß fie die große Vene und 
die venöfe Arterie verſtärken, die fonft bei heftigen Zuſam⸗ 
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inengiehungen bed Herzens und durch die Austreibung bes 
Blutes reißen würden; außerdem vergrößern die Herzohren 
dur ihre Höhlen den inneren Raum für das Blut und 
den Lebensgeift. 

Die Kranzgefaͤße (welchen dieſer Name beigelegt ift), die 
äußere Herzhaut und der Herzbeutel (pericardio) find gut 
befchrieben. Die Herzbeutelflüffigkeit fol die große Wärme 
des Herzens mäßigen und daſſelbe vor dem Trodenwerben 
bewahren, damit die Bewegungen leichter und freier geſche⸗ 
hen fönnen. Die das Herz betreffenden Abbildungen find 
gut und verſtaͤndlich. 


II Hauptiheil, der Bauch und das Becken. 


1. Bon den Wänden der Bauch- und Bedenhöhle. 


Die hierher gehörenden Knochen, nämlich die Lenden⸗ 
wirbel, das Beden und die Schwanzwirbel find weit- 
läufig befchrieben und auf zwei Tafeln gut abgebilvet. Das 
Schaambein und Sigbein find nicht als verfchiebene Theile 
betrachtet, und das Ganze wird os pubis genannt. Für die 
Lenden nimmt ver Derfaffer zwei Paar Muskeln an, nämlich: 

das erſte Paar, die Eleinen Lendenmuskeln, 
dad. zweite Paar, wahrfcheinlich die vieredigen Lenden⸗ 
muskeln, jedoch ift die Befchreibung nicht recht Deutlich 
und Feine Abbildung davon vorhanden. 

Schwanzmusfeln find an jeder Seite ſechs befchrieben; 

ter erfte Schwanzmuskel ift unfer Seitwärtszieher; 
der zweite ift der lange, 

der dritte der kurze Niederziceher des Schwanzes. 

Der vierte ift der Quermuskel, 

der fünfte der lange und 

ber fechfte der Furzge Heber des Schwanzes. 
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Der After -Schweifmugfel ift als ein bloßer Mus⸗ 
fel (nicht Band) angeführt und feine Bedeutung erfannt. 
Er wird zu den Muskeln des After gezählt und außer ihm 
werben noch der Heber, als zweiter, der Schließmugfel, 
als dritter und der Mittelfleifchmusfel als vierter Af- 
termuskel genannt. 

Die vier Bauchmuskeln find gut befchrieben, 

der erfte ift der Quermuskel, 

der zweite der gerade, 

der dritte iſt der innere (kleine) fchiefe, und 

der vierte der Äußere oder große fchiefe Bauchmusfel. 

Ihr Nugen ift dahin angegeben: daß fie bei vereinter 
Wirfung den Bauch zufammenziehen und Die darin enthals 
tenen Eingeweide vrüden, daher beim Gebären und bei der 
Verdauung thätig find, daß fie ferner den Bauch warm 
erhalten und fecundär auch zur Stimmbildung und beim 
Ahmen mitwirken. 


2. Dom Rüdenmarf der Lenden und des Kreuz: 
beins und ihren Nerven. 


Ueber das Rüdenmarf ift nichts Weſentliches gefagt, 
al8 daß es in der Gegend des dritten Schwanzwirbeld aus 
einzelnen Fäden beftehe und aus feinem Stanale beraustrete, 
um fi) in der Umgebung zu verbreiten. Die Zählung der 
Lendennerven ift von der jeßigen in fofern abweichend, als 
ber erfte Lendennerv zwifchen dem legten Rüden» und erften 
Lendenwirbel und ver fechfte zwifchen dem fünften und 
fechften Lendenwirbel hervortrete. Unſer fechfter Lendennerv 
ift des Verfaſſers erfter Kreugnerv, und außer diefem nennt 
er noch fünf Kreuznerven. Die Berbindung der Lenden⸗ 
und Kreugnerven, nämlid das Lenden⸗ und Kreuzgeflecht, 
ift richtig befchrieben, aber die Nerven haben feine Namen 
und ihr Verlauf ift nur ganz allgemein angegeben. Bon 
Schwanznerven werben nur brei (ſtatt fünf) Paare angeführt. 
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Bon den Blutgefäßen ift gefagt, daß fie aus Aeſten 
der großen Bene und Arterie kommen, durch die unteren 
Löcher des Kreuzbeins eintreten, das Rüdenmarf ernähren 
und durch die oberen Löcher wieder herausgeben. 


3. Bon der Bauchhöhle und den in ihr enthal- 
tenen Theilen. 


Das Bauchfell Cperitoneo) war im Allgemeinen gut 
gefannt, doch glaubt der Verfaffer, daß die Haut, welche es 
an den Verdauungs⸗Eingeweiden überzieht, von pergament- 
artiger Befchaffenheit fei; auch fol das Bauchfell viele Oeff⸗ 
nungen zum Durdgange von Organen haben! 

Das Neb (vom Berfaffer Eleines Netz — reticella — 
genannt) und Gefröfe find gut befchrieben; der Ruben des 
erften fei der: den Magen warm zu halten, damit Die erfte 
Berdbauung der Nahrungsmittel gefchehen Fönne, dann bie 
Lage der Gefäße des Magens und der Milz zu fichern. 
In dem Gefröfe befinden ſich Gefäße und Drüfen, — von 
Lymphgefäßen ift noch Feine Rede. 

Der Schlund (gola, esophago) beftehe aus zwei 
Häuten; die innere fei eine Fortfeßung der Haut des Mun- 
des und Gaumend, hart, nervig (fehnig) und dünn, und 
habe Längenfafern, um die Speifen herabzugiehen; bie äußere 
fei did, weich, etwas fleifchig wie ein Muskel und befige 
quers und gewunden laufende Bafern, welche die verfchludten 
Speifen zufammenprüden und das Herabfteigen beförbern. 
Der Schlund habe zwei Paar Drüfen, vie ihn befländig 
fchlüpfrig und feucht erhielten; das eine Paar fei in der 
Nähe des Rachens (die Mandeln?), das andere liege in 
der Mitte ter Länge tes Schlundes (wahrſcheinlich find 
damit Lymphdrüſen am Halfe gemeint). 

Die Lage und Geftalt des Magens ift richtig ange 
geben, aber in Beziehung auf den Bau wirb gefagt, daß 
er aus zwei (eigenen) Häuten beftehe und vom Bauchfell 
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überzogen werde; Die Innere von den beiden Häuten fei 
nervig und dick wie die des Schlundes und fei mit der ins 
neren Haut des Darmes verbunden; fie habe gerade und 
fchiefe Faſern, um das Futter anzuziehen und feftzuhalten. 
Der Unterfchied zwifchen ver linfen und rechten Abtheilung 
der Magenfchleimhaut ift dem Verfaſſer entgangen. — Die 
äußere der beiden Häute ift viel dider, als die innere; fie 
hat Querfafern, um das Butter auszutreiben, nachdem es 
verbaut ifl. Die Verrichtung des Magens ift: Die Speife 
zu verbauen und in Chylus Cchilo) umzuwandeln. Er ift 
ganz mit Denen und Arterien überfüet und von Nerven 
umringt und umgeben. Die Benen kommen vom erften 
Afte der Pfortader (vena porta), die Arterien von dem 
Stamme, welder von der großen Arterie herabfteigt und 
die Nerven kommen vom fechften Gehirnnervens Baare.. — 
Dom fompathifchen Nerven ift nirgend die Rede. — Die 
Denen des Magens find weitläufig befchrieben; bie an der 
großen Krümmung verlaufenden follen das Thier zum Appe⸗ 
tit reizen und den Magen mit erdigem und ſchwarzgalligem 
Blute, welches von der Milz kommt, einfchließen. 

Die Milz it in Hinfiht auf Geftalt, Lage und Ver⸗ 
bindung gut befchrieben; die Subftanz fei ſchwammig. Die 
Denen erhalte fie von ver Pfortaber, die Arterien von ber 
großen Arterie und die Nerven vom fechften Baare. — Es 
geht hieraus hervor, daß der fompathifche Nerv, von wel- 
chem die Milz ihre Nerven erhält, mit dem Vagus für gleich: - 
bedeutend galt und beide nur als ein Nerv betrachtet 
wurden. 

Die Milz dient dazu, das Blut von der fihwarzen 
Galle zu reinigen, denn fie ift das Organ zur Sammlung 
derfelben. | 

Die Leber ift nad) Lage, Geftalt, Zappentheilung gut 
beichrieben, fie fol durdy ihre Lage mehr auf der rechten 
Seite der auf der linken Seite. liegenden Milz das Gegen- 
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gewicht bilden, alſo das Gleichgewicht erhalten. Ihre Sub⸗ 
ſtanz ſei nichts anderes, als geronnenes Blut, durchzogen 
von unendlich vielen Aeſten der Pfortader und der großen 
Vene und von einigen kleinen Arterien. Der Zweck der 
Leber iſt: die im Magen verdauten Speiſen in Blut um⸗ 
zuwandeln, indem ber Speiſeſaft durch die Gekroͤs⸗Aeſte ber 
Pfortader zu ihr gelangt. 

Die Pfortader entftcht als ein bider und langer 
Stamm an der hinteren ausgehöhlten Fläche ber Leber. Ihre 
Aeſte find bei der Beichreibung bed Darmfanald und Ge⸗ 
Fröfes im Wefentlichen richtig angeführt. Auch der Bauch⸗ 
theil der hinteren Hohlvene und vie Xeberarterie find richtig 
befehrieben. Bon der Nabelvene, deren Eintritt in die 
Leber befchrieben ift, wird gefagt, daß fie dem Fölus die 
Nahrung von der Gebärmutter zuzuführen beftimmt iſt. 

Daß die Gallenblafe dem Pferde fehlt, war befannt. 

Der Leber-Öallengang entftche aus zwei Aeften, 
die in der Leber mit vielen zerftreuten Zweigen anfangen, 
und in der Mitte mit vielen Fleinen Löchern verfehen find, 
um von der gefammten Blutmafie das fammeln zu können, 
was dort zu viel gallige Beuchtigfeit enthält, damit die Galle 
von der Leber und dem guten Blute entfernt und durch ben 
Gallengang in den Zmwölffingerdarm geleitet werde. “Diefer 
Gang münde 4 Zoll, in einigen Pferden das Doppelte, 
vom Magen entfernt in den Darm, und er durchdringe deſſen 
Häute in fhiefer Richtung wie die Harnleiter die Blafe. 

Der Gallengang, ohne Gallenblafe, fei den Pferden 
deshalb nothwendig, damit die Galle reichlicher und ohne 
Unterbrehung in den Darm fließen fönne, um aus der 
Menge der genofienen Nahrung audy viel Ercremente zu 
erzeugen, was aus dem öfteren Entleeren derfelben hervor; 
gehe; deswegen (wegen bes reichlichen Gallenabfluffes) follen 
bie Pferde nad) der Meinung Einiger ein reines und füßes 
Blut und eine gefunde Leber haben. Aber diefer Meinung 
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fiche die Beobachtung entgegen, daß das Blut nicht nur 
nicht füß, fondern bitter, fogar falzig fei. 

Die Eintheilung des Darmfanals in den dünnen 
und dicken, jener in ben Zwölffingerbarm (duodeno), Leer⸗ 
darm (digiuno) und Hüftdarm (ileon); dieſer in den Blind⸗ 
darm (intestino cieco), Grimmdarm (intestino colon) und 
Maſtdarm (intestino retto) war ſchon befannt. Der Blind» 
darm habe nur eine Oeffnung und der Grimmdarm fei 
durch viele Drüfen (bie Bauchfpeichelprüfe, deren fonft 
nicht Erwähnung gefchieht, und die auch nicht benannt iſt) 
mit dem Zwölffingerdarm verbunden. Bon der Beichaffen- 
heit der Schleimhaut des Darmed, namentlich von den Darm- 
zotten im Dünndarme ift nichts angeführt. Die Verrichtung 
des dünnen und dicken Darmes giebt der Verfaſſer als ger 
theilt an; im Dünndarme verweile das aus dem Magen 
gefommene Butter, damit die Abfcheidung von dem (Speifes 
jaft), was Die Leber in Blut ummandeln fol, gefchehen 
fönne, denn die Zweige der Pfortaver im Gekröſe des Dünn- 
darmed ziehen den Saft aus dem Darme (was wir jept 
den Saugadern zufchreiben). Es würde alfo hier der Blut» 
lauf in der Pfortader richtig erfannt fein, wenn nicht bald 
darauf gefagt wäre: daß auch einige Aefte der Pfortader 
das Blut von ver Leber den Därmen zu ihrer Ernährung 
zuführten. In den dicken Därmen werde alles, was in ven 
dünnen von Speifen übrig geblieben ift, in Koth verwandelt. 

Die Lage und Geftalt der Nieren ift ganz richtig 
beſchrieben; vie linke liege weiter rüdwärts und fei laͤnglich 
und mehr platt. Die Verfchievenheit der Geftalt möge durch 
bie Geräumigfeit und Geftalt des Ortes, wo jede Niere liegt, 
bedingt fein. Die Verſchiedenheit in der Größe möge darin 
ihren Grund haben, daß ein größeres Bedürfniß des Abfluſſes 
aus der Vene (Hohlader) nach der Seite der größeren, ald nad) 
ber Seite der Fleineren Niere beftche. Born und an ber 


inneren Seite befindet ſich an jeder Niere, wie der Verfaſſer 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 19 


— 2% — 


bei vielen Pferden es gefchen hat, ein Theil von Subftanz 
und Farbe ber Niere (die Nebenniere); die forgfame und 
emfige Mutter Natur in Dingen die den Thieren nothwen⸗ 
dig find, habe dieſe Theile zur Bedeckung und zum Schuß 
der Nieren Venen und Arterien, welche oberflächlich zu den 
Nieren gehen, dahin gelegt, indem fie als. Drüfen gelten. 
Die Subftanz der Nieren fei fleifchig, hart und feſt, und 
jeve habe zwei Häute, von weldyen die innere fehr dünn 
und der Haut der Leber fchr ähnlich fei (HD; die äußere 
Haut fomme vom Bauchfelle, fei mit Venen überfät und 
vol Fett. Bon den Nieren fommen die Harngänge (con- 
dotti dell’ orina). Die Arterien und Venen ber Nieren 
(und Nebennieren) find richtig befchrieben, aber die Nerven 
follen von fechften Baar der Gehirnnerven fommen, und ed 
zeigt fih auch bier wieder, daß der fompathifche Nero nicht 
gefannt war. Einige Venenäſte follen das wäflerige Blut 
in den Nieren auffaugen. Bon dem Zweck der Nieren ift 
fehr kurz gejagt: über fie verbreitet fich ver Weberfluß der 
wäflerigen Beuchtigfeit, welche fi im Thierförper erzeugt. — 
Bon einer Abfonderung aus dem Blute, durch die Drüfen, 
wußte man noch nichts, und man hielt die Nieren überhaupt 
nicht für Drüfen. 

Die Harnblafe ift in Hinfiht auf Lage und Form 
richtig befihrieben, aber unrichtig angegeben, daß fie nur aus 
zwei Häuten beftehe. Die äußere Haut komme vom Baud)« 
fell, die innere wäre hart, glatt, nervig und ftarf; fie habe 
vreierlei Safern, nämlich gerade, fchiefe und Duerfafern, 
durch welche der Urin angezogen, audgeworfen und zurüds 
gehalten werde. Am Blafenhalfe befinden fich zwei Drüfen, 
in welche fih die Samengänge einfenten (Borfteherbrüfe), 
um dad Veberflüffige aufzunehmen und hinten an den Schaams 
beinen (Sigbeinen) find zwei Musfeln, weldye die Blaſe 
einfchnüren (Siäbein-Ruthenmusfeln), damit der Urin, ber 
burch zwei Gänge (Harnleiter) zugeführt wird, nicht unwill⸗ 
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fürlich abfließe. Die Einmündung ber Harnleiter In bie 
Blafe gefchehe wie die des Gallenganges in den Zwölffin- 
gerbarm. Die Nerven der Harnblafe follen vom fechften 
Paar der Gehirnnerven, und einige andere vom Kreuzbein 
fommen (was richtig if). Außerdem follen viele Zweige 
von der Pfortader (unrichtig), von der Hohlader und ber 
großen Arterie (Aorta) zu ihr geben. 

Zur Erläuterung der Eingeweide find 7 Tafeln Abs 
bildungen gegeben, die nicht fchlecht find. Auf einer achten 
Tafel ift die Pfortader dargeſtellt, jedoch nur ſchematiſch. 


IV Haupttheil, Sefchlechtsorgane und Sötus. 
1. Bon den männliden Gefhlehtstheilen. 


Die Hoden (testicoli) find Gebilde, welche beftimmt 
find, das Thiergefchlecht zu erhalten, die Kraft und Wärme 
zu vermehren, und fie find vor allen die nothwendigen und 
wejentlichen Organe ber Bortpflanzung. Sie find weiß, zart, 
vol Feiner Benenzweige und gewundener Arterien und ihre 
Subftanz hat faft das Anfehen einer zarten und ſchwammi⸗ 
gen Drüfe. Der Hode hat gemeinfchaftliche und befondere 
Häute. Die erfte der befonderen Häute umhült den Hoden 
allein und ift hart, ftarf und die, fie wirb von ben Grie- 
hen Dartos genannt Cift unfere tunica propria seu albu- 
ginea); die zweite ift roth, vol Heiner Venen und heißt 
bei den Griechen Eritroides over Elitroides, rührt vom 
Bauchfelle her und umfchließt die erfte, an welche fie durch 
einige fehnige Fäden und die Samengänge befeftigt ift, an 
ihrem oberen Theile wird fie etwas fleifchig (Od. Don den 
gemeinfchaftlichen Häuten, gewöhnlich Beutel Cborse) ges 
nannt ift die eine fleifchig Cunfere Dartos) und die andere 
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ift die Haut oder das Fell. Zwei Gänge führen den Sas 
men zu den Hoden, wovon einer aus ber Hohlvene, der 
andere aus ber linfen Nierenvene kommt (Berwechfelung 
mit der inneren Samenvene), jeder ift von einer Arterie bes 
gleitet die aus der großen Arterie entfpringt; fie machen 
zufammen Windungen und Berwidelungen wie Weinranken, 
fenfen fit) von oben in den Hoden ein, wo ber Nebenhode 
ift, und verbreiten fih in der Subſtanz des Hodens. An 
den Enden diefer Samengänge (Denen) entfteht der vari- 
föfe Gang (Nebenhode und Samenleiter), weldyer den Sa- 
men zu dem gemeinfchaftlihen Gange bringt (gemeinfchafts 
licher Gang heißt hier Die Harnröhre, weil fie Harn und 
Samen leitet); jener fleigt am hinteren Theile des Hodens 
herab und fteigt dann bis zur höchften Stelle des Scham- 
beins hinauf, von wo er über die Harngänge hinweggeht, 
um fih in die am Blafenhalfe liegenden Drüfen (Borftehers 
drüſe) einzufenfen und in der Harnröhre zu endigen. Jeder 
Hode hat einen in der Xeiftengegend entjpringenden Muskel, 
ber ihn nad oben zieht. Die Hoden follen ihre Nerven 
auch vom fechften Gehirnnerven -» Paare erhalten. — Die 
Samenblafen und die Eowper’fchen Drüfen find nicht ge- 
nannt, und waren wohl noch unbefannt. Die Vorftellung, 
daß der Eame den Hoden zugeführt würbe, geht offenbar 
von der Unfenntniß der eigentlichen Drüfenverrichtung aus. 
An der männlichen Ruthe (membro) werben zwei 
fhwammige Körper und die Harnröhre unterfchieden; Die 
Eichel ift Kopf (testa) genannt. Die faft runden ſchwam⸗ 
migen Körper feien im Inneren ſchwammig, äußerlich nervig 
(fehnig) und von allen übrigen Körpertheilen verfchieten, 
nur mit der Gebärmutter hätten fie einige Achnlichkeit. 
Die Ruthe werde von einer fleifhigen Haut und vom 
Felle bededt; fie werde von drei Paar Muskeln bewegt, 
das erfte Baar find unfere Sißbein-Ruthenmusfeln; 
das zweite Baar ift der Harnfchneller, und 
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das dritte Paar find die After-Ruthenmusfeln, 

welche der Menſch nicht habe (mas richtig ift). 
Unendlich viele Aefte, welche von der großen Vene und 
Arterie kommen, beleben und ernähren diefe Theile; die Em⸗ 
pfindung erhalten fie von den lebten Nerven des Kreuzbeins. 


2. Bon den weiblihen Geſchlechtstheilen. 


Die Gebärmutter (matrice) habe ihre Lage deshalb 
zwifchen ven Därmen, damit fie, als das Organ, welches 
den Samen zur Empfängniß und das Blut zur Ernährung 
und Ergänzung des (jungen) Thiered empfange, durch jene 
warm gehalten und gegen die Härte der Knochen und Außere 
Dinge gefhüst ſei. Die nicht ſchwangere Gebärmutter fei 
einem Körper ohne Kopf und Beine aͤhnlich, nur mit zwei 
Armen oder Hörnern verfehen; die ſchwangere fei einem 
Hemde ähnlich u. f. w. Das Innere der nicht ſchwangeren 
Gebärmutter fei eben, glatt und etwas runzelig, die ſchwan⸗ 
gere runzelig (faltig) und verfchieden ungleich. Der mittlere 
Theil fei weniger rauh und runzelig, als der Theil welcher 
in bie Hörner übergeht, weil er eine größere Menge von 
Denen hat, die mit ihren Außerften Enden an der inneren 
Fläche aufhören und fie verbiden, um dem ſchwammigen 
Sleifche (Placenta) mehr Nahrung zuzuführen, denn e8 habe 
biefes (das ſchwammige Fleiſch) bei der Stute benfelben 
Nugen wie bei der Frau der Mutterfuchen (fegato uterino, 
wörtlih: Gebärmutter-Leber). An den Seiten der Gebärs 
mutter find bie Eamengänge (Muttertrompeten). 

Die Eintheilung der Gebärmutter in Hald, Körper 
und Hörner ift richtig gemadt. Der Muttermund fei bei 
der gefhwängerten Stute fo feft gefchloffen, daß Fein Nadel⸗ 
fopf eindringen Eönne, damit der männlide Same zurüd- 
gehalten und das Eindringen der äußeren Luft verhindert 
werbe, denn diefe würde den Eamen und ben Blu Falt 
machen. Ä 
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In der Rähe der Schaamöffnung (nalura) befinde ſich 
ein faltige® und fleifchiged Gebilde (Eichel des Kitzlers), 
welches bei roffigen Stuten beftändig hervorgeftülpt werde. 
Den eigentlichen Kigler fcheint ter Berfaffer nicht gefannt 
zu haben. 

Es werben an ber Gebärmutter nur zwei Häute ans 
genommen, nämlich die äußere, die von der Bauchhaut kommt 
und bie innere, welche aus der Musfels und Schleimhaut 
gebildet aber nur für eine Haut gilt. 

Die Samengefüße (innere Samen »Arterie und Bene) 
find gut befchrieben, aber über ihre Endigung ift gefagt, 
daß fie dort den variföfen Gang (Muttertrompete) haben, 
ber in ber Höhle des Uterus mit einem erhabenen Punkte, 
in defien Mitte eine ſehr Eleine Deffnung ift, endigt. Dies 
fei ein Elares und beftimmted Zeichen, daß der Same ber 
Stute (weiblide Same) in die Höhle der Gebärmutter ges 
lange. Daß die Blutgefäße der trächtigen Gebärmutter bes 
trächtlich weiter find, als die der nicht trächtigen, iſt anges 
führt. 

Die Venen der rechten Seite follen größer fein, wenn 
die Gebärmutter ein männliches Fohlen enthält. 

Die weiblihen Hoden (Eierftöde), deren Lage gut 
befchrieben if, follen im Verhältniß Eleiner fein, als bie ver 
rauen. Ueber die innere Beichaffenheit terfelben und über 
ihre Verrichtung ift nichts gejagt. 


3. Bon den Eihäuten und dem Fötus. 


Nachdem durch den in die Gebärmutter gelangten Sa⸗ 
men, unter Mitwirkung des Spiritus (Luft) und der Wärme, 
das junge Thier von der Zeugungdfraft vorgezeichnet und 
geformt ift, und nachdem die Gefäße hinlänglich vorbereitet 
find, um daſſelbe zu ernähren, befleivet die Natur bald das 
Sohlen mit zwei Arten von Hüllen, indem bei diefen 
Thieren die Allantois (tunica Alantoide) fehlt. — Diefer 
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Irrihum des Verfaſſers ift fehr verzeihlih, weil bei dem 
Pferde die Harnhaut nicht in der Art abgefondert ift, wie 
bei den Wieverfäuern und dem Schweine, und baher leicht 
mit zu den beiden anderen Eihäuten gezogen werben Fonnte. 
Die innere von biefen beiden Hüllen, welche die Griechen 
Amnios nennen, gewöhnlih aber Umhang oder Mantel 
(manto) genannt wird, ift weiß, und doppelt wie dad Netz 
ober die harte Hirnhaut (der Verfaffer hielt alfo das innere 
Blatt der Harnhaut für einen Theil der Schafhaut), und 
enthält viele Venen und Arterien, die von den Nabelgefüßen 
Tommen, was bei dem menfchlichen Kinde nicht fo ift (richtig). 
Diefe Gefäße (der Schafhaut) haben fehr Kleine, kaum ficht- 
bare Höhlen (Lumina), damit nur wenig venöfed und ar⸗ 
terielles Blut (sangue arterioso) zu biefer dünnen Haut, 
welche nur einer geringen Ernährung benöthigt ift, hingehe. 
Hier fpricht der Verfaſſer zum erften Male von arteriellem 
Biute, und e8 mag ſchon geahnt worden fein, daß die Ar- 
terien auch Blut, nicht bloß Luft, wie man annahm, fühs 
ren. — Die äußere dide Haut diefer Blutgefäße fol zur 
Berftärtung der dünnen Schafhaut beitragen, 

Zwiſchen diefer Haut und dem Fohlen befinde fich et⸗ 
was Wafler (Fruchtwaſſer), indem eine größere Wafjermenge 
(das falfche Fruchtwaſſer in der Harnhaut) zwifchen ihr und 
der Lederhaut (Corion) ſich befinde, Diefe Lebderhaut, 
welche an jened Fleiſch, das bei der Frau Mutterfuchen 
genannt wird, angrenzt, ift ganz mit großen Xeften der Nas 
beigefäße überfät, und in ihrer Subftanz von der Schafhaut 
wenig verfchieden; dagegen gleicht fie in ihrer Geſtalt der 
Gebärmutter, die fie auch ganz auskleidet, während die Schaf- 
haut nur eine längliche Form hat und nur fo groß ift, um 
das Kohlen gehörig aufnehmen zu Fünnen. 

Sn einem befonderen Kapitel fpricht der Verfaſſer von 
ver Placenta oder Nachgeburt (placenta overo secondina). 
Er befchreibt Die der Stute als ein fleifchigee, rothes, ſchwam⸗ 
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miges Gewebe, welches ganz die Geftalt und Größe ber ins 
neren Fläche der Gebärmutter hat. Dies Gewebe fei gleich⸗ 
fam aus dem verbicten und geronnenen Blute, welches aus 
den offenen Enden der Gebärmuttergefäße ausgetreten fei, 
entftanden und unterfcheide fi von der menfchlichen Pla⸗ 
cent. Am Muttermunde und befonderd nad) der Bauchfeite 
bin fei diefe Placenta der Stute wie ein Finger did, und 
bier dreimal dider und blaßer als an allen übrigen Stellen 
der Gebärmutter. Durch diefe dicke Befchaffenheit könne fie 
den Muttermund beſſer verfchließen und die durch Die Schwere 
des Fohlens entftehende Beleidigung des fehr reizbaren Mut- 
terhalfes verhindern, wenn bie Zeit ber Geburt noch nicht 
ba fei. Der Nupen diefer Placenta ift nicht angegeben. 

Ueber die Entftchung des fogenannten Büllengifts, ober 
ber Pferdemilz Chippomanes), welche Maffe ſich in der Harn⸗ 
haut bei Stuten häufig findet, handelt der Verfafler in einem 
langen Kapitel, ohne mehr ald Meinungen und Bermuthuns 
gen geben zu koͤnnen. Die von den älteften Schriftftellern, 
3. B. Ariftoteles, fchon angegebene Anwendung als Reiz 
mittel für die Stuten, um fie roffig zu machen, führt der 
Verfaſſer ebenfalls an. 

Die Lage des Fötus in der Gebärmutter, fowohl die 
regelmäßige ald die unregelmäßige, ift fehr genau befchrieben. 
Dei dieſer Gelegenheit fpricht er auch von ben fogenannten 
Hornwarzen oder Kaftanien ded Pferdes, namentlich 
von ber Urfache ihrer Entſtehung. Er findet fie darin, daß 
während ber Bildung ded Jungen in der Gebärmutter bie 
Gliedmaßen an den Stellen, wo fpäter die Hornwarzen 
vorfommen, in beftändiger Berührung und unbeweglich blei⸗ 
ben, außer kurz wor der Geburt. Daher Fönne an dieſen 
Stellen die Haut nicht erhärten und die Haare fich nicht 
bilden. Aber nach der Geburt erzeuge fi, unter Mitwir: 
ung der Bewegung, ber Lage und Erwärmung, an biefen 
Stellen, welche den tiefen, ſchwachen und Falten Gelenfen fo 
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nahe find, eine große Menge fchleimiger, dicker und vertrock⸗ 
nender Seuchtigfeit, woraus die Hornwarzen hervorgehen. 
Diefe Anfangs Kleinen Gebilde wachfen mit dem Thiere, er⸗ 
heben, vergrößern fich, erhärten und vertrodnen fo, daß fie 
wie alte Baumrinde zu gewifien Zeiten des Jahres abfallen, 
worauf fie nah und nach ihre frühere Größe wieber ers 
langen. Die Griechen nannten fie Lichenes equorum und 
nach einigen berühmten Autoren follen fie gegen die fallende 
Sucht nützlich fein. 

In einem beſonderen Kapitel handelt der Verfaſſer von 
der Verbindung der hinteren Hohlvene mit der linken Vor⸗ 
kammer des Herzens und der Lungenarterie mit der Aorta 
bei dem Fötus. Er ſagt jedoch, die große oder Hohlvene 
verbinde ſich durch eine laͤngliche mit einer dünnen Haut 
bedeckte Deffnung mit der venöfen Arterie (Rungenvenen), 
damit ihr Blut zu den Lungen gehe, und der Rüdtritt in 
die Hohlader werde durch die dünne Haut (Klappe des 
eirunden Loches) verhindert. Nach der Geburt ded Kohlen 
fchließe fich diefe Deffnung. Da wo die große Arterie (Aorta) 
und die arterielle Vene (Lungenarterie) einander nahe kom⸗ 
men, verbinde fie ein Gang, flärfer ald eine Schreibfeder 
welcher ein Aft der arteriellen Bene ift, und ſich kurze Zeit 
nach der Geburt des Fohlens ſchließt. Diefe Verbindung 
der Gefäße finde deshalb Statt, weil die Lungen aus dem 
rechten Herzventrifel Fein gereinigied und fpirituelles Blut 
erhalten Fönnten, indem bie arterielle Vene in diefer Zeit 
unbeweglich fei. 

Die Euter, welche äußerlich richtig befchrieben find, 
beftehen aus einigen Drüfen und viel Bett C!) und erzeus 
gen die Milch. | 

Zu diefem Haupitheile gehören 10 Tafeln Abbildungen, 
die gut und verftändlich find. Auf einer Tafel ift der Fötus 
nit den Nabelgefäßen und ven Eihäuten abgebilbet, und mit 
biefen auch die Harnfchnur (urachus), und doch erwähnt ber 
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Berfaffer Eeinen ſolchen Gang, der aus der Harnblafe her 
vorgeht. Zu den NRabelarterien kann er ihn nicht gerechnet 
haben, denn er hat zwei Nabelarterien befchrieben und ab⸗ 
gebildet. 


V Haupttheil, die Gliedmaſzen. 


1. Bon den Knochen und Hufen der vorderen 
Gliedmaßen. | 


Das Schulterblatt wird von dem Berfaffer zu ben 
Knochen der Bruft gezählt, und iſt dort fchon befchrieben. 
Die Haupttheile eines Vorderſchenkels find: der Arm Chu- 
mero), der Vorderarm oder Elbogen (cubito overo gom- 
bito), das Schienbein (stinco), das Feffelbein (pastora grande), 
das Kronbein (pastora picciola) und ber Fuß (il piede). 
Die Gelenke feien folgende: des Armbeind mit dem Schul 
terblatte, des Elbogens mit dem Armbeine, des Knie's mit 
dem Elbogen und dem Schienbeine, des Feſſelbeins mit dem 
Scienbeine, des Kronbeins mit dem Seflelbeine und ver 
Knochen des Fußes mit dem Kronbeine. 

Das Armbein ift fehr genau befchrieben, fogar das 
untere Ernährungsloch ift feiner Bedeutung nach angeführt. 

Den Borderarm glaubt der Verfaffer nicht aus zwei 
Knochen, wie bei dem Menſchen, zufammengefeßt, fondern 
er beftehe beim Pferde nur aus einem Knochen, und bie 
Speiche (razzo) fol ihm fehlen; dennoch fol der Elbogen⸗ 
Hortfag gleihfam ein eigener Knochen und nur wie ange, 
fegt fein (die frühe Verwachfung des unteren Theiled des 
Elbogenbeined mit der Speidhe und die oben bleibende 
Trennung beider Knochen hat offenbar zu biefer irrigen 
Auffaffung geführt). Uebrigens ift er gut befchrieben. 
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Die Knochen des Vorderknie's ober der Vorder— 
Fußwurzel (ginocchio), welche gut befchrieben find, haben 
feine Namen, fonbern werben mit Nummern bezeichnet, ins 
dem in jeder Reihe von Außen zu zühlen angefangen wird; 
daher ift das Erbfenbein der erfte Knochen der oberen 
Reihe, und das Hafenbein der erfte Knochen der uns 
teren Reihe. 

Die Knochen des Mittelfußes find ebenfalls richtig 
befchrieben, er nennt das Schienbein (stinco) und die zwei 
Griffelbeine (raggı). 

Mit dem Seffelbeine werben die beiden Sefam- 
beine, jedoch ohne Namen, befchrieben; ihre Verbindung 
und ihr Nutzen ald Rolle find gut gefchilbert. 

Un der vorberen Fläche des Kronbeins fol eine 
Kleine Drüfe in einer Vertiefung liegen und zur Befeuchtung 
der Schne dienen? 

Als Knochen des Fußes werden der große (Huf 
bein) und der Fleine (Strahlbein) genannt, beide find rich 
tig befchrieben, ebenfo die Hufbeinfnorpel. 

Die fogenannte Fleiſchwand, Bleifchfohle und der Fleifch- 
ftrahl, die der Verfaſſer als eine fleifchige, gefäß- und ner 
venreiche, daher ſehr empfindliche Subftanz fehildert, werde 
das Lebende des Fußes Cil vivo del piede) genannt, 
während der Huf, der ohne Empfindung ift, das Todte 
bes Fußes (il morto del piede) heiße. 

Der Huf oder bad Horn (lungna 6 il corno) werde 
in die Wand, Sohle (suolo) und den Strahl (fettone) eins 
getheilt. Der obere Theil des Fußes werde Krone ober 
Fuge, ober die Wurzel des Hufed genannt, ber untere bie 
Fußſohle, der hintere Die Werfe, und ber vorbere die Spiße 
des Fußes. Das Horn der Vorberhufe fei innen weich und 
dünn, außen troden und brüdig; das der Hinterhufe. fei 
did, feft und zähe. Daher leiden die Vorderhufe bisweilen 
an Trennungen ihres Zufammenhanges (Hornfpalt), und an 
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Ringen ber Wand, wodurch die empfindlichen Theile zu⸗ 
ſammengepreßt werben, weshalb die Thiere Schmerzen em⸗ 
pfinden. 


2. Bon den Muskeln, Gefäßen und Nerven ber 
vorderen Gliedmaßen. 


Die Muskeln, welche zur Bewegung des Schulterblat- 
te8 dienen, find bei der Bruft mit abgehanbelt. 

Zur Bewegung bed Armbeins hat der Verfaffer ſieben 
Musfeln angenommen. 

Der erfte Muskel des Armbeins (il primo musculo 
dell’ humero) ift ber große Bruſtmuskel (M. pecto- 
ralis major); 

der zweite iſt der große runde Muskel oder Niederzieher 
des Armbeins (M. teres major); 

der dritte iſt der hintere, dünnere Theil des breiten 
Bruſtmuskels (M. latissimus pectoris); 

ber vierte iſt der Unterſchultermuskel (M. subscapularis); 

ber fünfte Muskel iſt der lange Auswärtözieher des 
Armbeins, mit Einfchluß des Furzen (Pars posterior 
musculi deltoidei); 

ber fechfte ift der hintere Grätenmusfel (M. infraspina- 
tus) und 

der fiebente Muskel des Armbeins ift der vor 
bere Grätenmusfel (M. supraspinatus). 

Zur Bewegung ded Vorderarms nimmt der Berfaffer 
auch fieben Musfeln an. 

Der erſte Musfel des Elbogens (primo musculo 
del gombio) ift der vordere abgerundete Theil des 
breiten Bruftmusfeld (M. latissimus pectoris); 

ber zweite ift ver Tleine Streder (M. anconaeus parvus); 

der dritte ift der mittlere ober äußere Streder des Vor, 
derarms (M. ancouaeus externus); 

ber vierte ift ver kurze Beuger (M. brachialis internus); 
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der fünfte ift der lange Beuger des Vorderarms (M, 
biceps); 

der fechfte ift der Furze ober innere Strecker (M. anco- 
naeus internus); 

der fiebente ift der dicke (und lange) Streder des Vorder⸗ 
arms (M. anconaeus longus et extensor cubiti longus). 
Auch für die Vorberfußwurzel und den Mittelfuß find 

fieben Muskeln angenommen. 

Der erfie Muskel des Knie's und Schienbeind 
(primo musculo del ginocchio et dello stinco) ift 
unfer Streder ver Vorberfußwurzel (M. abductor pol- 
licis longus); 

der zweite ift der von der Speiche fommende Kopf bed 
Beugerd des Hufbeins, von dem der Verfaſſer an- 
nimmt, baß er auch mit einer Sehne an die Border: 
fußwurzel gehe (Caput radiale m. perforantis); 

ber dritte ift ber Beuger des vorderen Mittelfußes CM. 
flexor carpi radialıs); 

der vierte ift der ‚innere Beuger der Vorberfußwurzel 
(M. flexor carpı ulnaris); 

der fünfte der Äußere Beuger der Vorderfußwurzel (M. 
extensor carpi ulnaris); 

der fechfte ift der Streder des Mittelfußes (M. exten- 
sor carpi radialis longus) ; 

der fiebente foll vom Bruftbein Fommen, ift alfo unrichtig. 
Bon Muskeln der Zehe nennt der Verfaſſer neun. 

Der erſte Muskel der Zeche (primo musculo delle 
pastore et del piede) ift ver Beuger des Feſſelbeins 
oder der mittlere Zwifchenfnochenmusfel (M. interos- 
seus medius); 

der zweite und dritte find die (kleinen) feitlichen 
Zwifchenfuochenmusfeln (M. M. interossei laterales) ; 

der vierte ift der Elbogenkopf des Hufbeinbeugerd (Ca- 
put ulnare m. perforantis); 
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der fünfte ift der Hufbeinbeuger Calle Bäuche als ein 
Muskel betrachtet) (M. perforans s. flexor digiti 
pro fundus); 

der fechfte ift der Beuger des Kronbeind CM. perfora- 
tus s. flexor digiti sublimis); 

der fiebente ift der Streder des Feſſelbeins (M. ex- 
tensor digiti brevior); 

ber achte ift der Streder bed Krons und Hufbeins (M. 
extensor digiti longior); 

der neunte ift der Speichenfopf des Hufbeinbeugerd 

(Caput radiale m. perforantis). 

Die fibröfen Binden oder Hüllen der Mudfeln und die 
Bänder der Knochen werden vom Berfaffer für gleichbedeu⸗ 
tend gehalten, 

Die Arterien und Benen der vorderen Gliedmaße kom⸗ 
men von ber Achjel-Arterie und Vene (Arteria et vena 
ascellare), die ihr Luft (lo spirito) und Blut zuführen. — 
Ihr Urfprung ift richtig befchrieben aber der Verlauf nicht 
näher angegeben; und es ift nur bemerkt, daß fie auf ihrem 
ganzen Wege von dem Tten, Sten und Iten Rüdenmarkd- 
Nerven begleitet werden. — Nachdem dieſe drei Nerven fich 
verbunden haben (Armgeflecht) verbreiten fie fich über bie 
ganze Gliedmaße, gehen aber mit den Gefäßen an der ins 
neren Seite herab, weil fie bier am ficherften vor Beleidi⸗ 
gungen wären. Bon den Nerven ift unfer jebiger Mittel- 
nero (Nervus medianus), freilich ohne Namen, ganz gut 
beichrieben. 


3. Bon den Knochen der hinteren Gliedmaßen. 


Der Hinterfchenfel werde eingetheilt: in den Ober, 
ſchenkel Ccoscia), Unterfchenfel (anca), Scyienbein, Beflelbein, 
Kronbein und Buß, wie am Vorderſchenkel. 

Die Gelenke find alle richtig genannt. 

Das Oberfchenfelbein (osso della coscıa) wird 
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mit dem des Menfchen verglichen, und die Unterfchiede find 
richtig angegeben. Die Kniefcheibe ift bei der ſonſt guien 
Beichreibung des Oberfchenfeld nicht genannt, fle wird fpäs 
ter in einem eigenen Kapitel befchrieben, und heißt osso 
molare ô rotula. Die Verbindung mit dem DBeden, durch 
das runde Band, ift zwar befchrieben, aber ver lange Schen» 
fel diefes Bandes, welcher bis an das Schaambein reicht, 
ift nicht angeführt. 

Am Unterfchenfel wird nur das Unterſchenkelbein 
(osso dell’ anca) befchrieben, denn das Wadenbein wird 
nur als ein feitlicher Sortfag angefehen und heiße im ges 
meinen Leben grassella. 

Zum Sprunggelenf (gareltone) oder Hinterfnie 
(ginocchio di dietro) rechnet der Verfaſſer nur zwei Kno⸗ 
chen, nämlich das Rollbein (girella ô carrucola) und das 
Sprung= oder Berfenbein Ctalone); die anderen vier (ober 
fünf) Knochen würden bei dem Menfchen tarsus genannt. 
Diefe Knochen Haben bei ihm Feine Namen, fondern werben 
durch Zahlen bezeichnet, und er fängt an der inneren Seite 
an zu zählen. So heißt das Kahnbein: ver erfte Knochen 
der oberen Reihe; das Würfelbein heißt: der zweite Knochen 
diefer Reihe. Die untere Reihe hat nah dem Berfaffer 
drei Knochen, und nur in einigen Pferden faͤnden fich zwei, 
wenn ber innerfte und mittlere verwachſen wären (das erfte 
und zweite Eeilfürmige, over vereinigt dad Pyramidenbein). 
Das dritte (oder zweite) Bein der unteren Reihe ift das 
Feine Kahnbein oder das dritte Feilförmige Bein. Alle dieſe 
Knochen find fehr weitläufig befchrieben. 

Die Knochen ded hinteren Mittelfußes und ber Zehe 
find von den gleichnamigen der vorderen Gliedmaße richtig 
unterfchieven, doch glaubt der Verfaſſer, daß die Weichiheile 
im Hufe geringer wären, ald am Vorderfuße. 
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4 Bon den Musfeln, Blutgefäßen und Nerven 
ber hinteren Gliedmaßen. 
Zur Bewegung des Oberſchenkels nimmt der Verfaſſer 
breisehn Muskeln an. 

Der erfie Muskel des Oberſchenkels (primo mus- 
culo della coscia), ift unfer dicker Einwaͤrtszieher des 
Unterfchenfeld® (M. semimembranosus) ; 

der zweite ift der dicke Einwärtszicher des Oberfchen- 
fel8 (M. adductor magnus et brevis); 

der dritte iſt der lange Einwärtszicher bed Oberfchen- 
fel8 (M. adductor longus); 

der vierte ift der Äußere Theil des Darmbeinmusfels 
M. iliacus internus); 

der fünfte iſt der große Lendenmuskel (M. psoas major); 

ber fechfte ift der innere Theil des Darmbeinmudfels, 
ver beinahe wie ein abgeſonderter Muskel audficht; 

der fiebente ift der lange und kurze Auswaͤrtszieher des 
Unterfchenfel8 (M. biceps femoris) ; 

der achte ift der äußere Gefäßmusfel CM. glutaeus 
maximus); 

der neunte ift der Spanner der breiten Schenfelbinde 
(M. tensor fasciae latae); 

der zehnte ift ber vieredige Oberfchenfelmusfel (M. qua- 
dratus femoris); 

ver eilfte ift der kleine Geſäßmuskel (M. glutaeus mi- 
nimus); | 

ber gwölfte ift der große Gefäßmusfel (M. glutaeus 
maximus 8. medius); 

der breizehnte Muskel des Oberſchenkels Cil de- 
cimo terzo musculo della coscia) ift ber birnför- 
mige und innere Verftopfungsmusfel (M. pyriformis et 
obturator internus). 

Zur Bewegung des Unterfchenkels nimmt der Verfafler 
fieben Musfeln an. 
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Der erfie Muskel des Unterſchenkels ci primo 
musculo dell’ anca) ift der Kniekehlenmuskel (M. 
popliteus); 

der zweite ift ber lange, mittlere und kurze Auswaͤris⸗ 
jieher (M. biceps femoris), er ift ſchon als Mustel 
des Oberfchenkeld genannt; 

ber dritte Muskel, von dem ber Verfafler fagt, daß 
es auch drei fein Tönnten, ift der gerade, bie beiden 
biefen und der eigentliche Schenfelmusfel (M. rectus 
femoris, vastus externus, internus et cruraeus); 

ber vierte iſt der dünne und breite Einwärtözicher bes 
Unterfchenfeld (M. sartorius et gracilis); 

der fünfte iſt unfer dider Einwärtszicher des Unters 
ſchenkels, der ſchon als erſter Muskel des Oberfchen- 
kels genannt iſt; 

der ſechſte iſt der lange Einwärtszieher des Unterſchen⸗ 
kels (M. semitendinosus); 

der ſiebente Muskel des Unterſchenkels ſoll vom Becken 
in der Nähe des Bauches entſpringen und mit einem 
Theile bis zum Buße herabgehen! er ift demnach aus 

der Beſchreibung nicht zu erkennen. 

Die Muskeln, welche das Sprunggelenf und Schien⸗ 
bein bewegen, find nad dem Verfaſſer folgende ſechs: 

Der erfie Musfeldes Sprunggelenfsund Schien⸗ 
beind Cil prımo musculo del ginocchio di dietro et 
dello stinco) ift unfer dritter Wadenbeinmuskel und 

Beuger bed Schienbeind (M. peronaeus terlius et tibia- 
lis anticus); 

der zweite ift ber vereinigte innere Wadenmuskel und 
Kronbeinbeuger (M. soleus et flexor digiti brevis); 

der dritte ift der dünne Streder des Sprunggelenks 
(M. plantaris); 

der vierte nd 
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der fünfte find die Zwillinge oder Wadenmuskeln (M. 
M. gastrocnemü); 

ber fechfte ift der mittlere Auswärtözicher des Unter: 
ſchenkels (Caput breve m. bicipitis). 

Zur Bewegung ded Fußes nimmt der Verfaſſer acht 
Muskeln an. 

Der erfte Muskel des Feſſels und Fußes Gil primo 
musculo delle pastore et del piede) ift ver Beuger des 
Feſſelbeins, wie am Vorderfuße, doch find hier die feit- 
lichen Zwifchenfnochenmusfeln nicht befonderd aufge: 
zählt; 

ber zweite ift unfer dünner Beuger des Hufbeind (M. 
flexor digitorum longus); 

ber dritte ift der die Hufbeinbeuger CM. llexor hallu- 
cis longus) ; 

der vierte und 

ber fünfte find die beiden wurmförmigen Musfeln (M. 
M. lumbricales), die der Verfaſſer am Vorderfuße 
überfehen bat; 

der fechfte ift der Kronbeinbeuger, und ift fchon bei den 
Muskeln des Sprunggelenfs als zweiter aufgeführt; 

der fiebente ift der lange Wadenbeinmuskel oder feit- 
liche Zehenftredfer CM. peronaeus longus); 

ber achte ift der lange ober vordere Zehenftreder CM. ex- 
tensor digitorum pedis longus). 

Bon den Blutgefüßen befchreibt der Verfaſſer auch hier, 
wie an anderen Orten, vorzugsweife die Denen, die ihm, 
als die das Blut zuführenden und die Ernährung bedingen- 
den Gefäße auch die wichtigeren waren; bie Arterien wer- 
ten eben nur als Begleiter der Denen nebenher genannt. 
Außer der Hohlvene, die diefen Namen ſchon hatte, find den 
übrigen Benen und Arterien der Gliedmaßen nod) — 
Namen gegeben. 

Nachdem die hintere Hohlvene von ber Leber bis gegen 
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das Bedien gekommen fei, ſpalte fie ſich, von der großen 
Arterie bevedt, in zwei Nefle (bie Darmbein-Benen), und 
jeber nehme die Richtung nach der Leiftengegend bin, wo er 
fi) wieder in eine kleinere und größere Bene theile, vorher 
aber eine anfehnliche Bene an die Bauchmusfeln (umfere 
Bauchvene) fende; beide Denen gehen an die Gliedmaße. 
Die Eleinere, aber doch anfehnliche Vene, gehe zwifchen Fell 
und Fleiſch an der inneren Seite des Schenkels herab (die 
innere Hautvene oder Schranfader) und Sadjfundige machen 
an ihr den Aderlaß, theild um Krankheiten zu heilen, theils 
um ihnen vorzubeugen. Weiter abwärts fende fie eine ans 
dere Bene ab, die an ber ftarfen Sehne (Achillesſehne) ober- 
flächlich liegend herablaufe (die hintere innere KHautvene). 

Die größere Bene (Schenkelvene) ift Bid zum Sprung: 
gelent herab richtig befchrieben, nur die hintere Schenfels 
beinvene (vena tibialis postica) ift nicht angegeben. Die 
Verbindung der vorderen Schenfelbeinvene mit der inneren 
Hautvene ift gut befchrieben und der Verfaſſer leitet die Ent⸗ 
ftehbung von Gefchwülften am Sprunggelent (Gallen) von 
bem Zuführen des Blutes durdy zwei fo bedeutende Venen 
ab. Der Theil der Benen am Buße verhalte ſich wie am 
Borderfuße. 

Ueber die Nerven fagt der Berfafler: bad zwei und 
breißigfte Nervenpaar des Rückenmarks (der 6. Lendennerv) 
verbindet ſich mit dem breißigften Paare (4. Lendennerv) 
und diefe gehen an die Muskeln der inneren Theile. Eine 
nähere Befchreibung des Schenfel- und Verſtopfungs⸗Ner⸗ 
ven, beſonders der Ausgang des legten durch das eirunde 
Loch, ift nicht gemacht. | | 

Bon den drei erften, unter fich verbundenen, Nerven 
des Kreugbeind würden Die nach außen gelegenen Muskeln 
des Hinterfehenkeld mit Nerven verforgt, und von jenen 
Nerven gehe auch ein fehr ftarfer Nerv (Hüftnerv — N. 
ischiadicus) ab, welcher zwifchen den Muskeln berablaufe 

20% 
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und dann bie Sehnen bis zum Fuße begleite, indem er im- 
mer die Bene und Arterie an ber inneren Seite habe. Bon 
diefen Nerven, glaubt der Verfaffer, gehen auch die Zudun- 
gen bei Pferben aus, die man im gemeinen Leben Spat und 
Hahnentritt Cspavento oder vielleicht spavenio?) nenne. 
Die beiden letzten Nerven des Kreuzbeind und die von 
den benachbarten Wirbeln Fommenden Nerven (Schwanz- 
Nerven) follen fi an der inneren und äußeren Seite des 
Schenkeld verbreiten (was übrigens nicht richtig iſt), Die 
Theile und Muskeln durchdringen, welche den Oberfchenfel 
nach innen und vorn bewegen; im Text zu der betreffenden Ta⸗ 
fel find dagegen Nerven angegeben, die an den Schwanz gehen. 
Die zu diefem Haupttheile gehörenden 15 Tafeln ent- 
halten Knochen (gut), Muskeln Coft unveutlich oder falſch 
bezeichnet) und fchematifche Darftelungen aller Venen, aller 
Arterien und Nerven, die nur theilmeife richtig find. 


Um den Lefern eine Borftellung von der Reichhaltigfeit 
des Ruini'ſchen Werkes zu verfchaffen, werde ih von den 
im zweiten Theile befchriebenen Kranfheiten Cinfermitadı del 
cavallo et suoi rimedi) und Heilmitteln nur eine Ueber- 
fit der abgehandelten Krankheiten geben. Sie find in 
6 Büchern befchrieben *). 


Erfted Bud. 


Kap. 1. Temperament Ccomplessione) des Pferdes. 
» 2. Das fanguinifche Temperament (compl. sanguigna). 
„ 3. Vollblütigkeit (pienezza). 
„ 4. Cholerifches Temperament Ccompl. colerica). 


*) Balentin Trichter Hat in feiner Anatomia et medicina 
equorum nova. 1715. eine wörtliche Ueberfegung des ganzen Ruini- 
fchen Werkes gegeben. 


Kap. 5. Nhlegmatifches Temperament (compl. flemmatica). 
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6. Melanholifches Temperament Ccompl. melanconica). 
T. Alter nach den Zähnen Ceta del cavallo). 

8. Bom Fieber (febbre). 

9. Allgemeine Urfachen des Fiebere. 


10. 
11. 
12. 
13. 


14. 


15. 


Allgemeine Kennzeichen des Fiebers. 
Borherfagung beim fieberfranfen Pferde. 
Allgemeine Kur des Fieber. 

Eintägiges Fieber (febbre ephimera) aus zu vier 
ler Hige und anderen Urſachen. 

Eintägiged Fieber durch ein Gefchwür (ephimera 
per postema). 

Eintägiged Fieber durdy Ueberfülung und Ber: 
derbniß der Nahrungsmittel. 


. Dreitägiges Fieber (febbre terzana). 
. Biertägiges, intermittirendes Fieber (ſebbre quar- 


tana ıntermittente). 


. Hisiged Fieber (ſebbre ardente). 
. Anhaltendes Fieber durch Schleim verurfacht (ſebbre 


continua per cagione della flemma), 


. Anhaltendes viertägiged Fieber (febbre quartana 


continova). 


. Peft-Zieber (febbre pestilentiale). 
. Karbunfeln und Beftbeulen Cearboncelli et enfi- 


agioni pestilentiali). 


. Anſteckende Seuche (contagione). 

. Ausfag (lepra). | 

. Räude und Kräße (rogna et scabbia). 

. Würmerfrankheit CDafjelbeulen) (mal del verme). 


Zweites Bud. 


Kap. 1. Vom temperirten Gehirn. 
2. Vom zu heißen Gehirn. 
3. Bom zu falten Gehirn, 


n 


„ 
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Kap. 4. Vom zu trodenen Gehirn. 

5. Bom zu feuchten Gehirn. 

6. Bom zu heißen und trodenen Gehirn. 
7. Bom zu heißen und feuchten Gehirn. 
3. Vom zu Falten und trodenen Gehirn. 
9. Vom zu Falten und feuchten Gehirn. 


. Gebirnentzündung (frenesia). 

. Raferei und Wuth (rabbia et furore). 

. Rarrheit (pazzia). 

. Sinnlofigfeit (capostorno). 

. Koller (capogatto). 

. Schwinvel (vertigine). 

. Fallende Sucht, Epilepfie (mal caduco). 
.Schlagfluß Capoplesia). 

. Schlaffucht (lethargia). 

. Lähmung ober Nervenerweichung (paralisia 6 re- 


solulione dei nervi). 


. Krampf (spasimo, convulsione). 
. Kopfihmerz (doglia del capo). 
. Erfcheinungen der Gehirn-Ereremente. Erfältung 


Ccavallo freddato), Drufe (cimoro), lau) 
(catarro öÖ rheuma). 


. Grauer Staar (cataratta). 

. Mondblindheit Ccavallo lunatico). 
.Augenſchwaͤche wodurch das Scheuen entfteht. 

. Hornhautfled oder Augenfell Calbugine ô panno 


dell’ occhio). 


. Gefhwülfte an den Augen (tumori). 
. Zapfengefhwulft (Staphylom) des Auges (acino 


dell’ occhio). 


. Gefchwüre der Augen (ulceri degli occhi). 
. Rothe Cblutige) Flecke am Auge (macchie rosse). 
.Nagelauswuchs (des Knorpels der Blinzhaut) — 


ungbielle, 
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. Thränenfluß (lagrimae, lagrimar). 

. Augenentzündung (ophtalmia d lippitudine). 

. Augenwunden (ferite ne gli occhi). 

. Stöße und Schläge anf die Augen (percusse et 


botte). 


. Das Juden der Augen (grattatura). 

. Trichiaſis (tritiace). 

. Taubheit (sordezza). 

.Ohrenſchmerz (dolore delle orecchie). 

. Innere Gefchwüre der Ohren (ulceri intern dell’ 


orecchie). 


. Gefhmälfte hinter den Ohren Rn ö enfi- 


agioni). 


. Rafenbluten (flusso del sangue). 

. Ropkrantheit Cozene — jekt moccio). 

. Rafenpolyp (polipo). 

. Zungenlähmung (paralisia della lingua). 

. Weiße Flede auf der Zunge (lingua macchiata 


” di bianco). 


. Gefhwulft der Zunge Cenfiagione della lingua). 


Gefchwüre auf der Zunge (ulceri). 


. Riße oder Einfchnitte der Zunge Crotture 6 taglı). 
. Das Zungenfürzen,, ald Operation (accorciar la 


lingua). 


. Anfchwellen der Hungerzigen (barbule). 
. Mundfhwämmcdhen Caphte). 
. Gaumengefhwulft hinter den Schneidezaͤhnen (pa- 


latina). 


. Bohnengefhwulft am Gaumen (lampasco ô male 


della fava). 


. Schmerzen ber Zähne und bes Zahnfleifches Cdo- 


lore nei denti et nelle gengive). 


. Schmerzen von Zähnen bie außer ver Reihe aus- 


brechen, 
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Kap. 57. Geſchwulſt des Zahnfleiſches Cpostema nelle gen- 


SD de CO RD mm 


give). 
8. Geſchwülſte oder Bläschen an den Lippenwinfeln 
(bottoli). 


59. Innere Lippengeſchwulſt (ſſoncella). 
60. Haͤßliche Hautflede Cmorfea). 


1. Halsbräune (schirantia). 


62. Mandelbräune oder Strengel (strangoglioni). 


3. Beifel oder Ohrdrüſengeſchwulſt Cvivole). 


64, Scropheln (scroffole). 


9. 


1 


Dritied Bud. 


.. Herzkrankheiten (mali del cuore). 

. Herzklopfen (cbatticuore). 

. Obnmadt (sincopa). 

Beſchwerliches Athmen Cdificolta del respirare). 


. Lungen» und Bruftfel-Entzündung (peripleumonia, 


peripneumonia). 


. Schwindſucht (bolso). 
. Huften (tosse). 
. Blutung dur den Mund (sangue ch’esce per 


bocca). 

Abzehrung, d. i. Austrocknung des ganzen Körpers 
(marasmo, essicatione di tutto il corpo). 

0. Bruſtgeſchwulſt Canticore). 


Viertes Bud. 
. Magenfchmerz; (dolor dello stomaco). 


2. Heißhunger (bulimo ô canina appetenza). 


3 


Leib⸗ oder Bauchſchmerz (dolor del corpo). 


4. Bauchfluß im Allgemeinen (lusso del corpo). 


1 6 


. 2ienterie (lienteria et ragiatura). 
. Durchfall (diarrea). 
. Ruhr (disenteria). 
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Kap. 8. Verſtopfung bed Hüftdarms — Darmverfhlingung 


Ciliaca). 


9. Kolik Ceolıca). 


10. 


© 0 1 


10. 


11. 
12. 
13. 


Bauchfel- und Darm-Entzündung (dolore hu- 
merale che viene frà ıl peritoneo et gli inte- 
stin!), 


. Würmer, mit Einfchluß der Gaftrus-Larven (vermi). 
. Borfall des Maſtdarms (uscita et cascata dell’ 


intestino retto). 


. Xeberfchmer; Cdolore del fegato). 

. 2eberverftopfung Coppilatione del fegato). 
Gelbſucht Citteritia). | 

. Waſſerſucht Chidropisia). 

. Anfhwellung und Berhärtung der Mil; Cenfia- 


gione et durezza della milza). 


Fünſtes Bud. 


. 1. Gefchwälfte und Gefchwüre der Hoden Cposteme 
et ulceri dei testicoli). 

. Bruch Chernia). 

. Priapismus und Satiriaſis (priapismo et satıriası). 

. Vorfall der Ruthe Cuscita del membro). 

. Saamenfluß (sfilato). 

. Hautriffe an der Ruthe der Hengfte Ctarlı della 
verga). 

. Borfall der Gebärmutter (cascar’ della matrice). 

. Unfruchtbarkeit (sterilitä). 

. Zeichen ber gefchehenen Empfängniß (segni della 
pregnezza delle cavalle). 


Beauffichtigung der trächtigen Stuten (governo 
delle cavalle pregne). 

Schweres Gebären Cdifficolta del parto). 
Zurüdbleiben der NRachgeburt. 

Verwerfen (Abortiren) der Stuten (sconciamento). 
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Kap. 14. Künſtlich erregtes Gebären (far disgravidare le 


8. 


9. 


10. 


11. 
12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


cavalle pregne). 


Sechſtes Bud. 


Gelenkleiden im Allgemeinen (male articolare in 
universale). 


. Hüftweh (sciatica). 
. Schmerzen im Schultergelenke — Buglahmheit 


Cdoglia della giuntura della spalla). 


. Schmerzen im Vorderfnies und Feſſelgelenk (doglıa 


delle giunture delle ginocchia et delle pastore). 


. $ußgicht (podagra). 
. Schmerzen in ven Muskeln und Bändern der Schul⸗ 


ter (doglia della spalla). 


. Schmerzen in beiden Schultern (doglia d’ambedue 


le spalle). 
Schmerzen in den Muskeln und Bäntern des Hüfts 
gelenks Cdoglia del gallone). 

Schmerzen am oberen Ende des Unterfchenfels 
(doglia della grassella). 

Verrenkung im Allgemeinen (dislocatione in uni- 
versale). 

Berrenfung der Schulter (dislocatione della spalla). 
Verrenkung des Oberfchenfeld (dislocatione dell’ 
osso della coscia). 

Berrenfungen anderer Theile der Schenfel Cdislo- 
cationi delle gambe). 

Berftauchung oder Verrenkung am Feſſelgelenk 
(storta delle gambe). 

Knochenbrüche im Allgemeinen (rottura dell’ ossa 
In universale). 

Knochenbrüche an den Gliedmaßen Crottura dell’ 
ossa delle gambe). 

Wunden an den Gliedmaßen (ferite delle gambe). 
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. Zängenfpaltung der Nerven und Sehnen der Glied⸗ 


maßen (fessura dei nervi et tendini delle gambe). 


. Duer burchfchnittene Nerven (nervi tagliati per 


lo transverso). 


. Abgefchnittener Nerv (nervo tronco). 
. Berlegungd. Nerven durch Stiche (punture deinervi). 
. Duetfhung am Schienbein und Feſſel Ccavallo 


attinto — attintura). 


. Greifen oder Verfolgen mit den Hinterfüßen (at- 


tıntura delle braccıa). 


. Zerrung ber Nerven (storte de’ nervi). 
. Harte und verfürzte Nerven und Sehnen (nervi 


et tendini duri et ritiratı. ° 


. Wunden der Bänder (ferite dei ligamenti). 
.Queiſchung der Bänder (attritione dei ligamenti). 
. Zerrung der Bänder (storte dei ligamenti). 

. Krümmung der Borberbeine (curvatione delle manı). 
. Hahnentritt (spavento). 

. Piephade (cappelletto). 

. Gallen im Sprunggelenf (vesciconidel garettone). 
. Hafenhade (iarda ô zarda). 

. Sehnengallen (galle). 

. Spat (sparagagno ô sparavano). 

. &ourbe (curba, corba). 

. Ueberbein (sopraosso). 

. Knochenauftreibung am Feſſelgelenk (mazzuola). 
. Schale der Vorderbeine (formella). 

. Schale der Hinterbeine (chiapponi). 

. Anfchwellung der Vorderfüße (intrafategatura). 

. Entzündung des Feſſels (infiammatione delle 


pastore). 


. Hautfchrunden, Hautriffe an den Glienmaßen, 


im Allgemeinen (crepature che vengono nelle 
gambe in generale). 


. 44. 
49. 


46. 
41. 
48. 


49, 
50. 
dl. 
92. 


59. 
54. 
50, 


56. 


91. 
8. 
89, 
60. 


61, 
62. 


63. 
64. 


65. 
66. 
67. 
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Rafpe (rappe). 

Hauifchrunden in der Biegung des Sprungges 
lenks (creppature, malandre). 

Seffelmaufe (creppacie et serpentine). 

Hufgrind (creppacie traverse). 
Hahnentammähnliche Schrunden am hinteren 
Scienbein und Feſſel — Feigwarzen (reste). 
Straubfuß (rizzoli). 

Rhehe, Verſchlag (riprensione overo infusione). 
Huffehler (mali dell’ ugne). 

Zu ſchwache und weiche Hufe (ugne tropo tenere 
et mollı). 

Hornfpalten überhaupt (fessure dell’ ugne). 
Hornfpalten an der Seitenwand (quarto). 
Durchgehende Hornfpalten an der Zeche, Ochfen- 
fpalt (setola). 

Hornfpalten am unteren Rande (rotture dell’ 
ugne). 

Hornfpalten am oberen Rande (mal dell’ asino). 
Riße im Hornftrahl (crepature dei fettoni). 
Strahlfreb8 (male dei fettoni simile A porri). 
Abfallen des Hufs (Ausſchuhen) und Wiederers 
zeugung befielben (separatione dell’ ugna del 
vivo del piede et rinoyatione d’essa), 
Vernagelung (inchiodatura). 

Eindringen fpisiger Körper in und durch Die 
Hornfohle, Nageltritt (isprocatura). 
Kronentritt (sopraposta). 

Quetſchungen an den Füßen, 3. B. Verbällen, 
Drüden des Eiſens, Steingallen ıc. (contusione 
dei piedi). 

Fußgeſchwür (formica ô caruolo). 

Kronens und Knorpelfiftel (chiovardo, gavaro). 
Strahlgeſchwür, fauliger Strahl (pinzanese). 
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Kap. 68. Strahlkrebs, Feigwarzen (fico). 

» 69. Fehlerhafte Form der Hufe (male compositione 
dell’ ugne). 

„ 70. Zwanghuf der Borderfüße (incastellatura de’ 
piedi dinanzı). 

„ 71. Ringhufe der Vorverfüße (cerchi dellı piedi di- 
nanzi). 

„ 72. Bodhuf (piedi codogni). 

„ 73. Platthufe der Vorberfüße (piedi dinanzi depressi 
et piani). 

„ 14. Gedrehte Hufe (piedi torti). 

„ 15. Schiefe Hufe (piedi rampini). 


III. Meittbeilungen über die Entwicelung 
der Band: und Blafenwürmer. 


Bom Prof. May in Wenhenftephan. 


Im Laufe ded vergangenen Herbftes, Winter und 
Frühjahr nahm man an der hiefigen landwirthfchaftlichen 
Eentralfchule einige Verfuche über die Entwidelung der Band- 
und Blafen-Würmer vor. Da der Entwickelungsgang dies 
fer Parafiten nur dann zur rechten Aufklärung gelangen 
fann, wenn darüber möglichit viele Verfuche angeftelt und 
publizirt werden, fo übergiebt man hiermit dieſe DVerfuche 
der Deffentlichkeit, gerade fo wie fie vorgenommen worden 
find und mit den genauen Refultaten, die ſich ergeben 
haben. 

Dazu fei im Allgemeinen noch Folgendes bemerft. 
Die fämmtlihen Verfuchsthiere wurden im Stalle gehalten. 
Die Hunde wurden vor dem jedesmaligen ingeben ver 
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MWurmbrut ftart mit Wurmmitteln auspurgirt, damit nicht 
Bandwürmer zufällig im Darmkanale vorhanden fein fonnten. 
Dazu wurde folgende Verbindung benüßt: 
RB. Fol. sennae. 
Radic. filic. ana 3ß. 
Coque in aqu. font. quant. sat. ad Colat. Ziv. 
adde. 

Extracti filic. aether. 

Gummi gultae ana gr. vj. 

Magnes. aulphuric. 38. 

M. D. S. In einem Tage zu geben. 


Die fpesififchen Wurmmittel wollte man wegen ihres 
hohen Preiſes nicht anwenden. 

Dean geht eben von dem Grunde aus, daß bei we: 
nigftend einem Drittheil der Hunde Bandwürmer zufällig 
vorhanden find, ohne daß foldye vermuthet werben fünnen.*) 
Daß dem auch wirklich fo fei und daß felbft bei dem Ge⸗ 
brauhe von Wurmmitteln bei den Hunden nicht immer 
die Bandwürmer abgetrieben werben Fönnen, davon über- 
zeugte man fich neuerdings während der Vornahme der er- 
wähnten Verſuche. Es erhielt ein Hund, an dem Feine 
Spur von Würmern bemerft werden fonnte, das Purganz, 
um allenfalls vorhandene Würmer abzutreiben, was aud 
ein ftarfed PBurgiren zu Stande brachte. Nach acht Tagen 
töbtete man biefen Hund, weil eben fein Suttermaterial mehr 
für ihn vorhanden war, und bei der Eröffnung fand man 
fünf prächtige gefchlechtöreife Exemplare der Taeniae serra- 
tae. 

Waren die Hunde gehörig purgirt, fo erhielten fie num 
bis zu ihrer Tödtung nur vegetabilifche Nahrung: Milch, 
Brod und Kartoffel, damit nicht durch animalifche Subſtan⸗ 
zen, Wurmbrut in ihren Körper gelangen und die Refultate 


*) Siehe Magazin für die gef. Thierheillunde, XX. Jahrgang, 
©. 491. 
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alteriren Fonnte. Die Schafe erhielten Stroh und Heu als 
Butter und befanden ſich unter einem gefunden Merinos- 
haufen. Zu den Berfuchen wurden gemeine Landfchafe, 
jogenannte Zaubel, aus verfchievenen Schäfereien benützt, 
in denen man von dem Vorkommen ver Drehlrankheit nichts 
weiß. Aber auch Merinosjchafe erhielten Tänien, und zwar 
wurden Diefe aus einer Heerde genommen, in der jährlich 
8 Prozente des Jährlingviehes von der Drehfranfheit ber 
fallen werden. Bon den Zaubeln erfranften mehrere in 
Folge des Eingebens von Tänien, bis heute aber zeigte ſich 
noch an feinem Merinosthiere eine Folge der Fütterung mit 
Wurmbrut. 


A. Entwickelung von Bandwürmern. (Cestoidea.) 


a. Berfütterung von Goenurus cerebralis 
(Gehirn-Bielfopf Polycephalus), 
vom Schafe. 


I. Am 10. November v. 3. wurde die Quefenblafe 
von einem drehenden Schafe, die am 30. Oftober bei ver 
Sektion aufgefunden wurde, an zwei Hunde verfüttert. 
Die Queſe war während dieſer Zeit in Eiweiß aufbe 
wahrt. 

Am 15. Dezember, alfo am 36. Tage nach der Fütte- 
tung wurden die beiden Hunde getöbtet und man fand bei 
dem einen nicht eine einzige Tänie, wohl aber 24 Stüd 
Ascaris marginata (geränderter Spulmurm). Bei dem 
anderen Hunde fand man einen Bandwurm von 4%’ Länge, 
deſſen hintere Glieder vol von Eiern waren. 

Bei der mikroskopiſchen Unterſuchung zeigte fich derſelbe 
ald Taenia Coenurus. Im Maftvarm fand man ein ein- 
ziges abgeſtoßenes Bandwurmglied. Neben diefem Bands 
wurme fanden fi aber auch noch 4 Exemplare Taeniae 
cucumerinae (fürbisfernähnlicher Bandwurm ), 
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I. Am 24. Dezember v. 3. erhielt man von ber 
K. Staatsguts⸗Adminiſtration Schleifheim die Köpfe von 
zwei an der Drehkrankheit gefchlachteten Schafen zugefchidt. 
Diefelben Fonnten erft am 26. Dezember fecitt werben, und 
man fand in jedem Kopfe eine fehr große Queſenblaſe. 
Es wurden beide Blaſen an einen jungen Halbhund ver: 
fütter. Da man aber befürchtete, daß bie Köpfe fchon ehe 
fie bier ankamen, einige Tage gelegen fein mochten, und 
mithin leicht die Skolices abfterben Fönnten, fo erhielt dieſer 
Hund, um Feine Zeit mehr zu verlieren, ausnahmsweiſe zu- 
vor fein Abführmittel. Am 2. März d. J., alfo am 69ften 
Zage nad der Fütterung, — wurde ber Hund getöbtet 
und es fanden fih im Dünndarme 169 Stück Bandwür⸗ 
mer. Diefelben hatten alle einen gleichen Grab ihrer Aus- 
bildung erreiht und hatten reife Endglieder (Proglottiden) 
die mit reifen Eiern angefüllt waren. Bei der mikrosco⸗ 
pifchen Unterfuchung zeigten ſich die fümmtlichen Helminthen 
als Taeniae serratae (gefägter Bandwurm)!*) 

Proglottiven gingen bei diefem Hunde niemals ab. 

Bezüglich ded äußern Habitus der Bandwürmer fann 
man bier eine Beobachtung nicht zurüd behalten. Als man 
die Tänien herausnahm, zeigten fid) in den vorderen Darm⸗ 
partien, — ber Darm wurde von dem Maſtdarm herein ge- 
öffnet, —Diefelben von ganz anderer Form, ald in den hinte⸗ 
ren. Die in den hinteren Darmpartien hatten bie Länge 
von 13— 2° und einen lang gevehnten, dünnen Hale. 
Dagegen waren die fpäter in den vorderen Darmpartien 
herausgenommenen kurz, nur —4 lang und fehr breit, 
der Hals ganz kurz, maftig, ſchmal, geferbt und die hinteren 
Glieder gleichfalls fchmäler zufammen gezogen. Man glaubte 
zweierlei Spezied vor fich zu haben und feparirte fie fogleich. 


*) Die Beftimmung der Spezies nahmen wir nad) Präparaten vor, 
die wir von dem Herrn Dr. Küchenmeiſter in Zittau erhielten. 
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Als nach einer halben Stunde die Tänien genauer unter: 
fucht wurden, zeigte fich Fein Unterfchied mehr in der Länge 
und Borm derfelben. Es fcheint alfo das allmälige Schwin- 
den des hohen Grades von Lebenswärme und die Einwirs 
fung der Luft ind Darmrohr die bezeichneten Veränderun⸗ 
gen herbeigeführt zu haben. Kür genaue Wurmunterfu- 
Hungen dürfte diefed nicht unintereffant fein. Uns begege 
nete dieſes Verhalten zum erften Male! 

IM. Am 23. Februar gab man einem Hund die Que 
fenblafe von einem Lamme ein, das wegen ausgebildeter 
Drehfrankheit gefchlachtet werden mußte. Es waren in ber 
Queſe etwa 150 Sfoliced vorhanden. Bis heute find von 
diefem Hunde noch Feine Bandwurmftüde abgegangen, und 
wird demnach darüber fpäter berichtet werden. Wir wüns 
ſchen in demfelben möglichft reife Bandwürmer zu erziehen. 


b) Berfütterung von Coenurus cerebralis 
vom Rinde. 


IV. Anfangs Dezember erhielt man von dem Landge- 
richt8-Thierarzte Herrn Dr. Gierer in Türfheim die Que: 
fenblafe von einem jungen Rinde zugefchickt, welches wegen 
der Drebfrankheit am 27. November von ihm trepanirt wors 
den war. Mit diefer Quefe wurden am 9. Dezember zwei 
Hunde gefüttert, die zuvor ftarf auspurgirt wurden. An 
diefer Duefe fanden fi etwa 200 Skolices, welche die 
Hunde aud richtig erhielten. 

Der eine von diefen Hunden verwidelte fih am 7. Fe⸗ 
bruar, am 61. Tage nad der Fütterung, in feiner Sette 
und erftidte. Bei der Eröffnung fanden fih 102 Band⸗ 
würmer, bie großentheild 2-3‘ lang waren und Eier in 
ven legten Proglottiven enthielten, die aber noch nicht reif 
zu fein fohienen. Bei der mifroskopifchen Unterfuchung zeigte 
fih, daß diefe Würmer der Spezied Taenia Coenurus ans 
gehörten. 

Mag. f. Thierheilk. XXI. 21 
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Der zweite Hund von dieſer Verſuchsreihe wurde am 
1. März getödiet. Bel der Eröffnung des Darmes fand 
fih: eine Tänte von 1%’ Länge, die nach genauer Unter- 
fuchung des Kopfes der Spezies Taenia e Cysticerco te- 
nuicolli K. angehörte, bei der aber reife Proglottivden nicht 
vorhanden waren. Es war diefe Tänie offenbar durch Zu⸗ 
fall in den Darm des Hundes gefommen, denn ba fte viel 
jünger und kleiner war, fo Fann fle nicht mit der verfütter- 
ten Quefe in Verbindung gebracht werben. 


c) Berfütterung von Cysticercas pisiformis 
Cerbfenförmiger Blafenwurm) vom Hafen. 


V. Am 28. November fütterte man an zwei halbjäh- 
tige Hunde 160 Stüd Cysticercus pisiformis in gleichen 
heilen, die man am 24. November erhalten und unterbeflen 
in Waſſer aufbewahrt hatte. 

Am 5. Januar, alfo 39 Tage nach der Verfütterung, 
tödtete man einen biefer Hunde und fand im Dünndarme 
37 Exemplare des gefägten Bandwurms (Taenia serrata), 
und 1 Stüd Taenia cucumerina. Im Maftvarme fanden 
fi) einige losgeſtoßene Bandwurmglieber. 

Am 25. Januar, alfo faft nach zwei Monaten, wurde 
der andere Hund fecirt, nachdem mit den Ercrementen meh⸗ 
rere Proglottiven abgegangen waren. Man fand im Dünn- 
arme eine 2° lange Tänie, ſcheinbar ber Taenia serrata 
angehörig, der Kopf ging zufällig verloren; dann zwei Tae- 
niae cucumerinae und 6 Stück Spulwürmer. Biele Glie- 
der der Taeniae serratae waren gefchlechtsreif und enthiel- 
ten eine ımgeheure Zahl von Eiern. 


d) Berfütterung von Cysticercus cellulosae, 
Finne des Schweine®. 


VI. Am 19. Dezember verfütterte man ein Stüd fin- 
niged Schweinefleifch, ungefähr eine Hand breit und 2 
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die, welches man von dem Polizei⸗Thierarzte und Docenten 
Herrn Nickl as in München erhalten hatte, in gleichen Theis 
len an zwei Hunde, die zuvor purgirt waren. Bis jedoch 
das Fleiſch verfüttert werden konnte, lag es 4 Tage im 
Waſſer bei einer Temperatur von + 6 bis 8°R, 

Am 18. Januar, alfo nach 4 Wochen, toͤdtete man ben 
einen von biefen Hunden und fand 15 Stüde zarte Band» 
würmer, die jedoch alle nur eine unbedeutende Länge hatten. 
Nur einer hatte Die Länge von 2 Fuß. Mikroskopifch un⸗ 
terfucht ließen die Köpfe diefelbe Kopf» und Hadenbildung 
wahrnehmen, wie die Taeniae e cysticerco tenuicolli K. 

Diefe Tänien wurden am 26. Januar einem Schweine 
eingegeben, um weitere Refultate zu erhalten. Bon dem 
ungefälligen Medger, ber das fette Schwein Taufte, konnte 
aber nicht erfahren werben, ob und was ſich bei dem Schlach⸗ 
ten Diefes Thieres vorfand. 

Der andere Hund, in dem man ältere und deshalb mehr 
audgebilnete Eremplare zu finden hoffte, wurde am 1. März 
getödtet; es fand fich aber im Darmkanale weder eine Tänie 
noch ein anderer Eingeweidemurm vor! 


B. Entwicklung von Slafenwürmern (Cystica). 


a) Berfütterung von Taenia Goenurus, gezogen 
vom Schafe. 


VI. Am 19. und 21. Dezember wurden zwei % Jahr 
alte Zaubellämmer folgendermaßen mit Bandwurmbrut ges 
füttert. Bon der Taenia Coenurus, welche bei dem Vers 
fuhe Nr. 1. am 15. Dezember gefunden wurde, gab man 
je einem Lamme fech der hinterſten Bandwurmglieder, bie 
viele reife Eier enthielten. Dazu wurden noch immer 12 Pros 
glottiven von demſelben Wurme, die ſich vor den 12 abge 
nommenen lebten Broglottiven befanden, gebracht, fo daß 

21 * 
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jedes Lamm 18 Glieder erhielt. Es wurben beide Lämmer 
deshalb nicht an einem Tage mit den ‘Proglottiven gefüttert, 
weil nah den WMittheilungen Roͤll's, Diejenigen Glieder 
resp. Eier, welche längere Zeit frei liegen, ehe fie verfüttert 
werben, leichter zur Entwidiung kommen, als diejenigen, 
welche fofort nad) ihrer Auffindung wieder in den Darm- 
fanal eines neuen Thiered gebracht werben. 

Die Glieder wurden in Wafler von einer Temperatur 
von + 10°R. aufbewahrt. Bis zum heutigen Tage zeigte 
fih an dieſen Schafen noch Feine Spur irgend eines Franf- 
haften Zuſtandes. 

VII. Am 2. Januar erhielt man von dem Königlichen 
Gerichtsarzte Herrn Dr. Günther in Eibenftod mehrere 
Eremplare Taeniae Coenurus vom Schafe, die Fünftlich in 
Hunden erzogen waren. Diefe wurden an zwei 10 Wochen 
alte Zaubellämmer verfüttert, die bereits fchon unterm 5. Des 
zember mit Taenia serrata gefüttert worden waren; die 
ae gleiche Portion davon wurde einem %jährigen Merinos⸗ 
lamme eingegeben. Bei dem einen Zaubellamme zeigte ſich 
am 8. Tage darauf geringere Munterfeit, verminderter Ap⸗ 
petit und häufiges bemußtlofed Hinftehen, mit feitlicher Hal- 
tung des Kopfes. Die Symptome verloren fich aber bis 
zum 18. Januar und das Lamm blieb bis zu feiner Toͤd⸗ 
tung am 23. März frifh und gefund, und nahm ziemlich 
flarf am Körper zu. Das Merinoslamm befindet ſich bie 
zur Stunde vollkommen wohl. Ebenfo blieb das andere 
Zaubellamm gefund. Die Bandwürmer, welche hier einges 
geben wurden, waren circa 6 Wochen alt. 

IX. Den 15. Januar fam durch die Güte des Herrn 
Dr. Günther in Eibenftod abermald eine Senbung Tae- 
niae Coenurus an. Diefelben waren um einige Wochen 
älter, al8d die im vorhergehend aufgeführten Verfuche bezeich- 
neien Tänien. Es wurden damit am 17. Januar zwei 
% Iahr alte Zaubellämmer und ein halbjähriges Merinos- 
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lamm gefüttert. Bei dem einen von dieſen Zaubellämmern 
ſtellte ſich am achten Tage verminderte Munterkeit und Freß⸗ 
luſt ein. Dabei hielt das Thierchen den Kopf hinlauſchend 
nach der einen oder der anderen Seite. Dieſe Symptome 
dauerten einige Tage an, worauf fie ſich allmälig verloren, 
ohne daß irgend eine Störung des Wohlbefindens zurück⸗ 
geblieben wäre. 

Das andere Zaubellamm blieb bis zum 29. Sanuar 
gefund. An diefem Lage aber ftellte ſich plöglich ein ftar- 
fes Kopfleiden ein. Das Thier fraß nicht mehr, ging im 
Kreife umher, und zwar nady links, worauf ed immer zu⸗ 
fammenfiel. Es lag dann meiftend auf der rechten Seite. 
Der Kopf war dabei aufwärts und gegen bie linke Seite 
gezogen; aus diefer Stellung fonnte man ihn zwar gewalt- 
fam bringen, allein freigelafien nahm berfelbe immer wieder 
bie frühere Haltung an. Die Pupillen waren ftarf erweis 
tert, die Bindehäute der Augen ftarf geröthet, und der Kopf 
hatte eine höhere Temperatur, als bei gefunden Thieren. 
Der Puls und die Refpiration waren befchleunigt, die Ers 
iremitäten kalt. Die hintere linke Extremität war frampf- 
haft nad) vorn und vom Leibe abwärts gezogen. So blieb 
das Thier immer längere Zeit liegen, ohne aufftehen zu 
wollen und zu Fünnen; veränderte man abfichtlich dieſe Lage, 
fo kehrte fie fogleich wieder zurüd. Appetit und Aufmerf- 
famfeit waren vollfommen verfchwunden. Nachdem das Leis 
den zwei Tage unter folhen Symptomen angebauert hatte, 
veränderte fich das Krankheitsbild. Das Thier lag nun mit 
auf dem Rüden zurüdgebogenem Kopfe. Die vier Beine 
waren ausgeſtreckt und zeigten fich daran fortwährend Zuckun⸗ 
gen. Das Stehen war unmöglich geworden. Der Blick 
war ftier, die Pupillen ſtark erweitert, die Augäpfel hervor- 
getrieben und die Conjunctiva in beiden Augen entzündet. 
Das Oberhaupt war vermehrt warm und Drud darauf er- 
regte dem Thiere heftigen Schmerz. Nach eintägiger Dauer 
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der berührten Erfcheinungen warb der Blid mehr und mehr 
gebrochen und bie Kälte über den Leib fehr groß; der Kopf 
blieb noch immer gleich auf den Rüden zurüdgebogen und 
ſchwache convulfivifche Bewegungen durchzuckten den ganzen 
Körper. So fland das Thierchen endlih nad Atägiger 
Krankheitsdauer um. — Bei der Section wurde Folgendes 
aufgefunden: Rah Abnahme der Hirnhäute zeigten fich 
die Gefaͤße auf der Oberflähe des Gehirns durchgängig 
ſtark mit Blut imbibirt; ftärfer war dies an beiden Hemis 
fphären am Grunde der Ricchnervenftämme und überhaupt 
an der linken Gehirnhälfte. Auf der Umfläche des Gehirns 
unter ber pia mater fand man mehrere 2” lange, mehr 
oder weniger ſchmaͤlere ober breitere gefchlängelte, — wurm⸗ 
förmige Gänge und Erfudatftreifen, offenbar gebildet von 
der eingewanderten Wurmbrut. Coenurus⸗Blaſen waren 
aber an den Enden diefer Bänge nur felten zu finden. 
In den Yurchen (sulci) des Gehirns unter der pia mater 
waren 38 Coenurusblafen, je von der Größe einer großen 
Line bis Kleinen Erbſe wahrzunehmen, wovon öfterd mehr 
tere neben einander lagen. An der Baſis des Gehirns, an 
den Schenfeln, und auf der Oberfläche des Fleinen Gehirns 
fanden ſich gleichfalls noch einige Blafen. In der Subftanz 
des Gehirns lagen noch ungefähr 174 Coenurus-Blafen, 
von derſelben Größe wie die auf der Oberfläche gefundenen. 
Die größte Zahl fand ſich jedoch in ver linken Hemifphäre. 
In den Gehirmventrifeln Fonnten nnr wenige Blafen aufs 
gefunden werden, die dabei von ber feröfen Ausfleivung ber 
Kammern bedeckt waren. Um mehrere Blafen herum fan» 
den ſich Entzündungsproducte mit wallartiger Einfaffung, 
deren Höhlen nad der Herausnahme der Blafenwürmer 
unverändert offen blieben. An einzelnen Stellen der Ge⸗ 
hirnfubftang fanden ſich Eleine Blutpuncie mit verdidter 
Hirnmaffe, (vielleicht die zulegt eingewanderte Wurmbrut 
in ihrer erfien Entwidlung). Die Bläschen haben alle eine 
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ovale Form, find mit einer waſſerhellen Flüſſigkeit gefüllt 
und enthalten ungefähr in dem Drittel ihres Raumes eine 
compafte weiße Maſſe, vie feitfigend if. Unterm Mifros- 
fop ließen fich deutlich Formationen, als Hackenkranz und 
Bentoufen an und in den Bläschen nicht erfennen. Es 
fcheinen aber die dunklen Stellen die Anfänge der Sfoler 
bildung zu fein. — Auch in der Subftanz des Fleinen Ges 
hirnd und des verlängerten Marked waren einige Blafen 
eingebettet; im Rückenmarke dagegen Fonnten folche nicht 
aufgefunden werden. In dem Herzen waren fowohl auf 
der Oberfläche, dem SHerzbeutel ald wie den Kammern zu- 
gewendet, unter dem feröfen Ueberzuge, eingewanderte Wurms 
embryone zu finden, die dem Herzen das Ausſehen gaben, 
ald wie es das finnige Fleifch der Schweine hat. Ganz 
gleich entwickelte Wurmbrut fand ſich aber auch in der Mus- 
felfubftang der Herzwandungen. In den Lungen zeigten ſich 
unter der Pleura unendlich viele rundliche blafenartige Kör⸗ 
perchen, welche die Größe der Eoenurusblafen aus dem Ges 
hirne hatten, und beren Inhalt wäfltig war. Gie lagen 
theild in wirklichen Gruben des Lungengewebes und waren 
leicht herauszunehmen; anderentheild waren fie mehr mit 
dem Gewebe verwachſen und ließen ſich nur mit einem Theile 
beffelben herauslöfen. Eben folche Körperchen, nur weniger ' 
zahlreich, Lagen auch zerftreut auf der Oberfläche der Leber 
unter dem peritonealen Ueberzuge. Hier aber hatten fie nicht 
alle eine rundliche und ovale Form, fondern waren langge- 
ftredt von 2° bis zu 3” Länge; hie und da bemerkte man 
ſogar einzelne Gänge, ähnlich wie fie ſich auf der Ober- 
fläche des Gehirns fanden *). 

Unterm Mifrosfop zeigte fih an diefen Bläschen aus 
der Leber diefelbe Bildung wie an den Bläschen aus dem 
Gehirne. Ganz gleiche Körperchen und Gänge fand man 


*) Die Präparate find aufbewahrt worden, 
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auch an der Oberfläche der Nieren. An dem Wanſte fan⸗ 
den ſich viele langgezogene Gänge und Exſudatſtreifen von 
1— Länge, bie ſpitzig anfingen und in einer Dicke von 
2‘ Durchmeffer endigten, ohne daß aber am Ende des 
Ganges Blafen aufgefunden werden konnten. Es Tiefen 
dieſe Gänge und Streifen nicht nur allein mit den Fafern 
der Musfelhaut, fondern auch ganz quer über biefelben hin⸗ 
weg. In der Muskulatur der Schultern und der Ober 
ſchenkel konnten ganz gleiche Gänge und Erfudatftreifen auf- 
gefunden werben, die immer audy von den Muskelfcheiden 
überzogen waren, nur waren fie bier nicht fo zahlreih. In 
der übrigen Muskulatur Eonnte nur wenig eingewanderte 
Drut entdeckt werben; ganz frei davon war die Milz. 

Am 8. Februar tödtete man das zuerft bezeichnete Lamm 
diefer Verfuchsreihe, vermuthend, daß hier vielleicht irgend- 
wo weiter ausgebildete Wurmbrut aufgefunden werben 
fönnte, da daſſelbe ſchon in den erften Tagen nadı der Füt⸗ 
terung Unwohlſein bemerfen ließ. Es fand fich aber weder 
im Gehirne, noch in den Leibeshöhlen und in den Organen 
Wurmbrut und ebenfo wenig Spuren derfelben. 

Bei dem Merinoslamm Fonnten bis dato Feine Spuren 
eines Franfhaften Zuftandes bemerft werben, nur ift e8 ge: 
gen die anderen Lämmer gleichen Alter bebeutend im 
Wahsthume zurüdgeblieben. 

X. Am 5. März fütterte man ein balbjähriges caftrirs- 
tes Stierfald mit 120 Stück Taenia, welche vom Verſuch 2. 
von der Fütterung mit Coenurus cerebralis des Schafes, 
am 2. März, erhalten wurben, die aber bei der mifrosfopis 
hen Unterfuchung der Köpfe, als Taenia serrata beftimmt 
werden mußten*). — Bon der Zeit der Auffindung bis 


*) Diefes Rind hatte unterm 13. Februar fhon Tänien erhalten, 
die aus Coenurus vom Rind erzogen waren, welche erſtere ſich nicht 
ganz reif darſtellten. S. Verſuchsreihe Nr. XII 


S8._ 
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zur Berfütterung waren die Tänien in Wafler aufbewahrt 
worden. Das Rind ift aus einer Gemeinde erfauft wors 
ben, in der man, wie in der ganzen Gegend, die Dreh⸗ 
franfheit nicht dem Namen nad) kennt. Am 18. März fing 
das Rind an den Kopf immer in die Höhe zu heben, bis 
nad einigen Tagen auch die Freßluſt geringer wurde. Mei- 
ftens hört es plöglich auf zu frefien und nimmt ganz eigen- 
thümliche Bewegungen mit dem Kopfe vor. Der Kopf wird 
gegen die linke Seite und etwas aufwärts gewendet und fo 
in diefer Stellung bewegt ſich berfelbe in ſchnell auf ein- 
ander folgenden zuckenden, Fleinen Bewegungen nach ber 
Seite. Diefe Bewegungen gefchahen in den erften 8 Tas 
gen faft unaufhörlich; dabei war der Kopf an der Stirn 
heiß, die Bupillen erweitert, ver Blick globend, Puls und 
Reipiration befchleunigt. Gegen Ende März wurden die 
convulfivifch feitlichen Bewegungen des Kopfes etwas gerin- 
ger, dafür aber hebt das Thierchen oft den Kopf längere 
Zeit in die Höhe und ſenkt dabei, fich dehnend, den Rüden 
ein. Bei einiger Aufgeregtheit fchredt es leicht zufammen 
und drohte auch einige Male, ohne Beranlaffung zufammen 
zu ſtürzen. Puls und Refpiration find bis heute ruhiger 
geworben, ebenfo ift die Hitze des Kopfes verſchwunden; 
die eigenthümlichen Bewegungen mit dem SKopfe find aber, 
wenn fie auch nicht fo häufig eintreten, noch vorhanden. 
Hie und da bewegt fih das Thier auch in halben Kreifen. 
Der Appetit ift gering; doch laſſen ſich fonftige krankhafte 
Zuftände außer denen, die vom Gehirn ausgehen, nicht 
wahrnehmen. 

Es fcheinen dieſe, der Drehfranfheit ähnlichen Sym- 
ptome von in das Gehirn eingewanderter Bandwurmbrut 
herzurühren. Das Rindchen wird nod) längere Zeit beob- 
achtet werden, um den weiteren Verlauf conftatiren zu Eönnen. 

Xl. Am 5. März fütterte man den Reſt der Tänien, 
eima 40 Stüde, die vom Berfuche 2. genommen, und os 
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von der größte Theil zum vorher aufgeführten Verſuche ver⸗ 
wendet wurde, an ein 14jähriges Zaubelſchaf, das ſchon 
mehrmals fowohl Taeniae serratae, als auch Taeniae Coe- 
nurus erhalten hatte Obwohl man die Wurmgliever mit 
aller Sorgfalt beibrachte, und Diefelben, wie bie übrigen, 
reich an reifen Eiern waren, fo konnte dennoch bis zur 
Stunde an diefem Thiere noch Fein krankhafter Zuftand bes 
merft werben. 


b) Berfütterung von Taenia Coenurus, gezogen 
vom Rinde, 


XII. Bei dem Berfuche Rr. 4. erhielt man Taenia 
Coenurus in Maffe. Davon gab man demſelben Stierfalb, 
welches fpäter am 13. Februar zum Verſuche Nr. 10. bes 
nutzt wurde, mehr ald die Hälfte ein. Bis zum 5. März 
befand fi) das Rindchen gefund und wohl, fraß fehr gut 
und nahm bedeutend am Körper zu. Wie fchon angegeben, 
waren die Eier nicht ganz reif*). 

XI. Am 13. Februar fütterte man von venfelben Tä- 
nien, wovon im vorhergehenden Verſuche dad Rind erhielt, 
ein 13 jähriges Zaubelfchaf, welches ſchon 2 Mal ohne Er- 
folg Taeniae Coenurus vom Schafe erzogen, erhalten, hatte. 
Aber auch hier Fonnten bisher noch Feine Franfhaften Zus 
fände wahrgenommen werben, was um fo mehr beftätigen 
dürfte, daß die Eier diefer Tänien noch nicht reif gewefen 
fein mußten. 

Es ift dies für alle Verſuche wichtig, da der Erfolg 
niemals günftig fein fann, wenn die Eier der Tänien noch 
nicht vollfommen entwidlungsfähig find. 


*) Ich ſchickte von diefen Tänien auch Herrn Dr. Kühenmei: 
flex mehrere Gremplare zur beliebigen Verwendung. Nach einer brief: 
lichen Mittheilung fund auch er, daß bie Gier diefer Taͤnien noch nicht 
ganz reif waren, 
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c. Berfütterung des gefägten Bandwurmsg, 
Taenia serrata vera. 


XIV. Am 5ten Dezember verfütterte man an zwei Ka⸗ 
ninchen zwei ganze Tänien, die von Herrn Dr. Küchen⸗ 
meifter gejchidt worden waren. Eins dieſer Kaninchen 
wurde am 20Often Dezember todt im Stalle gefunden und «6 
fhien, daß daſſelbe fhon vor einigen Tagen zu Grunde ges 
gangen fein mußte. Die Section ergab Nachſtehendes: Die 
Leber war ungemein ſtark aufgetrieben, vie, fühlte fich derb 
an und war wie überfäet mit weißen griefeligen Körperchen, 
zwifchen denen fich rothe Punkte befanden. Die ganze Ober: 
fläche der Leber war rauh, und fonnten einzelne von biefen 
weißen Körperchen abgehoben werden. Auf dem Darmfanale 
fanden fich zerftreut hie und da ganz gleiche griefelige Körs 
perchen, die ebenfalls von der feröfen Haut losgeriſſen wer: 
den Fonnten. Am Bauchfell, insbefondere gegen die Beden- 
höhle hin, zeigten fich eine Maſſe Eleiner unförmlicher Kör: 
perchen, welche der Oberfläche deſſelben eine ganz raube 
Beichaffenheit gaben. Die Lungen und anderen Eingeweibe 
waren gefund: nur felten fanden ſich barin an einzelnen 
Stellen ſolche Heine körnige Körperchen. Es fcheint hier bie 
Einwanderung der Tänienbrut vorzugsweife flarf in der Le⸗ 
ber gewefen zu fein, zu flarf vielleicht, fo daß das Leben 
des Thierchend gefährdet wurde. 

Das zweite Kaninchen ging am 21. Dezember zu Grunde. 
Die Section lieferte Folgendes: In der Bauchhöhle fand 
fi viel dunkle, feröfe Slüffigkeit. Die Leber war ungemein 
ftarf aufgetrieben und zeigte eine abnorme hellbraune Farbe. 
Auf ihrer ganzen Umflähe waren 3— 4“ lange Körpers 
hen wahrzunehmen, die ald junge Eyfticercen erkannt wur- 
den. Deren Körper find an einem Ende did, Folbenförmig, 
in der Größe wie ein Stecknadelknopf, und verlängern fich 
ftielförmig bis ans andere Ende, faft fo, als wie Die junge 


— 3932 — 


Kaulquappe. Alle enthielten eine helle, wäflerige Flüſſigkeit. 
Als man in die Leber einfchnitt, war auch das ganze Pa- 
renchym berfelben mit ſolchen Wurmförperchen vollgepfropft, 
die leicht aus ihren Höhlen bervorgebrüdt werben konnten. 
Eie waren aber mehr lang geftredt ald Diejenigen, welche 
auf der Oberfläche befindlih waren. Solche Wurmkörper 
hingen auch in ungeheurer Zahl am Netze, am Gekröfe und 
an den Bauchwandungen; es lagen aber auch davon fehr 
viel frei in der Bauchhöhle. In den Gallengängen und in 
ber Gallenblafe aber fanden ſich Feine vor. Alle hatten eine 
gleiche Größe und Ausbildung. Unter dem Mikroskope er- 
Fannte man zwar keine Hadenfränzge, wohl aber bei vielen 
den eingeftülpten NRüffel, wie ihn von Siebold abgebilvet 
hat. Dagegen fanden ſich die feichten Querfurchen am Leibe, 
wie fie bei dem ausgebildeten Cyſticercus auch zu finden 
und felbft an der Blafe noch fichtbar find, wodurch fie ſchon 
in diefem Zuftande eine große Achnlichkeit mit den Bands 
würmern haben. | 

Das Kaninchen war offenbar in Folge der zu reichlich 
eingewanberten Bandwurmbrut zu Grunde gegangen, da, mit 
Ausnahme der Leber, alle übrigen Organe vollftändig gefund 
waren. 

XV. Am 2öften Jänner erhielt man eine reife Tänie 
von Cysticercus pisiformis von Verſuchsreihe V. Damit 
fütterte man am 27ſten Sinner 3 Kaninchen und zwar je 
des mit 10 Proglottiden. 

Am Sten März töptete man eind von diefen Thierchen, 
ohne daß fi) nur irgend eine Spur eined Blafenwurme 
wahrnehmen ließ. In den diden Gebärmen fand ſich das 
gegen eine ungeheure Zahl eines Eleinen Runtwurms, wels 
cher der Spezied Strongylus angehörte. 

Das zweite Kaninchen ging verloren und das dritte 
tödtete man am dten d. M, nachdem es Junge gehabt und 
biefelben gefäugt hatte, alfo am Tiften Tage nad) der Fütte⸗ 
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rung. An der Bedenportion des Maſtdarmes faßen zwei 
eneyftirte Binnen, einander faft regelmäßig gegenüber, weldye 
ungefähr die Größe einer Fleinen Bohne hatten. Andermeitig 
eingewanderte Brut oder deren Spur war fonft nirgends zu 
bemerfen. 

XVI. Prof. von Siebold zog aus Cysticercus te- 
nuicollis im Hunde: Taenia serrata (f. f. Schrift S. 85)! 
und. Weiteres fagt er (auf S. 98. derfelben Schrift, wo er 
die Refultate aus feinen Fütterungsverſuchen zufammenftellt, 
sub Rr. 2.): „Aus den Scolices des Cysticercus pisifor- 
mis, tenuicollis, cellulosae und Coenurus cerebralis find 
ellenlange Tänien hervorgegangen, welche fowohl mit Taenia 
serrata, wie mit Taenia solium übereinftimmen.” 

Da diefer Umftand von fo "großer Wichtigfeit wäre, 
wenn nämlich eine Wurmfpezies in einem anderen Wohn⸗ 
thiere eine andere Form annehmen könnte, fo daß am Ende 
auch noch die wenigen Bandwurmfpezies, die Küchenmeis 
fter annimmt, in der Wirklichkeit nicht vorhanden wären, fo 
fonnten wir und nicht enthalten, auch bezüglich dieſes Punk⸗ 
tes einen Verſuch vorzunehmen. 

Am SHten Dezember wurden an zwei 2 Monate alten 
Zaubellämmer zwei reife Taeniae serratae verfüttert. 

Beide Lämmer erhielten aber auch am sten Sänner 
Taenia Coenurus (f. Berfuchsreihe VIIL). Bei dem einen 
zeigte fih am Sten Tage darauf etwas Unwohlfein. Die 
Symptome verloren ſich aber und bis zum 18ten Jänner 
war das Lamm wieder frifh und munter, in welchem Zus 
ftande e8 bis zu feinem Tone blieb. An dem anderen Lamme 
fonnten niemals krankhafte Erfcheinungen wahrgenommen 
werben. | 

Den 23ſten März fchlachtete man biefe beiden Lämmer. 
Die Bauchhöhle enthielt bei jedem Lamme eine große Quan⸗ 
tität feröfer Flüffigkeit. In beiden Bedenhöhlen fand ſich 
piel fulzige Maſſe und in dieſer eingebettet Sinnen, Cyste- 
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cercen, von ber Größe einer Fleinen Hafelnuß bis zu einer 
fleinen Welfhnuß. Eben ſolche Finnen fanden fi in ber 
Lendengegend in ber Nähe der Nieren herum; gleichfalls in 
Sulge eingelagert; dann hingen aber auch einzelne encyſtirie 
Blafenwürmer am Gekroͤſe, in der Nähe des Zmwölffinger- 
darmed und eine im Netze. Neben biefen Eifticercen fand 
man auch noch in der Sulze, weldhe fi) in der Tiefe der 
Bedenhöhle fand, bloße Waflerblafen in der Größe wie Erb⸗ 
fen und mittlere Bohnen, ohne daß darin Köpfe aufgefuns 
den werden konnten. Die Leber ded einen Lammes war 
vollfommen gefund, die des anderen aber enthielt mehrere 
weiße Punkte, die von eingewanderter Banbwurmbrut her: 
zurühren fehienen und vorzugsweife fand fich auch ein wurm⸗ 
förmig gefchlängelter Sad, der ſpitzig anfangend, ſich all- 
mälig erweiterte, fo daß derfelbe ganz das Ausfehen einer 
verlängerten Cysticercus tenuicollis hatte, Nebſtdem fanden 
ſich in derfelben Leber noch einige Fürzgere und ſchmälere fol- 
her Gänge. Die übrigen Eingeweide waren vollflommen 
gefund. 

Als man nun die Köpfe diefer Finnen unter dem Mi- 
kroskop unterfuchte und glaubte, den Kopffchmud ber Cysti- 
cercus tenuicollis zu finden, war man fehr erftaunt, daß 
biefer, fowie die ganze Kopfbildung, vielmehr Achnlichkeit 
hatte mit Taenia serrata. Es entwidelte fih bier offenbar 
aus dem gefägten Bandwurm die dünnhalfige Sinne! — 


d. Berfütterung von Taenıa Echinococcus ve- 
terınorum und Taenia ex Cysticerco 
tenuioolli. 


XV. und XVII. Durch Herrn Dr. Kühenmeis 
ſter gelangte man in den Beſitz von mehreren Exemplaren 
der fogenannten winzigen Bandwürmer. Sie wurden an 
zwei Schweine verfüttert, die aber erſt fpäter gefchlachtet 
werben follen, worüber alsdann Bericht erftattet werben wird, 


— 335 — 


e. Verfütterung von Taenia solium, Bandwurm 
des Menſchen, an Schweine. 


XIX. Durch die Güte des k. Gerichtsarztes Herrn 
Profeſſor Dr. Forſter, dahier, erhielt man am 20ſten Oftor 
ber fech8 Bandwurmgliever, die einige Tage zuvor von einer 
jungen Weibsperfon abgegangen waren.*) Am 2ien Ros 
vember wurben biefe Glieder zwei jungen Schweinen einge 
geben. Die Fütterung beftand in Käfereiabfällen, Kleien, 
Kartoffeln und Ueberkehr. Eins dieſer Schweine wurde ale 
fett am 12ten Zänner gefchlachtet. Finnen fonnten nicht aufs 
gefunden werben! — Bei der Schlachtung des zweiten Schweis 
nes konnte man nicht anweſend fein; vom Metzger war Aus⸗ 
funft darüber nicht zu erhalten. Jedenfalls waren bei dem 
zweiten Schweine feine oder nur wenige Finnen vorhanden, 
ba bei dem Vorhandenfein von vielen Finnen das Schwein 
zurückgegeben worben wäre. 


Lebensdauer der Bandwurmeier. 


XX. Diefe Frage muß eine der wichtigften in dieſem 
Betreffe fein, Wie lange bleiben bie Wurmeier entwide- 
Iungsfähig und in welchem Medium erhalten fie ihre Ent- 
widelungsfähigfeit am längften? Welches begünftigt und 
welches unterbrückt biefelbe? Je mehr man verſchiedenerſeits 
Berfuche macht, um fo mehr tritt vie Anſicht hervor, daß 
Embryone zahlreicher zur Entwidelung Tommen, wenn bie 
Bandwürmer nicht fogleich nach ihrem Auffinden zur Ver⸗ 
fütterung kommen, fondern wenn fie erft einige Zeit ben 
äußeren Einwirkungen Preis gegeben - werden. Küchen: 
meifter fihrieb uns fogar vor einigen Tagen lakoniſch, daß 
die Bandwurmeier viel fcherer zur Ausbildung kämen, wenn 





*) Man bezweifelte fogleich bei dieſen Proglottiden die Reife 
der Eier. 


tie Bantwürmer zuvor eine größere Reife gemacht hätten. 
Bir hatten Ente Oftober von Herm Dr. Küchenmeifter 
Eier von Taenia Coenurus und ex Cysticerco tenuicolli er: 
halten, tie er feit einigen Monaten in Eiweiß aufbewahrt 
hatte. Obwohl diefe Eier an Kaninchen und Schafe ver- 
füttert wurben, fo fonnte man doch feinerlei Refultate beob- 
achten, fowohl während des Lebens biefer Thiere, ald auch 
bei deren Eröffnung. Es waren alfo diefe Eier ſchon abge⸗ 
ftorben, und fcheint daraus hervorzugehen, daß ihre Lebens⸗ 
fähigkeit nicht die Zeit von 2 Monaten überbauern fann. 
Weyhenſtephan, 21. April 1855. 





EV. Die afuten WBafferergüffe. 
Bom Profeffor Dr. Falke in Iena. 


„Schließlich erfuche ich die Herren Collegen, diejenigen 
Fälle, welche in die Kategorie der acuten Gebirnleiven, die 
fih ald Dummfoller manifeftiren, gehören, namentlich aber 
ſolche, in welchen fie die betreffenden Thiere vorher ſchon 
genau gekannt haben, in den Berichten aufzuzeichnen.” So 
lautet eine Aufforderung Leifering’s, S. 59 im Supple- 
menthefte des XX. DB. des Magazine. 

Da num aber dadurch unfere Sournalliteratur mit einer 
Menge von Kranfheitögefchichten, zumal wenn fie fo kurz 
und aphoriftifch, wie die aufgeführte von Schell find, bebroht 
wird, fo mag ich doch zur Ehre der Thierarzneiwifienfchaft 
und um beffered Zeitgemäßes dadurch nicht verbrängen zu 
laſſen, hierbei nicht ſchweigen, vielmehr darf ich darauf hin⸗ 
weifen, daß unfere Wiffenfchaft auch hier die Empirie bereits 
auögebeutet und jene „akuten Gehirnleiden” im Syfteme lo⸗ 
Falifirt hat, 
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Laͤngſt ſchon unterſchied die Wiſſenſchaft acute und chro⸗ 
niſche Waſſerſuchten. Beide wurden als Folgekrankheiten, 
dieſe naͤmlich als die Folgen chroniſcher und Schwaͤchkrank⸗ 
heiten, jene als die Folgen acuter Uebel, insbeſondere der 
Entzündungen betrachtet und aufgeführt, weil dieſen acuten 
Waſſerergüſſen einzelne Entzündungsſymptome gewöhnlich 
vorangehen und nicht ſelten Fibrinkoagula u. dergl. in dem 
waͤfſerigen Exſudate gefunden werden. Gar oft betrachtet 
man aber als Entzundungsfymptome, was nur die Sym⸗ 
ptome der Congeftion find. 

Auch Leifering hält noch, nad ©. 56, an der An- 
fiht feft, daß zu ſolchen Ergüffen Entzündung nöthig fei. 
Dem widerfprechen aber fattfam gebiegene Erfahrungen. Und 
die Wiffenfchaft dürfte dieſe Erfahrungen für die Theorie 
benugen: Wie alle Krankheitöfamilien, deren ich in meiner 
Nofologie *) 33 aufgeftellt habe, charakterifirt wohl biefe 


%) Spezielle Veterinär: Nofologie und Therapie, ober 
die Kluffifitation der einzelnen Krankheiten der nußbaren Hausthiere 
nad ihren phyſiologiſchen und anatomischen Charakteren, ihrem Verhal⸗ 
ten zum Sefammtorganismus, ihrer Bertheilung, Mittheilung und Com⸗ 
binationsfähigfeit, nah den Urfachen, dem Borfommen und der geos 
graphifchen Verbreitung, nad ihrem Verlaufe, der Dauer und ben 
Rusgängen, nad ihrer Vorherfage und Heilung. Leipzig 1654. Preis 
27 Ser. 

Diefelbe bildet auch eine Abtheilung bes dritten Bandes meines 
Lehrbuches der gefammten Thierarzneiwiffenfhaft. Leipzig 
1855. Preis 1% Rthlr. 

Ih darf annehmen, dag das Hier aufgeftellte, obfchon vielleicht 
noch mangelhafte und an einzelnen Stellen in der Infertion der Krank: 
beiten irrige Syftem den erheblichiten Nupen für die Wefensbeilimmung 
der Krankheiten bieten wird; die Thierarzneiwiflenfchaft Hat fein aͤhn⸗ 
liches an die Stelle zu ſetzen, und es if für mid und für meine 
Herren Gollegen nur bie Aufgabe, in der Folge an diefem Syſteme 
no zu feilen. Man wolle im Interefle der Wiſſenſchaft nur wohls 
wollendb da mich angreifen, wo man Irrthümer in dieſer Schrift nach⸗ 
weifen fann. Freilich wird erſt dann, wenn ich als Schlußflein meiner 

Mag. f. Thierheilk. xxı. 92 
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unter allen thierärztlichen Schriften am fchärffien S. 10—16 
die acuten Waſſerergüſſe und S. 76—88 die dhronifchen 
Waflerfuchten, weshalb ich nicht anftehe, bei diefer Gelegen- 
heit dieſe allgemeinen Charafteriftifen Allen, die dieſe be⸗ 
reitö ſehr freundlich aufgenommene Arbeit noch nicht näher 
fennen, bier zu empfehlen. 

Der wifienfchaftliche Praktifer wird aus der betreffenden 
allgemeinen ECharakteriftit auch entnehmen, daß ein acuter 
Gehirnwaſſererguß folgenden Um⸗ und Berlauf neh- 
men wird: 

Man bemerkt Anfangs die Zufälle der Kopfeongeftion 
und der Hyperämie, als höhere Wärme des Schädels, er- 
höhte Empfindlichkeit des Gehoͤrs, Lichtfcheue, wechjelnde 
Röthe der fihtbaren Nafen- und Mundfchleimhaut, Irrita- 
tion des Pulfes, felbft Delirien. Der Reizung folgen aber 
bald die Zufälle der Depreffion, ja völlige Betäubung, Hän⸗ 
gen oder Aufſtützen des Kopfes, Zähnefnirfchen, Convul⸗ 
fionen. Die Ereretionen find dabei angehalten. Der Ver⸗ 
lauf ift acut und manchmal lethal, oder Dummkoller, Parefe 
und Lähmung ıc. find die Folgen. 

Einen ſchnell zum töbtlichen Ende führenden derartigen 
Erguß beobachtete ich vor einigen Jahren bei einem ganz 
gefund und munter eingefpannt geweſenen Pferde, bei dem 
fih nach dem Gebrauche währenn ver erften Morgenftunden 
Kolikzufälle einftellten. Bon dem Katheder weg in das Thier- 
fpital gerufen, fand id das Pferd unter Zufällen einer ent 
züundlichen Nierenreizung. Diefe wichen fehr bald und dafür 
machten fi) Rückenmarks⸗ und bald auch Gehirnreizung und 








ſchriftſtelleriſchen Leiftungen die Nofographie herauszugeben mich ge: 
derungen fühle, mandje in der Nofologie ſcheinbar pofttiv Hingeftellte 
Krankheiteform in der Nofographie eine negative Haltung gewinnen, 
3. B. der Tripper als fophilitifche Krankheit. Es bedurfte aber des 
Gedenkens diefer wie anderer derartiger Krankheiten im Syflem, zumal 
für vergleichende Mebicin. 
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weiter bie heftigſten tobfüchtigen Zufälle, gegen Abend Läh- 
mung bemerfbar, und fpät Abends war ſchon der Tod er⸗ 
folgt, und bei der Section wurde ein überreichlicder Erguß 
einer wäflerigen Zlüffigfeit in die ganze Rückenmarks⸗ und 
Gehirnhöhle bei den Erfeheinungen der Blutüberfülung in 
den umkleidenden Häuten wahrgenommen, nimmermehr aber 
die eigentlichen Zufälle der Entzündung. 

Megen des fecundären, ſcheinbar aber primitiven Her⸗ 
vortretens der Zufälle des Dummfollers, der Pareſe ıc. will 
ih nun dieſe f. g. hitzigen Waflerfuchten weiter klarer an 
Licht flellen, indem ich zwei andere hitzige Waſſerergüſſe be- 
fehreibe, die noch prägnanter als foldhe hervortreten, näm- 
lich den Herzbeutel- und Hautwaflererguß. 

Den Herzbeutelwaffererguß habe ich, einige Male 
verbunden mit dem Erguffe in den Rüdenmarköfanal, im 
angehenden Sommer 1853 endemiſch in der Rämmerheerbe 
einer Großherzoglich Weimarſchen Domaine beobachtet und 
behanbelt. Ich gebe die Data, wie ich fie in meinem Ma- 
nufeript der Noſographie aufgezeichnet habe. 

Symptome. Indem die Thiere noch fraßen, zeigten 
fie unerwartet ſchnell ein Fortrennen von der Heerbe, ſo⸗ 
dann leichten, bald heftigen Opifthotonus, Niederftürzen, 
heftige Convulſionen, Zähnefnirfchen, ſtarkes Stöhnen, fehr 
heftigen Herzfchlag, und im Tobesafte, dem alle Ergriffene 
in höchftens 1% Stunven verflelen, Durchfall. 

Bei der Sertion fanden ſich die Ergüfle eines blus 
tigen burchfichtigen Waſſers, außerdem im Herzbeutel ins⸗ 
befondere noch ein mehr oder weniger ſolides hautartiges 
Fibrinkoagulum bei den robufteren Kranken. 

Aetiologie. Da die Fräftigften Säuglinge zumeiſt 
ergriffen und viele bereits Hinweggerafft worben waren, fo 
wurde das Abſetzen berfelben angeorbnet und Herb. Digi- 
tal. pp. Calomelan. aa. Rad. Althaeae mit Schrot ale 
Lee, der anderen fehwächlicheren, nicht abgeſetzten Hälfte 
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Glauberſalz mit Wachholverbeeren durch die Mil ihrer 
Mutter zu Theil. 

Reſultat. Nur noch zwei von den letzteren wurben 
nach der ergiebigen Wirkung befagter Mittel auf Harn⸗ und 
Darmfanal von der mörderifihen Seuche ergriffen und bins 
weggerafft. 

Der Hautwaffererguß, den ich öfters, zweimal in 
großartigftem Mapftabe, bei bisher ganz und gar gefunden 
Pferden in unferem dur Zugluft heftigſt geplagten Sena- 
thale beobachtet habe, giebt einen noch weiteren Geſichtskreis 
über dieſe Bamilie: 

Symptome. Unter den Erfcheinungen erhöhter Gefäß- 
thätigkeit ergießt fi Wafler ind Unterhautzellgemebe, wo⸗ 
durch Fleinere oder größere Stellen, namentlich die tiefgele- 
genften Theile des Körpers und die Extremitäten, zuweilen 
felbft der größte Theil der Körperoberfläche anfchwellen. Die 
Geſchwulſt iſt gleichmäßig, teigig, die Temperatur ift erhöht, 
die Hautfeeretion unterbrüdt, der Harn ſpaͤrlich, der Durft 
außerordentlich vermehrt. 

Als Urſachen werden gewöhnlich weichliche Haut, 
fowie feuchtwarme, fhwüle Witterung und Unterdrüdung 
gewöhnlicher Seeretionen aufgefunden. 

Berlauf, Dauer, Ausgang. Wenn die Krankheit 
auch gewöhnlich unter Haut⸗ und Harnfrife von der Natur: 
heilfraft zu Ende geführt wird, oder durch Kunfthilfe bald 
zu Ende geführt werben kann, fo fieht man hin und wieder 
doch auch ein ganz allmähliges Verſchwinden des Ergufles; 
und in einem alle, wo die beftandene beträchtliche Ans 
fhwellung den Stichen von Inſekten zugeſchrieben und das 
gegen kalte Umfchläge benutzt worden waren, wurde ein 
tafches Verſchwinden des Hautwaflerergufied und dafür das 
Auftreten des Prozeſſes in ven feröfen Häuten wahrgenommen. 

Behandlung Die Berüdfihtigung der Urfachen 
fommt dabei ganz befonders in Betracht. Uebrigens ift bei 
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mehr ſynochalem Fiebercharakter ein mäßiger Aderlaß zu mas 
chen und es find Abführ- und harntreibende Mittel, insbes 
fondere wieder Digitalid mit abführenden Salzen, oder bei 
bebrohlicher Mitaffektion der feröfen Häute, mit Calomel zu 
geben. Auch entfernt man bei größerem Widerſtande das 
ergofiene Waſſer am paffenden Orte durch Scarififationen, 
wodurch ein eimeißhaltiges, manchmal ganz und gar wafler- 
helles ungefärbtes Secret in ungeheurer Menge abfließt. 

Es wären hiermit das acute und congeftive Auftreten 
und ein derartiger Verlauf mandyer Wafferergüffe „Wafſer⸗ 
fchläge” außer Zweifel gefegt nnd nur die von Leifering 
erwähnten VBerlangfamungen in der Blutbewegung bei Hirn, 
waflererguß zu beleuchten. Jedenfalls find fie im Beginne 
des Prozeſſes nicht vorhanden; wenn aber das Erfudat ges 
fchehen und die Depreffion des Gehirns eingetreten if, wer⸗ 
den fie eben fo leicht erfolgen, als ich fie zuverläffig beim 
Typhus der Pferde refp. Typhus cerebralis aufgefunden 
und nachgewiefen habe. Als ich es in meiner monographi- 
fchen Skizze über den Typhus unferer nutzbaren Haustbiere, 
Leipzig 1840, ausſprach, zweifelten Manche daran; jebt ift 
dieſes eigenartigen Symptoms von manchen Anderen Erwähs 
nung gefcheben. | 

Daß dadurch freilich Die Diagnofe fehr ſchwierig wird, 
wenn man die Patienten vor der Krankheit nicht näher ge- 
kannt hat, ift leider nur anzuerkennen, aber in Bezug auf 
. den Pferdes und überhaupt auf den Viehhandel befonders in 
allen ven Staaten beflagenswerth, wo noch Karbinals ober 
Haupifehler feftgefegt find, die, wenn fie in der feftgefeßten 
Zeit nachgewiefen werben, den Kauf rüdgängig machen. 
Doc ich habe mich über das Abfurbe dieſes Anklammerns 
and Alte und Berlebte jo oft fchon in diefen Blättern u. ſ. w. 
u. ſ. w. ausgefprochen, daß ich deshalb Fein Wort weiter 
barüber verlieren mag. Me capit taedıum rei! 
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V. @inige Beiträge zur Lungenfeuche: 
Ampfung. 
Dom Thierarzt erfter Klaffe Ro loff in Gröningen. 


Das Feld der Lungenfeudje-Impfung bedarf noch immer 
fehr der weiteren Kultur, und da biefe hauptfächlich durch 
Mittheilung dahin gehöriger Beobachtungen gefördert werden 
fann, um von der Summe der Beobachtungen zur Erfah- 
rung zu gelangen, fo ift ed gewiß Pflicht eines Jeden, bie 
ihm darüber bekannten Thatfachen mitzutheilen. Es haben 
ſolche Mittheilungen bis zu der Zeit, wo wir beflimmie Er⸗ 
fahrungsſaͤtze und Vorſchriften über und für das Berfahren 
haben werben, eben fo viel Werth, wenn fie bereit6 Ange- 
führtes beftätigen und fomit barthun, daß gewiffe Erſchei⸗ 
nungen in dem Krankheitöverlaufe in verfchiedenen Gegen» 
den und Wirthſchafts⸗Verhaͤltniſſen conftant find, al8 wenn 
fie nur Neues enthalten. 

Ueber dad Einfammeln der Lymphe hat Herr Stider 
im erften Hefte einige um fo fehäpenswerthere Rotizen ges 
geben, als über dieſen Punkt bis jegt noch gar Feine be- 
fiimmten Raihichläge vorhanden waren, und dieſer erfte Akt 
des ganzen Verfahrens in feiner fehlerhaften Durchführung 
häufig das ganze Spiel verdarb. Die Lymphe, welche Herr 
Stier mit Rr. I. bezeichnet, zeigt in der That wenig Zus 
verläffigkeit in Beziehung auf Puftelerzeugung, während man, 
zum Extrem übergehend, um die Sache zu forciren, einem 
viel übleren Umftande, der zu ſtarken Gefhwulftbildung mit 
allen ihren Eonfequengen für Thier und Thierarzt entgegen- 
kommt. Ich bin nach mehrfachen Berfuchen ebenfalls zu dem 
bereitö durch Herrn Stider mitgetheilten Refultate gekom⸗ 
men. Wird jedoch eim mit Lungenfeuche bebaftetes Thier ges 
fehlachtet, wenn es ſich eben in dem Uebergange aus bem 
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chronischen in das acute Stabium befindet, gleich nachdem 
fi) die erften gelinden febrilen Erfcheinungen mit einigem 
Nachlaſſen vom Freſſen gezeigt haben, fo halte ich eine folche 
Sonderung der Lymphe für gewöhnlich nicht für nöthig; 
man findet meift einen Theil der Lungen, welcher vie be 
fannten ferößsgelatindfen Zellgewebs-Infiltrationen in hohem 
Grade, mit geringen Erfcheinungen der Induration zeigt 
und in dieſer Befchaffenheit viel und gute Lymphe giebt. 
Solche Thiere erhält man leider nicht oft für feinen Zwed; 
es ift entweder nur ein krankes Thier vorhanden und biefes 
hat ſchon mehrere Tage die Erfeheinungen des afuten Sta- 
diums gezeigt ober ver zu öfonomifche und unfchlüffige Ber 
fiter verfteht fih nur zum Abfchlachten des am fchlimmften 
erkrankten Thiered. Lebtere Urſache des üblen Verlaufs der 
Impfung werden wir gegen die Regel erft hinterher gründ- 
lich entfernen Eönnen; je beftimmter das Verfahren, um fo 
entſchiedener wird unfer Auftreten in folcher Lage fein können. 

Was den Gebrauch der frifchen, eben aufgenommenen 
Lymphe anbetrifft, fo Fann ich nad) dem Ergebniffe meiner 
Beobachtungen nicht damit übereinfliimmen, daß diefelbe viel 
zur Erzeugung einer übermäßigen Gefchwulft mit Branbbil- 
dung beitrage, wenn fie nur durch wieberholtes Filtriren 
durch Leinwand von den entftandenen Baferftoffgerinnfeln ges 
reinigt worden if. Das röthliche, aber Klare Filtrat wird 
gewiß in feiner ganzen, geringen Menge jo fehnell reforbirt, 
daß es nicht vorher durch eingegangene Zerfegung eine bins 
reichen veletäre Beichaffenheit annehmen kann, um eine for 
genannte Blutvergiftung herbeizuführen, wenigftend müßte 
diefe Dyscraſie, die gewiß eine andere Spezialität hat, ale 
die bervorzurufende Lungenfeuchefrafe, ſich auch Hin und wie- 
ber zeigen, ohne daß bie fpezififche Puftel entſtaͤnde. Bei 
den vielfach vorgenommienen Impfungen an Ihieren, Die bes 
reits früher, oder auch erſt eben durchgeſeucht waren, hat ſich 
nie eine durch bie Infuſion felbft entftandene Erfcheinung 
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gezeigt. Auch ficht man nad, gleichmaffigen Snfufionen vom 
Blute nicht Rungenfeuchefranfer, welches doch auch dieſelben 
organifchen und unorganifchen Beftandtheile enthält, Feine 
analoge Erfiheinungen. Es fönnen fomit die fich nach eini- 
gem Stehen der Flüffigkeit noch ausfcheidenden Gerinnfel 
an und für fi nicht Urfache der ftarfen örtlichen Wirkung 
der Lymphe fein, wenn man diefelben nicht etwa als haupt- 
fächliche Vehikel des Contagiums anfehen will. Hiergegen 
fprechen aber wieber alle bis jegt über das Lungenfeuchen- 
Eontagium gemachten Beobachtungen. Ich habe Lymphe aus 
dem oben bezeichneten Theile der Lungen einer gleich nad) 
dem Bemerfbarwerden des acuten Stabiums gefchlachteten 
Kuh zwei Tage ftehen lafien, ohne daß ſich etwas anderes 
abgeſetzt hätte, als die in den erften Stunden eniftanvenen, 
faft farblofen, fuspendirten Faferftoffgerinnfel. Nach Enifers 
nung biefer blieb die Lymphe bei mehrtägigem Stehen klar. 
Ganz anders ift ed natürlich, wenn man Lymphe aus dem 
Theile der Lungen nimmt, ber ſich bereitd auf der Stufe 
der rothen oder gar der grauen Hepatifation befindet. Eine 
folche enthält außer den in jener Sorte befindlichen normas 
Ien, ober durch die Eigenthümlichkeit des Krankheitsprozeſſes, 
oder das Furze Verweilen des Exſudats außerhalb des Kreis: 
laufs gewiß wenig veränderten Blutbeſtandtheilen, bereits 
tranfitorifche Zellen und Beſtandtheile und kann durch biefe 
wohl eine Pyämie oder einen analogen Zuftand probuciren, 
ber neben der Lungenfeuchefrafe auf denfelben Boden mit 
ihr feine kritiſche Metaftafe verpflanzt und durch den Con⸗ 
flurus beider üble Erfcheinungen bevingt. Aus ſolcher Lymphe 
ſcheidet fich nach mehreren Tagen ein dunkelrothes, ſchmie⸗ 
riges, ziemlich copiöſes Sediment aus, und die im Anfange 
hochrothe Flüffigfeit wird zu einem ſchweſelgelben Serum. 
Am deutlichften wird man bied finden, wenn Lymphe aus 
den Lungen einer Erepirten Kuh entnommen ifl. Ich habe 
bis jegt mit frifcher, filtrirter Eymphe geimpft, im Ganzen 
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fehr glückliche Refultate gehabt und zwar die glüdlichften im 
vorigen heißen Nachſommer. Es find wahrfcheinlicdh andere 
Umftände, welche hauptfächlich auf den Verlauf ver Puſtel 
influiren; ich werde meine Anficht unten mittheilen, der Bes 
(ehrung wegen infofern, als fie, ohne Autorität, weitere 
Auslaffungen über diefen Punkt veranlaffen könnte. Im 
Uebrigen werde ich von jebt ab, wo ich nach den Stiders 
ſchen Berfuchen Feine Furcht vor dem Unwirkfammerben der 
Lymphe im kürzerer Zeit mehr habe, gewiß dem Rathe fol- 
gen, biefelbe ſich abklären zu lafien, um fo mehr, da in 
den feltenften Fällen Lymphe von der erſten Qualität zu 
haben ift. | 

Das Einfammeln ver Lymphe aus den Puſteln, bie 
auch nach einigen von mir angeftellten Verfuchen Infektions« 
fraft hat, ift ſchwieriger. Hat man wirklich den Einfchnitt 
fo glücklich angebracht, daß nicht eine ſtarke Blutung jedes 
Auffangen unmöglich macht, fo ift dad Thier bei dem noth« 
wendigen Ausbrüden der Puftel fo unruhig, daß man nur 
mit Mühe jeden Tropfen auffängt, und deren Zahl ift Klein. 
Starke Anfchwellung habe ich nach dieſer Lymphe nicht ges 
fehen, öfter aber gar Feine, obgleich die ausgedrückte Flüſſig⸗ 
feit faft ganz aus Flarem Serum beftand. Letztere Fälle ge⸗ 
hörten nicht in pas Gebiet der Noths, ſondern in das ber 
Schugimpfung. 

Bon der Ausführung der Einimpfung felbft ift bereits 
und weitläufiger die Rede gewefen, boch möchte ich noch 
Einiges hinzufügen. | 

Sol die Impfung mit Erfolg ausgeführt werben, fo 
ift es nicht allein hinreichend, die Lymphe mit dem ſubcu⸗ 
tanen Zellgewebe des Schwanzes in vorübergehenden Eontaft 
zu bringen, fondern e8 muß biefelbe reforbirt werben, Darf 
alfo nicht wieder aus der Wunde herausgetrieben werben. 
Letzteres gefchieht nicht ſelten durch eine. entſtehende ſtarke 
Blutung, wenn durch die ſcharfe, zweiſchneidige Spitze der 
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Nadel ein größeres Gefäß, Bene ober Arterie, verlegt wird. 
Es if, um dieſes zu vermeiden, die Mittellinie der unteren 
Fläche wegen ber dort verlaufenden unterm Schwanz: Bene 
und Arterie jedenfalls nicht die vortheilhaftelte Stelle, fon- 
dern der Raum zwifchen diefer und dem unteren Seitenrande, 
an dem die untere Seiten» Arterie des Schwanzes verläuft, 
zu wählen, um fo mehr, wenn man nicht an dem unterften 
Theile des Schwanzes, fondern circa 3 Zoll von der Spike 
entfernt impft. Der im hiefigen Kreife herrſchende Gebrauch, 
den Einftih in diefer Höhe zu machen, um ficherern Erfolg 
zu haben, dürfte wegen feiner mannigfadyen Nachtheile um 
fo mehr fallen, als ſich nach der Sticker ſchen Abhandlung 
fhließen läßt, daß auch in dem faferigen Gewebe der Spitze 
noch Reprobuftions » Thätigfeit genug befteht, um ficher ein 
hinlänglich ſchnelles Aufnehmen der Lymphe in das Blut zu 
veranlafien und die Gefchwulf zu produciren. Wenn nicht 
das ausfließende Blut die Lymphe mit fortreißt, fo wird fie 
nicht felten durch unzwedmäßiges Halten der Schwanzrübe 
wieder auögetrieben. Indem man nämlid den Schwanz zur 
Sirirung defielben über die Zeigefingerfante der Hand biegt 
und mit dem Daumen hält, um an ber Eonveren Seite deſto 
leichter einftechen zu Eönnen, giebt man biefer eine folche 
Spannung, daß die dur den Einftih gemachte Höhle 
augenblidlich wieder verfchwindet, wenn das Inſtrument zus 
rüdgezogen wird und dann ber größte Theil der Flüſſigkeit 
aus der Hautwunde herausquillt. Es ift deshalb zweckmä⸗ 
fig, wenigftend bei unrubigen Thieren, die ein Loslaſſen ber 
Schwanzſpitze während des Herausziehens der Nabel nicht 
geftatten, das Inftrument fo einzuführen ober in der Wunde 
zu drehen, daß die Deffnung nad) der Mittellinie des Schwan 
166 zeigt, und dann beim Herausziehen die Spike gegen bie 
Haut zu drängen. Auf diefe Weife verhindert man ein An⸗ 
drängen der gefpannten Haut gegen dad Zellgewebe und 
das Hervorprefien der Lymphe, man unterhält die Exiſtenz 
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der gemachten Höhle Fünftlich fo lange, bis das Inftrument 
aus derſelben entfernt ift und man ben Schwanz loslaffen 
fann, womit auch die Spannung, welche nie das Beſtehen 
eines hohlen Raumes begünftigt, befeitigt wird. 

Tritt die Örtliche Wirkung, die Gefchwulftbiloung, früh- 
zeitig, d. b. vor dem Tien, Bten Tage ein, fo ift fie in ber 
Regel zu heftig, obgleich ich beobachtet habe, daß von fols 
chen vorzeitigen Anfchwellungen einige den ganzen Schwanz 
einnehmen, auch wohl barüber hinousgingen, während bie 
übrigen ein wünſchenswerthes Naturell trugen. Die Meis 
nung, daß diefe vorzeitigen heftigen Anfchwellungen nur Folge 
der Einimpfung deletärer Lymphe feien und nicht die Schug- 
fraft hätten, wie die fpäter entflandenen abgerundeten Pu⸗ 
fteln, hege ich nicht, da ich mehrmald beobachtet habe, daß 
rein örtliche Einwirkungen, d. h. foldye, die die ISmpfftellen 
betroffen, Diefen unangenehmen Zufall nicht herbeiführen. 

Ich werde, um Kollegen Stoff zur Entwidelung richtigerer 
Schlüffe zu liefern, im alle die meinigen ſalſch ſind, einige 
Faͤlle mittheilen. 

Im vorigen Sommer wurden hier circa 70 Stücke, 
theils Kühe, theils Rinder geimpft, von denen 15 Kühe die 
Seuche zwei Jahre früher überftanden hatten. Die Lymphe 
wurde aus dem nicht hepatifirten Theile der Lunge eines 
Rindes genommen, welches Tags vorher vom Freſſen nach⸗ 
gelafien hatte. In der Brufthöhle war ziemlich viel feröfes 
Erfudat, ohne Beimengung plaftifcher Stoffe. Die Lymphe 
wurde, ohne vorher filtrirt zu fein, frifch verbraudt. Die 
Seuche zeigte als foldhe Anfangs einen rapiden Verlauf, 6 
Stüd wurden gefchlachtet, 5 Stüd krepirten, 6 Stück ſeuch⸗ 
ten durch, theils fehr fchnel, Am heftigften und bösartigften 
trat die Krankheit beim Harzviehe auf. Bei den übrigen 
Stüden zeigte fih außer bemerfbarem Nachlafien in ber 
Milcyergiebigfeit Feine Spur der Krankheit, nur bei weni» 
gen bemerkte man Symptome einge durchaus nicht heftigen 
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oder ausgebreiteten Lungenleidens. Die Impfung bewirkte 
innerhalb der erſten 14 Tage gar keine Geſchwulſtbildung, 
in der dritten Woche zeigten ſich bei einigen Thieren, in der 
vierten bei den meiſten übrigen die örtlichen Erſcheinungen. 
Diefe waren ganz gutartiger Natur, eine Kuh verlor die 
Schwanzfpige, ein Ochfe wurde wegen Gefchwulftbilbung 
auf der einen Seite der Kruppe, ohne daß eine Puſtel ober 
fonftige Anfchwellung am Schmanze entftanden wäre, ges 
fchlachtet. Bei mehreren Rindern, von denen einige in die 
fer Zeit gelinde Yiebererfcheinungen gezeigt hatten, erfolgte 
gar Feine Wirkung und trat biefe auch auf wieberholtes 
Nachimpfen ebenfowenig ein. Bei den früher durchgeſeuch⸗ 
ten Thieren blieb jede Wirkung aus. In einem anderen 
Stalle zeigten fih in den erften Tagen nad der Impfung 
bei einer Kuh heftige Biebererfcheinungen mit allgemeinem 
Schweißausbruche, jo daß die Haare faft am ganzen Kör⸗ 
per feucht waren. Am fünften Tage trat Gefchwulft des 
ganzen Schwanzes ein, die ſchnell in Brand überging, wes⸗ 
halb der Schwanz nahe an der Wurzel coupirt wurde. Die 
Geſchwulſt nahm Die eine Seite der Kruppe und die hintere 
Fläche beider Schenfel, auch das Euter ein. An der Schwanz 
wurzel bildete fich fpäter ein großes brandiges Geſchwür, 
welches jedoch nad Entfernung der abgeftorbenen Zellge- 
webstheile und Erweiterung des Randes, bald durch gute 
Eiterung heilte. Es wurden nur Bähungen des Geſchwürs 
mit Heufamenbrühe angewendet. Diefes Thier zeigte vor 
der Impfung bie erften Symptome des acuten Stadiums, 
febrile Erſcheinungen mit denen des Lungenleidens vergefell- 
fchaftet. Bei einer anderen Kuh, welche diefe Symptome 
in geringerem Grabe zeigte, erfolgte circa 8 Tage nad) der 
Impfung Anfchwellung des Schwanzes, von dem ein Drits- 
theil abfiel. ine bereitd durchgeſeuchte Kuh erhielt Feine, 
die übrigen Kühe befamen 14 Tage nach der Impfung re⸗ 
gelmaͤßig verlaufende Puſteln. 
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In einem dritten Falle zeigte ſich unter achtzehn Impf⸗ 
lingen Folgendes: 

Ein Rind, welches neben einem eben durchgeſeuchten 
ftand, erhielt, wie ſechs andere Kühe, die in einer Reihe 
flanden und die ſämmilich bereits Spuren der Krankheit, 
wie Huften, eiwas verminderte Milchferretion, aber ohne 
deutlich bemerkbares Nachlafien vom Freſſen befunveten, 6 
Tage nad) der Impfung eine Anjchwellung der ISmpfftelle, 
die fich bei ſaͤmmtlichen Thieren ſchnell über Die ganze Ränge 
des Schwanzed ausdehnte und bei brei Thieren an dem uns 
teren Theile brandig wurde. Bei einer Kuh trat enorme 
Anjchwellung der einen Seite der Kruppe ein, die, obgleich 
ber brandig gewordene Theil des Schweifes frühzeitig am⸗ 
putirt war, ſtets zunahm und am ten Tage ihres Beftchens, 
ohne daß äußerlich Erfcheinungen der Brandbildung ſich be- 
merkbar machten, den Tod des Thiered zur Folge hatte. Die 
Geſchwulſt nahm von der Kruppe abwärtd den ganzen 
Oberſchenkel ein, ging oben, trogdem fie fietd höher wurde, 
nicht über die rechte Hälfte der Kruppe, weder nach vorn 
noch nad links hinaus. Diefe Kühe ftanden mit dem Kopfe 
gegen die Thür gefehrt, Zugluft berührte ihr Hintertheil gar 
nicht, da der Stand an einer Seite gegen die Wand ftieß. 
Andere, mit dem Hintertheile nach der Thür zu ftehende 6 
Stück, bei denen fich vor der Impfung noch fine Krank⸗ 
heitserfcheinungen bemerkbar gemacht hatten, erhielten ganz 
regelmäßig gebildete Pufteln, wie auch die übrigen vorhan- 
denen Rinder. 

An demfelben Tage wurden mit derfelben Lymphe 10 
Stück Kühe in einem anderen Stalle geimpft, aus dem am 
Morgen eine, von der die Lymphe herrührte, geſchlachtet war. 
Don jenen 10 Stüd war eins bedeutend erfranft und feuchte 
durch, ohne daß die Impfung gefruchtet hätte. Eine andere 
zeigte einige Tage nad) der Impfung Yiebererfcheinungen 
und abortirte, worauf Genefung, aber Feine Puftelbildung 
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eintrat. Die übrigen, die bis dahin frei von allen Krank⸗ 
heitöerfcheinungen ſchienen, weder Huften noch Alienation 
der Athmungsorgane, auch nicht Abnahme der Milch bemer- 
Een ließen, erhielten in der dritten Woche fämmtlich Puſtel⸗ 
bildung, die fo gutartig war, daß Feine ſcarificirt zu wer⸗ 
den brauchte. Die Impfung in ven letzigenannten brei Fällen 
wurde im Berlaufe diefes Winterd vorgenommen. 

Nebenbei wurden mit berfelben Lymphe 18 Stüd vom 
Händler angefaufte, der Krankheit ganz unverbächtige Thiere, 
Kühe, Rinder und zwei Ochfen geimpft, von denen bie meis 
ſten regelmäßige Pufteln erhielten, während andere, faft bie 
Hälfte, nachgeimpft werden mußten. Zwei Rinder erhielten 
höher hinaufreichende Anfchwellung, ohne daß es zur Brand⸗ 
bildung am untern Theile gekommen wäre Diefe Stüde 
wurben fo lange von jeder möglichen anberweitigen Infec⸗ 
tion entfernt gehalten, bis die Impfgeſchwulſt ausgebildet 
war. Bei einem Rinde trat, nachdem bie Scarifications⸗ 
wunde faft verheilt war und das Thier einige Zeit in Bes 
rührung mit durchgefeuchten Thieren geftanden hatte, plötzlich 
Anfhwellung des ganzen Schwanzed mit Branbbildung an 
befien unterer Hälfte, die ſich felbft ablöfte, ein. 

Eines Falles will ich noch gedenken, der nicht ohne 
alles Intereſſe if. Es erfolgte in einem fünften Stalle bei 
einer Kuh 12 Tage nad der Impfung Anfchwellung der 
unteren zwei Drittheile bed Sterzes, die nad) gemachten Sca⸗ 
tificationen allerdings nicht weiter ftieg, aber innerhalb mehr 
als acht Tagen weder Neigung zur Zertheilung noch zur 
Brandbildung zeigte, fondern ſich mit trodnen Scarificationd- 
wunden, ohne hervorftechende Schmerzhaftigfeit, auf derſelben 
Stufe erhielt. Die Kuh zeigte Sieber, der früher beftandene 
Huften hörte auf, ohne daß Zunahme der Entzündung in 
ben Lungen dieſes Aufhören erflärt hatte, und einige Tage 
fpäter ftellten fi Symptome eines entzündlichen Nierenlei⸗ 
dend heraus. Schmerzäußerung beim Uriniren, durch einige 
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Tage röthlicher Urin, Nachlaſſen vom Freſſen. Das Fieber 
verfhwand nach circa IAtägigem Beftchen, Freßluſt Fehrte 
völlig wieder, aber beim Uriniren zeigte das Thier durch 
Stellung und Etöhnen Schmerz, die Entzündung war fomit 
chroniſch geworden. Obgleich nun dafjelbe noch wenigſtens 
4 Wochen feinen gefunden Appetit an dem beften Yutter 
und Getränf befriedigte, fo war eher Ab» als Zunahme des 
Ernährungszuftandes zu bemerken. Beim Schlachten dieſer 
ſchon vordem gemäfteten Kuh fand ſich die rechte Niere bes 
beutend vergrößert, fie hatte nicht da8 röthliche normale Aus⸗ 
feben, fondern ſchien bläulichweiß durch den Ueberzug hin⸗ 
durch. Die Rindenfubftanzg war auf der Schnittfläche heller 
gefärbt, fettglängend, die Markſubſtanz hochroth. Die Com⸗ 
bination dieſer Erfcheinungen giebt einen dem Brightfchen 
analogen Kranfheitszuftand, obgleich ich dem fehlenden Cri⸗ 
terium, der Albuminurie, nicht nachgefpürt babe, fondern 
nur aus dem finfenden Nährzuftande — ich gebe zu, obers 
flaͤchlich — darauf fchließe. 

Die Section ber in Folge der ftarfen Gefhwulftbildung 
frepirten Kuh ergab Folgendes: 

Die örtliche Anfchwellung hatte ihren Sig ausſchließ⸗ 
lich im ſubcutanen Zellgewebe, weder Haut, noch bie dar⸗ 
unter befindlichen Musfelfchichten waren abnorm. Die ganze 
Maſſe Hatte eine Die von 5—6 Zoll und zeigte auf Der 
Schnitiflaͤche ein der hepatifirten Lunge nicht unähnliches Ge⸗ 
füge. Die Bindegewebsmafchen waren, da Feine Neubildung 
jolcher ftattgefunden hatte, ausgedehnt und jebe ftellte ein eckiges, 
rhomboidifches Feld von verfchiedener Größe dar. Die Mas 
fhenwände, bie Faferlagen, waren verdickt, und ihr Inhalt 
erſchien als eine mürbe, gelbliche Maffe, die Frümlich umd 
weder deutlich Förnig, noch faferig war. Die tieferen, von 
ber Haut entfernteren Schichten erfchienen mehr geröthet, 
enthielten mehr erpreffible Flüffigfeit, während die ganz ums 
terſte Lage, die Anheftung an die Muskeln, aus einigen 
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ſcheinbar zu Blättern komprimirten Zellgewebsſchichten be 
ſtand, die theilweiſe in Aufloͤſung begriffen, eine kaͤſige, aber 
wie bemerkt, noch in Blätterform zufammenhängende Maſſe 
bildeten. Berner ſah man auf der Schnittflädje feine rothe 
Streifen mit einem noch feineren bellergefärbten Rande an 
jeder Seite. Es waren dies bie das Zellgewebe durchziehen⸗ 
ben größern Hautbiutgefäße, die obturirt, und deren Inhalt 
zu einer faft pulverigen Maſſe vertrodnet, größtentheild aber 
ſchon durch dad Mefier abgeftreift war, fo daß eine gelb⸗ 
liche zarte Rinne übrig blieb. Dann fah man, je mehr nad) 
der unteren, noch hyperaͤmiſchen Schicht zu, je häufiger 
runde rothgefärbte Stellen, die wie Ertravafate oder apo⸗ 
pleetifche Heerde in den Lungen erfchienen und wahrfchein- 
lich dort entftanden, wo ein feineres Gefäß durch die ftarfe 
Dehnung zerrifien war. Diefe Ertravafate ftellten in ben 
unteren rotbgefärbten Schichten oft Streifen von ziemlich 
1 300 Länge und circa 2 Linien Breite dar. In biefem 
Galle bat gewiß bei der noch geringeren Induration eine 
Senfung des aus einer offenen Gefäßwunde ergofienen Blu⸗ 
te8 ftattgefunden, überhaupt mußten folche Zerreißungen bier 
häufiger fein, weil die von der Haut ber fortfchreitende Ge⸗ 
ſchwulſt in Folge Anfülung der Mafchen mit plaftifchen 
Stoffen, eine vermehrte Dehnung der Gefäße verurfachte. 
Wahrfcheinlih rührt auch von diefen Ertravafaten, bie bie 
ganze Erfudatmafie mehr oder weniger imbibiren, die nad 
unten immer mehr zunehmende Röthung des Erfudats größ- 
tentheild her, da die eigentlichen Zellgewebs «Capillarien ges 
wiß wenig Eruor, wenigftens nicht in dem intermebiären 
Netze, führen, und in der That die oberen zuerft entitan- 
denen Schichten aus nur wenig gerötheten Baferftoffge- 
rinnfeln, ähnlich dem pleuritifchen plaftifchen Erfubate, bes 
fiehen. Auch zeigten fi in den unteren Lagen hellere 
Streifen, die wie die oberen Schichten nicht durch extrava⸗ 
firted Blut getränft waren. Die Auflöfung der unierften 


— 353 — 


platigebrüdten Mafchenlagen ift wohl eine Folge der durch 
den ausgehaltenen Drud bewirkten Compreffion der Capilla- 
rien, fo daß es zu gar Feiner plaftifchen Erfubation fommen 
konnte. 

Die krankhafte Beſchaffenheit der Leber, deren bereits 
Herr Schöngen in ſeinem Aufſatze Erwähnung thut, war 
auch in dieſem Falle der auffallendſte Sectionsbefund in der 
Bauchhöhle. Sie zeigte ſich vergrößert, an dem hinteren 
Theile hochroth, derb, an der vorderen Fläche bis zu der 
Tiefe von ungefähr 4 Zoll gelb und ſehr mürbe. Es iſt 
diefe Befchaffenheit nicht das Produkt einer chronifchen Ents 
zündung, fondern hängt vielmehr mit dem legten tödtlichen 
Leiden zufammen, ift daher nicht bloß zufülliged Ergebniß 
der Section. Die Lungen befanden fih, mit Ausnahme der 
hinteren Enden, im byperämifchen Zuftande, zeigten aber 
wenig ältere plaftifche Erfudate an den vorderen Enden. 

Die Section des Kalbes, welches circa 8 Tage nad 
der Impfung der trächtigen Kuh, zwei Monate zu früh ges 
boren wurde, ergab viel rüthliches Serum in der Bauch⸗ 
höhle, die vor der Eröffnung trommelartig ausgedehnt war, 
und faferiged Erfudat an der Pleura costalis, namentlich 
aber am Pericardium. 

Aus dem Verlaufe des ganzen SKranfheitsprogefied, ſo⸗ 
wohl des örtlichen, ald auch des die Entwidelung dieſes 
Lokalleidens begleitenden fieberhaften Allgemeinleidens, mit 
gleichzeitiger Rüdfihtnahme auf den Sertionsbefund ber 
nach der Impfung umgeftandenen Thiere, ift wohl mit Fug 
der Schluß zu ziehen, daß die Puftel der Ausflug einer all- 
gemeinen Blutfrafe if. Es kommi, wie bereit8 erwähnt ift, 
vor, daß die Puftelbildung erft 3—4 Wochen nach geſche⸗ 
hener Einimpfung vor fi) geht, daß fomit ein latentes Stas 
dium deutlich zu unterfcheiven if. Wäre die örtliche Ans 
ſchwellung bloße Folge des Einbringens eines deletären Stofs 


fes, fo müßte fich die Entzündung grabatim und zwar bald 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 93 
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nach der Impfung beginnend, ausbilden, während fie oft 
fehnell, mitunter an einer entfernteren Stelle, entſteht, ohne 
daß in den erften Tagen oder Wochen außer einiger Schmerz. 
haftigfeit, fich ein Krankheitsſymptom gezeigt hätte. Schmerz- 
Außerung beim Drude, oft fehr heftig und mit der Ver⸗ 
wundung nicht im DBerhältniffe ſtehend, findet man bald 
nad der Impfung bei allen Thieren, bie fpäter PBuftelbil- 
dung zeigen wollen. Es ift dies bei noch gänzlich mangeln- 
der Geſchwulſt und Hitze ein ziemlich fichered Probrom. 
Thiere, die nicht auf die Impfung reagiren wollen, äußern 
auch) einige Tage nach der Impfung auf angebradjten Drud 
an der Impfftelle keinen Schmerz mehr. Daß fi die Lymphe 
durch längere Zeit inbifferent in ihrem Atrium verhalte und 
burch die im Laufe der Zeit, wo wir feine Wirkung bemer- 
fen, eingetretene Differenzirung reizend einwirke und örtliche 
Entzündung errege, ift ebenfalls fehr unmwahrfcheinlich, weil 
ein fo geringes Flüffigfeitsquantum gewiß zu fchnell refor- 
birt wird. Es wird legtered noch dadurch unmwahrfcheinlicher 
gemacht, daß man durch Einimpfung geflärter Lymphe, ver 
verwefungsfähige Stoffe in minimo beigemifcht find, ebenfo 
gut gefchwulftbildend wirft, als durch andere mit allen Blut- 
beftandtheilen verbundene. Die Beichaffenheit der Geſchwulſt 
ſelbſt Spricht ebenfalls flark gegen ihr Entftchen in %olge 
einer örtlichen Reizung, fie hat wenig Aehnlichfeit mit rei- 
nen Entzündungsgefhwülften, aber wohl die Criterien der 
fogenannten Eritifchemetaftatifchen Ablagerungen. Wenn dies 
nur auf die regelmäßig verlaufenden, ziemlich ſcharf begrenz- 
ten PBufteln Bezug habend erfcheinen follte, fo muß man 
auch bebenfen, daß die unregelmäßigen, zu ftarfen Geſchwülſte 
erft fpäter zur völligen Ausbildung gelangen und trog ihres 
fheinbar übereilten Entftehens, ein beharrliches Stadium 
incrementli haben. Die Ergebniffe der Seetion nah und 
von der Impfung Frepirter Thiere dürfte ebenfalls für das 
Beftehen einer allgemeinen Blutkrankheit jprechen. Wenn 
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auch Die nach dem Tode vorgefundene Veränderung der Les 
ber nicht Folge der durch den Impfftoff bewirkten, ſondern 
ber von reforbirter Jauche aus der Gefchwulft entftandenen 
Dyscraſie fein mag, fo ift doch der örtliche Befund hinrei- 
hend, ein vorhergegangened allgemeines Blutleiden zu con⸗ 
ftatiren, da ohne dieſes eine durch mechanifche Einwirkung 
entflandene Zellgemebsentzündung nicht fo weit Friecht, ohne 
fihh vorher in den bedeutenden Erfudationen zu erfchöpfen. 
Das mit der Puftelbildung gleichzeitig erfcheinende und deren 
Heftigfeit parallele Fieber, welches durch das örtliche Leiden 
allein nicht bedingt fein kann, ift ein weiterer Beweis, daß 
die Impfung zunächft eine Blutkrafe veranlaßt. Derjenige 
Punft nım, welcher died am beutlichften beweift, iſt bie ver- 
ſchiedene Dauer des occulten Zuftandes und die fo mannig« 
fach verfchienene Ausbildung des örtlichen Leidens ſelbſt. Es 
ift gewiß nicht zu läugnen, daß örtliche Einwirfungen, Zug⸗ 
luft, nafje Kälte auf fehmugigem Lager, die Heftigfeit des 
örtlichen Leidens zu potenziren im Stande find, namentlich 
Brandbildung bewirken Fönnen; aber aus ber obigen Ge⸗ 
(hichtserzählung geht hervor, daß die Gefchwulft felbft da 
am ftärfften und bösartigften werben kann, wo jene Baufal- 
Momente am meiften vermißt werben. Sie war am ftärf- 
fien bei den Kühen, die den vor Zugluft und Kälte am 
beiten gefchügten Stand hatten; in einem anderen Stalle am 
heftigften bei der Kuh, welche von den anderen abgefondert 
fand und das reinlichfte Lager benugte. Es müſſen daher 
andere Momente eriftiren, welche die Verſchiedenartigkeit in 
der Ausbildung des örtlichen Leidens motiviren. Es ift bei 
ben verfchiedenen Individuen eine verfchiedene Anlage vor- 
handen. Ich will verfuchen, zu erflären, was ich unter Ans 
lage in diefer Beziehung verftehe. Nach gefchehener Reforps 
tion des Impfftoffes wird derſelbe, analog den Borgängen 
bei Infectionen Durch andere Krankheitsſtoffe, zumächft fich 
im Blute vervielfältigen, oder dem Blute felbft eine fold« 
23 * 
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Beichaffenheit inoruliren, daß ed die naͤchſte Urfache für die 
Entftehung eined Kranfheitöprogefied abgeben kann, welder 
demjenigen wefentlich gleich ift, dem die Lymphe ihre Ent- 
ftehung verdankte. Für diefed Geſchäft wird die Lymphe 
einen verfchieden günftigen Boben finden. Iſt in der Blut 
maſſe bereit durch frühere Infektion von einer anderen 
Seite gleicher Stoff vorhanden, fo wird der hinzutretenden 
Lymphe natürlich diefe Vorarbeit von Nutzen fein, fie wird 
jest fchneller die Blutmafle zu dem Punkte der Dyscrafie 
bringen, oder diefelbe fo ſtark mit heterogenen Stoffen über: 
laden, daß fie ſich beftreben muß, dieſelben an den Theilen 
abzulagern, welche die größte Affinität zu diefen Stoffen 
haben, das ift bei der Lungenfeuche das Zellgewebe. Der: 
jenige Theil des Zellgewebes, welcher urfprünglich das Atrıum 
morbi bildete, die Impfftelle, prävalirt, wie wir dies überall 
fehben, nad Infectionen, durch feine Affinität. Es muß 
demnach die durch die Impfung hervorzurufende Dyscrafie 
dort am ſchnellſten und im größten Maßftabe fich heraus- 
ftellen, wo bereitd Zeichen der Zungenfeuche deutlich in die 
Beobachtung fallen; es wird da, wo diefe ald Anfang des 
acuten Stadiums der Krankheit eine bereitd vorbereitete Ab- 
lagerung en masse in das Lungenzellgewebe anzeigen, auch 
die Impfgefhwulft die größte Ins und Ertenfität befom- 
men. Die Potenz, welche die nächfte Urfache der Kranf- 
heit oder deren acuten Stadiums bildet, wird von ihrem 
bereitö eingefchlagenen Wege durch die Impfung abgelenft 
und wirft fi) mit berfelben Heftigfeit auf die Impfftelle, 
welche fie oft die Lungen fühlen läßt. Es Haben daher 
dieſe vorzeitigen Anfchwellungen biefelbe Wefenheit wie bie 
übrigen und nad meinen bisherigen Beobachtungen die⸗ 
felbe Schußfraft. Bei den von mir gemachten Impfungen 
hat fich dieſer Satz geltend gemadt. Iſt die Krankheit be 
reits weiter vorgefchritten, iſt bereitd eine mehr audgebrei- 
tete Entzündung des Lungenzellgewebes eingetreten, und find 
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dort bereitd Kranfheitdeducte, namentlich vom beftehenven 
acuten Stadium herrührend, vorhanden, fo wird bei der 
noch beftehenden Dyscraſie allerdings ſchnell eine Impfge⸗ 
ſchwulſt entſtehen, dieſelbe wird aber nicht ſo heftig werden; 
ſie ſtellt nur eine Hülfskriſe für die theilweiſe erſchöpfte 
Dyscraſie dar. In den meiſten Faͤllen gelingt es, wenig⸗ 
ſtens bei mehr vorgeſchrittenem Leiden der Lungen nicht, 
ſolche Hülfskriſen, die die Geneſung unterſtützen müſſen, an 
dem Sterze hervorzurufen. Das Lungenleiden iſt zu heftig, 
um ein weſentlich gleiches an einem anderen Orte aufkom⸗ 
men zu laſſen. Ebenſo kann man oft bei den Thieren keine 
Impfgeſchwulſt, felbft nicht durch wiederholte Impfungen, 
erzeugen, die mit evident erfranften Thieren zufammenftchen 
und dennoch Feine Erfcheinung gezeigt haben. Jedenfalls 
find ſolche Individuen frühzeitig durchgefeucht, die Krankheit 
hat im erften Stadio bereits ihre Endſchaft erreicht. 

Am häufigften bin ich bis jest bei den Thieren zur 
Nachimpfung genöthigt gemwefen, die noch gar Feiner natür⸗ 
lichen Infection ausgeſetzt waren, bei den ifolirt gehaltenen 
Ankauföthieren. Bei dieſen ift die Lymphe gezwungen, allein 
die Krafe zu erzeugen, fie wird meift ein nur mäßig ſtarkes 
Krankheitsbild fchaffen, obgleich auch hierbei Verſchiedenhei⸗ 
ten in der Heftigfeit ded Auftretens vorfommen. Es giebt 
ja eine Dispofition für Sranfheiten überhaupt, für eine bes 
flimmte Krankheit und für diefe unter beftimmten Umftän- 
den. Diejenigen mehr ertenfiven Anfchwellungen, welche nad) 
einem regelmäßigen Verlauf der Puftel und deren faft volls 
ftändiger Abheilung, als pofthume, noch eintreten, find auch 
gewiß nicht immer Folge einer örtlichen Erkältung, ich habe 
fie beobachtet, wo folche Urfachen nicht zu befchuldigen wa- 
ren. Ich möchte fie cher für einen fogenannten Nachſchub 
der Krankheit halten. 

Aus dem Angeführten darf man wohl den Schluß zu 
siehen wagen, daß durch Die Impfung zunächft eine Blut- 
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frafe bewirkt wird, und gewiß ift diefe, da fie auf gleichem 
Boden, aus gleicher Urſache, dem Contagium, wie die 
eigentliche Lungenſeuchekraſe hervorgeht, — mit legterer iden⸗ 
tisch, von gleicher Spezialität. Daß fie ein gleiches Pro⸗ 
buft, eine Zellgewebsentzündung, liefern, ift ein weiterer Be⸗ 
weis dafür, und wenn der Verlauf diefer Entzündung vers 
ſchieden erfcheint, fo hängt Died nur von dem Site ab. 
Eine Entzündung des fubeutanen Zellgewebed am Sterze 
muß eher zur Brandbildung führen, als in ven Lungen. 
Straffheit des Gewebes und der Umgegend, träge Eirculas 
tion, wenig Schug gegen phyfikalifche und mechanifche Ein- 
wirfungen hat der Eterz vor den Zungen voraus, daher fchnel- 
lere Eiter- resp. Brandbildung. Es läßt fih ſchon hieraus 
ein weiterer Schluß auf die Schußfraft der Impfung ziehen, 
wie ich denn auch beobachtet habe, Daß geimpfte Thiere unter 
ber nochmaligen natürliche Infertion günftigen Bedingungen 
nicht an der Seuche erfranft find, ebenfo wenig wie durch⸗ 
gefeuchte Individuen auf wiederholte Impfung reagirten. 
Daffelde Refultat hat man in hiefiger Gegend in verſchiede⸗ 
nen Wirthfchaften erhalten, wo feit zwei Jahren geimpft wird. 
Ferner ift aus dem Gefagten eine nicht unwichtige 
Richtſchnur für die Wahl der Lymphe zu entnehmen, indem 
man jedesmal die Zuftände berüdfichtigt, die Die größere 
oder geringere Empfänglichkeit für die Impfung bilden. Thiere, 
die bereitd vorgefchrittened acutes Lungenleiden zeigen, wür⸗ 
den nad) diefer Anficht die ftärffte, und foldhe, die im Be⸗ 
ginne des fieberhaften Stadiums ftehen, die am wenigften 
intenfio wirkende Lymphe erfordern. Durch die Compofition 
ber Lymphe, nach der Anweifung von Stider, würde man 
derfelben jede beliebige Eonceniration verleihen können. 
Ueber die Behandlung der Puſtel beftehen bereits hin⸗ 
längliche Vorfchriften. Eine bedeutende Aufmerkffamfeit und 
Thätigkeit ift erforderlich, Unfchlüffigfeit beim Gebrauche des 
Biftouri rächt fich bitter. Man vermindert durch foldye Ein- 
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fehnitte die Spannung der Haut und damit zugleich ven 
Druck auf das entzündete Zellgewebe. Beide Theile find 
weniger den Folgen ber geftörten Girculation, dem Branbig- 
werben, ausgeſetzt. Das Brandigwerven der Haut ift gewiß 
ftet8 eine Folge des Drudes, den dieſelbe von der Geſchwulſt 
auszuhalten hat oder der Einwirfung der im Zellgewebe bes 
reits gebildeten Jauche. Daß viefelbe an der primären Ent- 
zundung Theil nehme und Gewebd-Veränderung erleide, wie 
behauptet wird, habe ich nie beobachtet. Ich habe viefelbe 
auf den ausgebehnteften, noch nicht brandig gemordenen Ge: 
ſchwülſten, namentlih auf der Kruppe, wo fie, die Haut, 
größerer Ausbehnung fähig Ift, ganz normal gefunden. Die 
Entzündung ergreift nur das ſubcutane Zellgewebe und nicht, 
wie bei der Pustula maligna, die Cutis. Letztere war bei 
einer bedeutenden Anfchwellung des Sterzes auf deſſen uns 
terer Fläche von oben bis unten fphacelirt. Auf Einfchnitte 
in der Mittellinie der unteren Fläche tritt gewöhnlich ftarfe 
Blutung ein, die nad der Mittheilung eined Deconomen 
fogar zur DVerblutung geführt haben fol. Nach gänzlicher 
Durchſchneidung der Gefäße tritt diefer Fall wohl nicht ein. 
Anfchwellungen bis faft zur Schwanzwurzel hinauf reichen, 
fönnen fih, wenn fie nicht zu did find und frühzeitig fea- 
tifieirt wurden, zertheilen, ohne daß Brandbildung an ber 
Spige eintritt. Doch find ſolche Fälle die feltenften. Das 
Entftehen Fleinerer Abſceſſe an der unteren Fläche hat fchnel« 
les Sinfen der Gefchwulft zur Folge. Was die von Herrn 
Schöngen im vorigen Hefte angeführten Refultate bei ber 
Schwanzimpfung betrifft, fo ift der Verluft, namentlid an 
Schwänzen nicht ſtets fo beveutend, ald «8 dort angeführt 
wird. Zeitige Scarififationen und Wahl guter pafjender 
Lymphe mildern ven Verlauf der Gefhwulft, felbft ohne die 
mühfame allgemeine Behandlung der einzelnen Thiere, fo 
daß ſich der Verluft hier nicht auf ein Drittheil erftredt Hat. 

Iſt dad Verfahren erft foweit verbefiert, daß es mög- 
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licht wenig Berflümmelungen ber Thiere veranlaßt und ten 
Bichbefigern feine Gefahrlofigfeit und Nüglichkeit zugleich 
ad oculos führt, fo wird es ein gutes Mittel fein, vie 
Seuche felbft zu verbannen. 


VE. Ueber eine Krankheit der Sefambeine 
oder GSleichbeine am Feflelgelenf des 
Pferdes, 


Bom K. Hannoverfhen Regiments» Pferdearst ©. Mafcher 
in Celle. 


Die mannigfahen Mittheilungen über pathologifch- 
anatomifche Veränderungen im Thierförper, welche feit Jah— 
ren und Thierärzten dad Magazin für die gefammte Thier- 
heilfunde von Dr. Gurlt und Dr. Hertwig, Profefferen 
an ber Thierarzneifchule zu Berlin, bot, und die zugleich darin 
indireet liegende Aufforderung an und, vorfommende wid 
“ tige Krankheiten aufzuzeichnen und den Herren Collegen zur 
Kenntniß zu bringen, hat auch mich veranlaßt, über eine 
Anomalie bei Pferden kurz Folgendes aufzuftellen, da ich 
bislang Davon nirgends etwas lad noch hörte. Es betrifft 
eine Krankheit der Sefambeine oder Gleichbeine am Yeffel- 
gelenfe (ossa sesamoidea). 

Die erfte Anregung zu einer Kenntnißnahme meiner: 
feits gab ein Pferd des Herrn D. K. Duäftionirted Pferd 
hatte feit einigen Jahren an einer chronifchen Lähmung ges 
litten, die von verfchiedenen Thierärzten vwerfchiedentlich beur⸗ 
theilt war. Zuletzt müde fernerer ärztlicher Behandlung, 
fchidte der Eigenthümer das Pferd in die Weide. Es war 
diefe in dem Sahre gerade fehr naß, und hatte bei der laͤn⸗ 
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geren Abwefenheit des Kigenthümerd (zur Erercice außer- 
halb des Rayon von Celle) eine genaue Beauffichtigung des 
Pferdes gefehlt, fo daß am Ende folches halb verhungert 
getöbtet werden mußte. Da ich gerade als zweiter Thierarzt 
ind Regiment getreten war, fo hatte ih das Glück, die lei⸗ 
denden Schenfel genau unterfuchen zu Eönnen. Dies gefchah 
denn auch im weiteften Umfange. 

Nachdem die Beugeſehnen des Hufbeind der Vorder⸗ 
ſchenkel zurüdgefchlagen waren, fiel mir eine eigenthüm- 
liche Veränderung der Sefambeine ind Auge, vie fidy ähn- 
ih anfah, wie das Hufgelenfbein, durch chronifche Huf- 
gelenflähmung verändert. Doc, darüber vergaß ich nicht, 
auch die Hufgelente der Beine genau zu unterfuchen. An 
dem einen Hufgelenfbeine trat ein merflicher Knocheneindruck 
oder Schwind (Atrophia osstum) in der Mitte berfelben 
hervor, das andere war an dem vorderen Rande feiner Seh: 
nenfläche in folcher Weife lädirt, daß ein Segment, 2 Li- 
nien lang und 1% Linie breit, als abgebrochen fich varftellte 
und nur noch loder mittelft leichter Sehnenfibern mit dem 
Haupttheile des Knochens verbunden war. 

Das Hufgelenkbein des anderen Schenfeld war freilich 
nicht fo degenerirt, jedoch die Erfcheinungen eines veränder- 
ten Hufgelents (wie fie bei chronifcher Hufgelenkflähmung 
regelmäßig vorkommen) wurden hier ebenfalls angetroffen. 

Mas nun die Sefambeine anbetrifft, fo waren an beis 
den Beinen folche in der Mitte in der Größe eines ftarfen 
Stecknadelknopfs eingebrüdt oder vielmehr gefchwunden, und 
ringsum dieſe Stelle herum die häutige Bekleidung der Kno⸗ 
hen mit Blut ſtark injieirt. Die Schne ded Hufbeugemud- 
fel8 war ebenfalls leicht mit Blut injieirt und verdickt. 

Bei fpäter zur ärztlichen Behandlung geftellten chroni- 
fhen Lähmungen, die befanntlih an Cavalleriepferden wohl 
durchſchnittlich am meiften vorfommen, unterließ ich es nie, 
wenn die Lähmung der Art war, daß man den Sig beriel- 
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ben im Hufgelenfe vermuthen mußte, das Feflelgelent genau 
ind Auge zu faflen, und fo fand ich denn während einer 
17jährigen thierärztlichen Befchäftigung, wovon 14 Jahre 
im Regimente, namentlidy aber in ven legten 7 Jahren, wo 
ih ald Regiments-Pfervearzt die Beauffichtigung ver kran⸗ 
fen Pferde vorzugsweife bejorgte, daß der Sig mancher Dies 
fer Art Lähmungen nicht im Hufgelenfe, ſondern im Feſſel 
zu fuchen. — Bald litt das eine, bald das antere Sefam- 
bein, nicht fo häufig beide zugleich. 

Fälle der erften Art, wo alſo ein Sejambein litt, be- 
trafen in ter Regel das äußere, wenn der Schenfelftand Die 
Laft des Pferdes mehr auf die äußere Seite des Schenkel 
concentrirte (Zehentreter), bei dem entgegengefegten Schenfel- 
ftande (Franzoſen) wurde regelmäßig das innere Gleichbein 
affieirt gefunden. 

Was die Diagnofe diefer Lähmung angeht, fo fand ich 
an den lahmen Pferden anfänglich felten eine Veränderung 
in dem äußeren Umfange des Feſſelgelenks, wenn ich folches 
mit dem des anderen Schenkels verglich, erſt fpäter, etwa 
nad 3 bis 4 Wochen und auch noch fpäter wurde eine 
mäßige Didung fihtbar. Wenn ich mit dem Daumen bie 
Bengefehne des Hufbeind fcharf gegen das Gleichbein preßte, 
fo widerfete fi das Pferd dem Drude und zeigte Schmerz. 

An dem Gange des Pferdes war Folgendes wahrzu- 
nehmen: Das Pferd trat im Schritt mit dem lahmen Schen⸗ 
fel ebenfo weit aus, wie mit dem gefunden Schenkel, nur 
dann, wenn es auf unebenem Boden zu gehen gezwungen 
war, oder eine Furche oder überhaupt Bodenvertiefung paf- 
firte, fo ſetzte es das lahme Bein kürzer an und warf Die 
Laft raſch auf den gefunden Schenkel zurüd. Im Trabe 
wurbe der lahme Schenkel felten jo weit weggefeßt, wie ber ge⸗ 
funde und in einer fleileren Stellung auf den Boden gebradit. 

Hatte das Uebel beide Gleichbeine ergriffen, wie dieſes 
mwenigftend dann angetroffen wurde, wenn dad Pferd einen 
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fteilen Schentelftand hatte, jo war die Lähmung eher ent- 
det, auch bedeutender, und trat das fchmerzhafte Gefühl 
bei dem Drud gegen die Schne im Bereich ver Sefambeine 
viel früher hervor; auch nahm die bezeichnete Geſchwulſt 
viel rafcher zu. Das Pferd fette ſchon im Schritt die Echen- 
fel fteiler an, und trat im Trabe nit fo weit aus, wie 
man folches bei dem Gebäude feiner Vorderſchenkel hätte 
erwarten dürfen. 

Hatte dad Pferd lange getrabt, fo war die Lähmung 
dann, wenn es einige Minuten ruhig geftanden hatte, fehr 
beveutend ſchon im Schritte, das Pferd ſchob die Feffel gern 
nach vorn über (föthenfchüffig) und widerfegte fich fchon einem 
leichteren Drude ded Daumens gegen die bezeichnete Stelle. 

Eine Beriodicität der Lähmung habe ich nie beobachtet, 
wohl aber, daß, wenn das Pferd längere Zeit Ruhe gehabt 
hatte, die Lähmung entweder ganz verfchwunden zu fein 
ſchien oder doch bedeutend nachgelaffen hatte, 

Sehr häufig wurde die durch die Sehne des Kronen⸗ 
bein⸗Beugemuskels gebildete Sehnenſcheide des Hufbeinbeu- 
gers in Mitleivenfchaft gezogen, fo daß nun felbft dem Auge 
des Laien ein förmlicher Knoten an der mehrfach bezeichne- 
ten Stelle nicht entgehen konnte. Doch habe ich beobachtet, 
daß dieſes erft nad Monaten, ja erft nad) einem Jahre 
und noch längerer Zeit der Fall war. 

In der Behandlung des Uebels war ich felten fehr 
glüdlih; nur wenn es mir möglich war, gleich im Anfange 
die Diagnofe ficher zu ftellen, erreichte ich durch Veficatorien, 
namentlich wiederholte Embrocation von ungt. canthar. ein 
günftiges Nefultat, wozu aber eine längere Ruhe, 6 bis 8 
Wochen wenigftens, unbebingt nöthig war. Ä 

Wenn dann die Lähmung nicht vollfommen befeitigt 
war, fo brachte ich das Glüheifen in Anwendung, und einige 
Male mit günftigem Erfolge. 
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Val. licher Octopus quadriauritus ohne 
Iinterfiefer, vom Kalbe. 


Bon Burlt. 
(Hierzu die Abbildungen auf Tafel IIL) 


Die Bereinigung der beiden Mißbildungen, wovon id) 
bier ein Beifpiel vorlege, ift mir bis jetzt noch nicht vorge: 
fommen; nämlich) Verdoppelung des Hinterhauptes und des 
übrigen Körpers und Schlen des Unterfieferd. Jede einzelne 
diefer Mißbildungen kommt bei Schafen oft vor, ungleid) 
feltener bei Kälbern und den übrigen Haus⸗Säugethieren, 
und unfere an Mißgeburten reiche Sammlung enthielt bie 
jegt noch fein Eremplar von Octopus vom Kalbe. Daher 
bin ih dem Königlichen Kreis⸗Phyſikus Herrn Dr. Bender, 
in Plefchen, für die Ueberfendung dieſer Mißgeburt fehr 
dankbar. 

Einer fpeciellen Befchreibung glaube ich mich überhe- 
ben zu Fönnen, weil beide hier vereinigten Formen fchon 
im II. Theile meines Lehrbuchs der pathologifchen Anatomie 
gefondert befchrieben find, und zwar der Kopf ohne Un» 
terfiefer, Mund eine Längenfpalte (Perocephalus agna- 
thus Iıypostomus) ©. 77 ff, ald Mißgeburt mit einfachem 
Körper; der Octopus quadriauritus S. 287 bei den Dop⸗ 
pel-Mißgeburten.. Es ift alfo die vorliegende Mißgeburt 
von dem gewöhnlichen Octopus quadriauritus nur durch 
das Fehlen des Unterfiefers und die damit zufammenhän- 
genden abweichenden Bildungen, z. B. der Ohren, des Schlund» 
fopfes, der Zunge ꝛc., verfehieden, indem in den gewöhnlis 
hen Bällen bei diefen Doppel» Mißgeburten der Unterkiefer 
und überhaupt das Geſicht regelmäßig ift, daher auch das 
eine Baar der Ohren am gewöhnlichen Orte fich befindet, 
welches hier an die untere Flaͤche des Kopfes gerüdt iſt. 
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Der Schlundkopf und die Zunge find alfo hier nicht wie 
bei Octopus, fondern wie bei Perocephalus agnathus, 
d. h. der Schlundfopf ift vorn gefchlofien, die fehr Kleine 
Zunge ift rüdwärtd gewendet und ganz in dem fadförmig 
ausgedehnten Schlundfopfe verborgen; kurz alle dem Geſichts⸗ 
theile des Kopfes angehörenden Theile find die des Pero- 
cephalus agnathus, und alle Organe hinter dem Schlund: 
fopfe, alfo die Hals⸗, Bruſt⸗ und Bauch⸗Organe verhalten 
fi} wie bei Octopus. 


Erflärung der Abbildungen auf Tafel IL 


Figur 1. Dervon den Rümpfen getrennte Kopf 
der Kalb8-Mißgeburt, von unten, % der natür- 
lihen Größe. 

1) Das rechte Ohr des linken Thieres. 

2) Das linfe Ohr des rechten Thieres. 
3) Das linfe Ohr des linfen Thieres. 

4) Das rechte Ohr des rechten Thieres. 
5) Das linke verlängerte Marf. 

6) Das rechte verlängerte Marf. 

T) Bereinigung der beiden Hinterhauptsbeine. 

8) Deffnung zu den vereinigten oberen Paufenhöhlen. 

9) Eingang in die unvollſtändige Mundhöhle. 

10) Das rechte Auge. 

Figur 2. Der von den Weichtheilen befreite 
Kopf per Mißgeburt, von unten, % der natürli- 
hen Größe. 

1) Das linke große Hinterhauptslod). 

2) 2) Die Kuopf- und Griffelfortfäge des Tinfen Hin- 

terhauptöbeines. 

3) Das rechte große Hinterhauptslodh. 

4)4) Die Knopf» und Griffelfortfäge des rechten Hin- 

terhauptsbeines. 

5) Verbindungsſtelle der beiden Hinterhaupisbeine. 
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6) Der rechte Paukenknochen des linfen Kopfes mit dem 
linfen Baufenfnochen des rechten Kopfes verfchmolzen. 

7) Die beiden vereinigten Paufenhöhlen. 

8) Der linke Baufenknochen des linken Kopfes mit dem 
rechten Paukenknochen des rechten Kopfes verfchmol- 
zen, mit ihnen waren die beiden unteren, größeren 
Ohren verbunden. 

9) Die (jehr Fleinen) Choanen. 

10) 10) Die Badenzähne, welche die Kronen nad) innen 

gerichtet haben. 

11) Die beiden verwachfenen Zwifchenfieferbeine. 


VIII. Mittbeilungen über die Influenza. 
Dom Thierarzt E Rauch in Dommitzfch. 


L Eine Seude, bei welcher ich felbfi die Conta— 
giofität beobadtet. 


Die Gemeinde des Dorfes A., auf dem rechten Elb⸗ 
ufer im I. Kreife belegen, befigt auf dem anderen Ufer ver 
Elbe eine nicht unbedeutende Wiefenfläche, auf welche fie im 
Frühjahr, jobald ausreichendes Futter vorhanden, diejenigen 
Pferde und Rinder, welche in den Wirtbfchaften nicht ge⸗ 
braudyt werben, zum täglichen und nächtlichen Aufenthalt 
einhütet. Zum größten Theil fieht man Jungvieh, Mutter- 
ftuten mit. ihren Füllen oder Maftvich dort weiden. “Die 
Pferde find ziemlich veredelt durch Kreuzung von Hengften 
vom Königlichen Geftüt Graditz. — Die Stüdzahl der auf: 
zutreibenden Häupter richtet fi für die einzelnen Dörfler 
nad) der Größe ihres Beſitzthums. Wer die Zahl nicht ers 
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füllen fann, dem fteht es frei, die offenen Stellen zu ver- 
miethen oter anderweit zu vergeben. So fommt «8, daß 
bei dem Mangel an Hütungen in der Umgegend das Vieh 
aus der Nachbarfchaft auf diefer Hütung zufammentrifft. 

Im Sommer 1852 nun brady unter den dort weiben- 
den Pferden die Influenza aus. Ih wurde im Monat 
Juni defielben Jahres von einigen Beſitzern aufgeforbert, 
mich auf die Hütung zu begeben, um ihre Franfen SPferbe 
zu unterfuchen, resp. zu behandeln. Ich fand dort mehrere 
recht Eranfe Pferde vor; andere waren von den betreffenden 
Befigern bereild nad) Haufe genommen. Die Krankheit für 
gefährlich haltend, machte ich Anzeige bei der Ianbräthlichen 
Behörde und ordnete einftweilen an: 

„daß kein Pferd, weder ein gefundes noch Franfeg, 
von der Hütung genommen werben follte.“ 

Einige Patienten nahm ich auf Verlangen der Eigen- 
thümer in Behandlung; die meiften aber blieben ohne Be- 
handlung. Mehrere Tage darauf wurde von polizeilicher 
Seite verorbnet: 

„daß alle kranken Pferde fofort von der Hütung 
enifernt, nach Haufe gebracht und dort allein geftellt 
werben follten. Daſſelbe müfle gefehehen ſobald wies 
der ein Pferd erfranfe.“ 
Wegen der gefunden Pferde wurde nichts beftimmt und fonn- 
ten daher die Eigenthümer mit denſelben anfangen, was fie 
wollten. Das Gerücht von der Krankheit verbreitete fich 
fhnel in die Umgegend und die Befiger beeilten fi, auch 
die gefunden Pferde von der Hütung fortzunehmen. Die 
auf der Weide übernommenen Patienten mußte ich nun in 
ben Ställen behandeln, wo ich fie fo weit wie möglich von 
den anderen Pferden ifolirte. Kurze Zeit darauf befam ich 
in verfchiedenen Dörfern InfluenzasBatienten, jeboch nur bei 
ben Befigern und nur in den Dörfern, welche Pferde auf 
der qu. Hütung gehabt hatten; fonft hat fich die Influenza 
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nirgends gezeigt. In dem Dorfe M., welches zwei Meilen 
von der Hütung entfernt ift, brach fie bei fünf verſchiedenen 
Beſigern aus; die übrigen vier Befiger blieben davon ver- 
font, und dies waren foldye, weldye Feine Pferde auf der 
Hütung gehabt Hatten. Bon den fünf Befigern hatte 

1) Der Bauer M. zwei einjährige Fohlen und einen 
vierjährigen flelgfüßigen Wallady eingehütet. Als er von 
dem Ausbruch der Krankheit hörte, ließ er die Pferde nad 
Haufe holen und durch mich unterfuchen. Ich fand damald 
an benfelben Fein Kranfheitözeichen, rieth indeſſen dazu, Die 
Dferde aus Vorfiht allein zu fielen. Mein Rath wurde 
nur theilweife befolgt, indem der Eigenihümer den vierjäh- 
rigen Wallach zur Arbeit benutzte und Feine befondere Stal- 
fung einrichtete. Bier Tage darauf erfranfte an der In⸗ 
fluenza diefer Wallach, einige Tage fpäter ein nicht neben 
ihm doch in der Nähe fichender zehnjähriger Rappe, welcher 
nicht auf der Hütung geweſen war, bald darauf auch eins 
von den Fohlen. Der vierjährige Wallach und der Rappe 
gingen verloren. In Verlauf von 14 Tagen war ber ganze 
Pferdeftand von 12 Stück bis auf zwei mehr ober weniger 
ftark erfranft. 

Die Anſteckung läßt ſich Hier nicht fortleugnen, denn 
zunächſt erfranfte der vierjährige Wallach, der von der Hü- 
tung gefommen war; hierauf wurde der in feiner Nähe be- 
findliche Rappe Franf, welcher nicht auf der Hütung gewefen 
war, und endlich fprang die Kranfheit auf die anderen ‘Pferde 
über. Ä 
2) Hatte der Bauer K., in demfelben Dorfe nur ein 
zweijaͤhriges Fohlen auf ber Weide, welches gleich zuerſt 
trotz frühzeitiger Behandlung fehr fehwer erfranfte. In der 
Befferung wurde e8 nad) Haufe geholt und in einen befon- 
beren Stall, circa 50 Schritt von dem eigentlichen Pferde⸗ 
ſtall eingeftelt. Das Fohlen genad und von ben anderen 
Pferden erfranfte Feines. 
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3) Hatte der Richter P. in demfelben Dorfe mehrere 
Pferde auf der Hütung, von denen zuerft ein zehnjähriger 
Rothſchimmel erkrankte und fchon nach 24 flündiger Behand- 
lung Erepirte. Einige Tage darauf erkrankte ein dreijaͤhriger 
Blaufchimmel; Died veranlaßte ven Eigenthümer, jene übrigen 
Pferde von der Weide hereinholen zu laſſen. Den Blaus 
ſchimmel übergab er, da der erfte Patient unter meiner Bes 
handlung Frepirt war, einem anderen Thierarzt. Diefer be- 
handelte ihn in feinem Kranfenftall. Auch diefes Pferd ift 
frepirt. Die von der Weide als gefund bereingebrachten 
Pferde wurden zu ben anderen geftellt. Bald darauf er- 
franfte wiederum eind von den Weidepferden und obgleich 
daſſelbe fofort feparirt und in ärztliche Behandlung gegeben 
worden, fo hatte es dennoch ſchon eins von den Stallpfer- 
den angeftedt, welches kurze Zeit darauf erfrankte. Letzteres 
wurde ebenfalls fogleich nad der Erkfranfung zu dem Thier- 
arzt geführt, keineswegs indeſſen zur Rettung der übrigen. 
Noch mehrere erkrankten und gingen theilweife verloren. 

Diefer Fall giebt uns wieder ein recht eclatantes Bei- 
fpiel von der Gontagiofität unferer Krankheit, zugleich auch 
den Beweis dafür, daß die Influenza fchon im erſten Sta- 
bium ein Contagium entwidelt. 

4) Hatte der Bauer W. eine Mutterftute mit Fohlen 
auf der Weide. Er ließ viefe, fobald er von der Krankheit 
hörte, nach Haufe holen, und durch mich unterfuchen. Ich 
befand fie für gefund. Die Stute wurde mit ihrem Fohlen 
in eine befondere Bucht (Kaftenftand) den anderen Pferden 
gegenübergeftelt. Vier Wochen nachher erfranfte eine vier 
jährige braune Stute, und acht Tage hierauf ein brauner 
Wallach an der Influenza, erftere fo bedeutend, daß ich an 
ber Genefung zweifelte; doch feuchten beide durch. 

Diefer Fall war mir in Erforfchung ded Grundes der 
Krankheit ganz vornehmlich intereffant, und hat mich die Ers 


wägung der vorangehenden und begleitenden Umſtaͤnde zu 
Ding. f. Thierheill. XxXI. 24 
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dem Refultat geführt, daß die Krankheit durch die felbft ganz 
gefunden Pferde, ald die Stute und das Fohlen, eingefchleppt 
fein muß. Denn wie ſchon bemerkt, waren dieſe Pferde 
auf der Hütung geweſen und beibe felber bis zur Krank⸗ 
beit der übrigen von jedem Anfall frei. Ich habe die Stute 
während diefer Zeit öfter gefehen, da ich diefelbe an einer 

Hufverbällung behandelte. Eine Anftedung durch andere 

Pferde im Orte konnte auch nicht wohl Statt gefunden ha⸗ 

ben, da der Eigenihümer jede Berührung mit den Pferden 

des Dorfes, die übrigend damals fchon durchgeſeucht waren, 
vermieden hat. Zu bemerken ift hier noch, daß die Stute 
mit ihrem Kohlen von der Hütung bis zum Stalle einen Weg 
von zwei Meilen in frifcher Luft zurüdgelegt hat. 

Hieraus ergeben fich folgende Säge: 

a) Pferde können Träger des Eontagiums fein; d. b. Pferde 
fönnen die Krankheit auf andere übertragen, ohne ſelbſt 
franf zu fein. 

b) Der Anftelungsftoff, wenn er haften und die Krankheit 
erzeugen fol, febt immer eine befonvere Anlage zu ber 
Krankheit des betreffenden Individuums voraus. 

c) Das Contagium erhält ſich wirkfam, wenngleich der Traͤ⸗ 
ger außerhalb des engeren Luftbereiches der Anftedung 
‚mehrere Stunden lang der reinen Atmofphäre ausgeſetzt 
gewefen ift. 

d) Die Wirkung des Contagiums äußert ſich zumeilen erft 
nad) vier Wochen, fo daß ein Pferd, im Halle der Be 
rührung mit einem SnfluenzasBatienten oder einem Trä⸗ 
ger der Krankheit bid zum Ablauf diefer Zeit vor ber 
Erkrankung nie gefichert if. Ein Punkt der von dem 
Thierarzte befonderd bann zu beachten ift, weun Todes⸗ 
fälle vorgefommen find und Remontirungen Statt finden 
ſollen. 

5) Hatte der Bauer W. im nämlihen Dorfe zwei 
einjährige Sohlen auf der Weide. Beide ließ er nach Haufe 
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holen; eind- davon war fehon Franf. Sie wurben in einen 
Stall, circa 40 Schritt vom Pferveftall entfernt, geftellt. 
Das zweite Sohlen erfrankte nad einigen Tagen ebenfalls, 
jedoch nur fehr leicht. Beide feuchten durch, und von den 
anderen Pferden wurde Feines Franf. 

Diefer, wie der Fall Nr. 2. zeigen, daß das Contagium 
in einer Entfernung von 40 Schritt feine Wirkfamteit vers 
liert; ferner, daß diejenigen Befiger, welche die Berührung 
der Weidepferde mit den Stallpferden vermieden, auch von 
der Krankheit unter den Stallpferden verfchont blieben. 

6) Inficirte fih der Bauer M. im Dorfe D. durch 
einige Sohlen, die er auf der Hütung gehabt hatte, feinen 
ganzen Pferbebeftand, und verlor fämmtliche jungen Pferbe. 
Die älteren blieben verfchont, oder feuchten durch. Ein 
Quafi-Thierarzt hatte diefelben behandelt. Die übrigen Be⸗ 
figer des Dorfes hatten die Krankheit nicht zu beklagen; 
fie haben aber auch, fo viel ih in Erfahrung gebracht, Feine 
Pferde auf die Hütung gefenbet. 

7) Die eigentlichen Theilhaber der qu. Hütung wurden 
meift alle von der Krankheit betroffen, und zwar erftredte 
ſich diefelde nicht nur auf Die Weidepferde, fonbern auch 
über die Stalipferde. Ich muß es der wifienfchaftlichen Er- 
fahrung wegen bedauern, daß mir nicht alle einzelnen Fälle 
befannt geworben, denn leider kamen dort die meiften Pa⸗ 
tienten zur Kur eines Nichtarztes. 

Sch fünnte nun zwar noch mehrere Kalle von diefem 
Seuchengange aufzählen, doch dürften die vorftehenden fchon 
hinreichen zu dem Beweife, daß bie Influenza in biefem 
Seuchengange contagiös geweſen ift; indem diejenigen Pferde, 
welche daran erkrankten, entweder unmittelbar an dem Sitz⸗ 
orte der Krankheit, der Hütung U. geweſen, oder mit fol- 
hen Pferden in bezügliche Berührung gefommen waren. 

Ueber die Urfache der Influenza unter den Weidepfer- 
ven hat fih mit Sicherheit nichtd ermitteln laffen. Aller 
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dings war vor dem Ausbruch derſelben eine anhaltende Hitze. 
Das Gras war verborrt und befallen; denn unterfuchte man 
die einzelnen Grasblättchen näher, fo fand man auf venfel- 
ben bie und da graue, trodne Pünktchen, fo daß die meiften 
Blättchen ganz ſcheckig ausfahen. Ueberhaupt hörte man zu 
jener Zeit über das Befallenfein der Feldfrüchte Elagen. 
Mangel an Trinfwafjer war nicht vorhanden. Sämmtliches 
Vieh wurde täglich mehrere Male in die Elbe zum Trunke 
geirieben. Freilich muß das Waſſer eine Temperatur von 
wenigften + 20°R. gehabt haben. Allen diefen Einflüffen 
waren aber auch die Weidepferde von den Dörfern Gr., ©. 
und P. audgefeht, deren Hütungen an die ded Dorfes A. 
anftoßen und nur fellenweis durch fchmale Gräben getrennt 
find. Nichts defto weniger blieben die Pferde dieſer Dör⸗ 
fer von der Krankheit verfchont. Jene Umftände, ald die 
Hibe, das trodne, Farge und befallene Futter, die Wärme 
des Trinkwaſſers Fönnen daher nicht ald die einzigen Ur- 
fachen der Krankheit betrachtet werben. 

So wenig ſich die Urfachen, welche die Krankheit unter 
den Weidepferden erzeugten, auffinden ließen, um fo deutli⸗ 
cher zeigte fich aber als Urfache der Weiterverbreitung unter 
die anderen Pferde das Bontagium, denn wie oben gezeigt, 
erkrankten nur die Pferde, welche mit den Weidepferden in 
bezügliche Berührung gekommen waren. Bei biefem Seu⸗ 
chengange, epizootifche, miasmatifche Einflüfle, als Urfache 
ber Weiterverbreitung anzunehmen, um die ontagiofität 
fortzuleugnen, ift nicht haltbar, denn hätten ſolche Einflüffe 
damals beftanden, fo wären doch auch jedenfalls die Pferde 
der angrenzenden Hütungen und Dörfer erfranff. 

Ich halte dieſe Seuche für eine Engootie, welche ihre 
Ausbreitung durch das Contagium erlangte. 

Sch erlaube mir bier im Intereffe der Maßregeln zur 
Inhibirung einer unter Ähnlichen Verhältnifien wieberfehren- 
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den Jufluenza noch einige Bemerkungen über die diesmalis 
gen Polizei⸗Verordnungen. 

Wie ſchon erwähnt, wurde meine Anoronung, fein 
Pferd von der Hütung zu laſſen, von polizeilicher Seite ver 
worfen und im Gegentheil verordnet, alle Franken Pferve 
fofort von der Weide zu nehmen, biefelben aber in den Stäl- 
len zu ifoliren. Hieraus geht hervor, daß auch von polis 
zeilicher Seite eine Anftedung befürchtet wurde, daß das 
noch gefunde Pferd gejchügt und die Weiterverbreitung der 
Kranfheit verhindert werben follte. 

Dies war aber nicht mehr möglich, da die Krankheit 
bereitö gegen 14 Tagen unter die Heerde gefchlichen und 
fhon über ein Dugend Pferde erfranft waren. Die übrigen 
anfcheinend noch gefunden Pferde mußten daher theild durch 
die Urfadhen, .theild dur das Contagium entweder bei in- 
dividueller Anlage felbft ſchon inficirt fein, oder ald Träger 
des Contagiums für die Weiterverbreitung der Krankheit 
‚gefährlich werden. 

Die polizeiliche Verordnung beabfichtigte zwar durch bie 
Beftimmung: daß die Franken Pferde allein geftellt würden, 
die Stallpferde zu ſchützen; dieſe Abficht wurde indeffen lei- 
ber dadurch vereitelt, daß die betreffenden Eigenthümer «8 
für ausreichend hielten, den Franken Pferden einen beſonde⸗ 
ren, feparirten Pla im Pferdeſtall zu geben. Ich fand da- 
her gewöhnlich die Pferde in einer fog. Fohlenbucht im 
Mferdeftall, oder den anderen Pferden gegenüberftehen. Daß 
eine foldye Trennung aber nicht genügt, hat die Erfahrung 
gelehrt. Es wäre daher fürs Erfte fchon beſſer geweſen, 
wenn man die ‘Pferde auf der Hütung zurüdlich. 

Berner aber war einer der wictigften Punkte, um die 
Verbreitung der Krankheit zu verhüten, in der polizeilichen 
Verordnung gänzlich vergefien worden. Bon den gefunden 
Pferden nämlih war gar nichts gefagt. Die Beſitzer burf- 
ten alfo mit diefen thun, wie fie wollten. Jeder vermeinte 
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nun in der Fortnahme von der Weide den fiherften Schuß. 
Sp wurden die meiften Pferde in die Stallung genommen 
und unter die anderen Stallpferde geſtellt. Erftere erfranf- 
ten nun aber oft noch nach längerer Zeit theilmeife felbft 
und infteirten die Stallpferde, theilweife wie Nr. 4. zeigt, 
blieben fie felbft zwar gefund, infteirten aber die Stallpferde 
ald Träger des Contagiums. Auf diefe Weife erlangte die 
Krankheit ihre Ausdehnung in Die Umgegend. Die Befolgung 
meiner Anordnung hätte fie auf die Weidepferde befchränft. 
Als zweckmaͤßige Maßregel empfehle ich daher in ähn- 
lichen Fällen entweder das Fortholen der gefunden Pferde 
gänzlich zu unterfagen, oder doch im Intereffe der Beſitzer 
die Sfolirung derfelben für mindeftend 4 Wochen anzurathen. 
Wie aus den Beichreibungen einzelner Seuchengänge 
hervor zu gehen fcheint, erlangt die Kranfheit zuweilen ihre 
Ausbreitung durch epizootiſche Einflüſſe. Daß dann alle 
Sperrmaßregeln ohnmädhtig find, ift leicht einzufehen. 


Il. Zwei mir mitgetheilte Beobachtungen über 
Eontagiofität der Influenza. 


1. Der Bauer A. in W. und deſſen Schwager M. 
hatten im Sahre 1837 Dünger auf dem Geſtütsvorwerk 
Repitz gefauft und denfelben mit ihren Pferden abgefahren. 
Unter den Geftütpferden herrfchte damals die Influenza. 

Acht Tage darauf erkrankten die Pferde, welche in Repitz 
geweſen waren, an der Influenza. Außerdem fol ſich die 
Influenza weder im Dorfe noch in der Umgegend gezeigt 
haben. 

2. Im Jahre 1850 erfranften auf dem Rittergute 3. 
mehrere Pferde leicht an der Influenza. (Wir lagen damals 
mit einer Munitiondfolonne nur eine Stunde von dem Orte 
entfernt. Das Commando erhielt den Befehl, jede Berüh⸗ 
rung mit dem Gute zu vermeiden), Später erzählte mir ber 
Gutsbeſitzer, daß ihn um biefelbe Zeit ein Verwandier mit 
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feinem Geſchirr befucht und feine Pferde neben ein krankes 
geftellt hätte. Kurze Zeit darauf fei eind von den Befuche- 
pferden an der Influenza erfranft, ohne daß fich ein zwei⸗ 
ter Erfranfungsfall gezeigt hätte. 


UI Eine Seuche, bei welder Contagiofität nicht 
beobachtet worden. 


Im Jahre 1849 brach unter den Pferden des Pofthals 
ters N. in S., einem Städtchen des Saalfreifes, meinem 
früheren Wohnorte, die Influenza aus. Die Pferde waren 
meift frieslindifcher oder dänifcher Race. Von 14 Pferven 
erfranften 10 Stüd fehr ſchwer, und zwar unter den ver 
jhiedenften Formen der Influenza. Obgleich ich ſchon bei 
den erften Erfranfungsfällen auf Abfonderung ber Pferde 
drang, jo geſchah es dennoch nicht, da der Befiger an Ans 
ſteckung nicht glaubte. Während die Pferde noch fehr Frank - 
waren, Eaufte der Bofthalter gegen meinen Willen ein Pferd, 
ungefähr 12 Jahr alt und ftellte es unter die Kranken. 
Einige Zeit darauf war Pferdemarkt im Drte und da der 
Herr R. einen fehr geräumigen Hof hatte, fo hielten hier die 
größeren Pferdehaͤndler mit dänifchen Pferden längs ver 
Ställe feil, jo daß beim Deffnen der Stallihüren die Stall- 
luft von den kranken Pferden auf die Marftpferde ſtrömen 
mußte. (Ich würde das Feilhalten auf dem Hofe verboten 
haben, doch wußte ich davon vorher nicht). Bon einem 
diefer Händler kaufte der Pofthalter zwei fechsjährige Wal⸗ 
lachen und ftellte fie ebenfall8 unter die Kranfen. Ich habe 
mehrere Male gejehen, daß dieſe Pferde das von den Krans 
fen übrig gelafjene Futter gefreffen haben. Das Glüd wollte, 
bag weder das zuerft gefaufte, nod irgend eins von den übri- 
gen Marktpferden an der Influenza erfranfte Die Eranfen 
Pferde des Herrn N., welche ich behandelte, genafen ſaͤmmilich. 

Dies ift ein Fall, der von den Anticontagiofiften reidh- 
lich ausgebeutet werden Fönnte, und ich kann fagen, daß ich 
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Anfangs felbft in meinen Anfchauungen zu ſchwanken anfing. 
Indeſſen dies war der erfte Ball, wo ich die Influenza zur 
Behandlung befam. Meine fpäteren Beobachtungen und bei- 
träglih die hier mitgetheilten Fälle haben mich überzeugt, 
daß die Influenza in den meiften Seuchen ein Contagium 
entwidelt. 

Es bleibt indeffen immerhin die Aufgabe unferer Wiffen- 
haft, zu erforfchen und zu belegen, ob die Influenza unter 
allen Bedingungen ein Contagium entwidelt, ober ob es 
Berhältniffe giebt, unter denen dies nicht der Fall ift, und 
daß da, wo Feine Anftedung ftattfindet, der Grund hiervon 
in der fehlenden Anlage des ber Anſteckung ausgefebten Ins 
dividuums liegt. 

Schließlich Einiges über meine Therapie. 

Die meiften Patienten, die ich zur Behandlung befam, 
zeigten. bie rheumatifche Form, verbunden mit aſtheniſchem 
(nervöfen) Charakter und örtlichen Entzündungen (vorzüglich 
Bruftentzündung). Es wor daher auch meift das gemifchte 
Heilverfahren angezeigt: die entzündungswibrige Methode, 
verbunden mit der erregenden. | 

Scharfe Salbe, Brechweinftein und Gampher find die 
Arcana bei der Influenza, wenigftend bei der oben beſchrie⸗ 
benen Form. Haarſeile und Fontanels gefallen mir nicht, 
da beim Eintritt des nervöfen Zuftandes diefelben leicht faulig 
und brandig werden, oder die Anfchwellung gänzlidy ver: 
fchwindet und dadurch den Zuftand noch verfchlimmert. Blut 
laffe ich felten fort. Ein Barometer für die Krankheit ift mir 
immer der Herzihlag. So lange diefer noch nicht ſtark fühl- 
bar ift, gebe ich täglich brei bis vier Drachmen Brechweins 
ftein mit einhüllenden Mitten. Sobald der Herzfchlag 
ftark fühlbar wird, reiche ich Brechweinſtein mit großen Ga- 
ben Gampher, zwei bis vier Drachmen pro Doft, täglid 
3 Mal. Nach ein» bis zweitägigem Gebrauch des Camphers 
mindert fi) gewöhnlich der Herafchlag, die Krankheitszeichen 
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nehmen ab und der Patient geht der Geneſung entgegen. 
Hört während der Krankheit der Appetit gänzlich auf, ſo 
laſſe ich dem Patienten eine halbe Stunde nach dem Ein⸗ 
geben des Brechweinſteins das Maul ausſpritzen — da 
ſonſt leicht Anätzungen der Maulſchleimhaut vorkommen — 
oder wenn es der Krankheitszuſtand erlaubt, fo laſſe ich 
den Brechweinftein gänzlich fort. Daffelbe thue ich bei ftar- 
fem Hervortreten des nervoſen Zuflandes und der Campher 
ift dann das einzige Medifament, was ich reiche. In einigen 
Fällen mußte ich in Rückſicht auf die örtlichen Entzündun⸗ 
gen und Nachkrankheiten nody andere Medikamente in An- 
wendung bringen, doch fehlte dabei Brechweinftein und Cam⸗ 
pher felten. Der Erfolg meiner Behandlungsweife war bis 
jept ziemlich glüdlich: drei Pferde find nur Frepir. Bon 
diefen befam ich den einen Patienten zu fpät (fiche Ar. 3, 
der Rothfchimmel), die beiden anderen wurden von bem Bes 
fiter (fiche Nr. 1.) vernadhläfftigt, indem verfelbe trotz allen 
Erinnernd faum immer den vierten Theil von dem eingab, 
fo ich beftimmt hatte. Ich will jedoch hiermit keineswegs 
fagen, daß ich jeden Influenza⸗Patienten zu heilen vermöchte, 
denn ich weiß gar wohl, daß die Seuchengänge nicht min, 
der an Bösartigkeit verfchieden, als von anderen Zufällig-, 
feiten bedingt find. Daß ich, Vorſtehendes ver Wahrheit ge- 
mäß berichtet, verfichere ich hiermit. 


Be en] 


EX. lleber Entleerung von Fettgefchwälften 
durch den After. 

Bon W. Ollmann, Roßarzt des Königl. zweiten Kürafiter- 
Negiments in Pafewalf. 


Bei. einem Königlichen Dienftpferde der I. Escadron 
be8 II, Küraffier-Regiments (Königin) wurden im Octo⸗ 
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ber 1854, in der Dauer von 3 Tagen, die vollftändigen 
Symptome einer Berftopfungd-Kolif beobachtet; jedoch legte 
ſich Patient vorfichtig dabei nieder, und zwar ftetd auf bie 
rechte Seite, 

Beim Heben ded Kopfes und aͤngſtlichem Umfehen 
nah der linfen Seite des Bauched wurde die Unterlippe 
frampfhaft nad) der linken Seite gezogen. 

Die Kolif felbft dauerte 3 Tage, mit Ruhepunften von 
2 bis 3 Stunden, während welcher Zeit das Thier etwas 
Hafer und Heu fraß. 

Im Berlaufe der Krankheit wurden zwei Kleine Ader⸗ 
läffe wegen des hoch gefteigerten Fieberd gemacht; Leichte 
Einreibungen am Bauche, und innerlich 2 Drachmen Kalo⸗ 
mel, und 8 Unzen Natrum, nebft 2 Unzen Enzian gegeben. 

Am 2. Tage wurde Fein geballter, übelriechender, und 
fhwärzlich gefärbter Koth entleert; und am 3. Tage, nach⸗ 
dem das Thier ungefähr eine halbe Stunde, bald im Schritt, 
bald im Trabe geritten und dann in den Stall zurüdge- 
bracht worden war, entleerte daſſelbe unter ftarfem “Drängen 
eine ungefähr einen Fuß lange, und fünf bis ſechs Zoll breite, 
ein Paar Zoll vide, 2% bis 3 Pfund ſchwere Maffe, von 
fhwarzrother Farbe, äußerlich mit den, dem Dickdarm ähn⸗ 
lichen Poſchen verfehen, im Innern gelblich). 

Der Klumpen roch fehr ſtark nach zerfegtem Blute. 

Das Afterproduct wurde der Königlichen Thierarznei⸗ 
Schule überſendet, und der Herr Geheime Rath Gurlt war 
ſo freundlich mir mitzutheilen: daß dies, von mir irrthüm⸗ 
licher Weiſe für ein durch eine Darmblutung entſtandenes 
Blut⸗Coagulum, eine, zwiſchen Muskel- und Schleimhaut 
des Dickdarms gebildete Fettgeſchwulſt ſei; welche beim 
endlichen Zerreißen der Schleimhaut, mit Blut umhüllt in 
die Darmhöhle gelangt, und dann entleert worden wäre. 
Ih war mit der Erflärung meined würdigen Lehrers 
volftändig zufriedengeftellt, 
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Am 2. Juni 1855 Mittags, nachdem das Thier beim 
Reiten fchon matt und nicht fo munter wie fonft ging, auch 
nur die Hälfte des gewöhnlichen Sutter und etwas Waf- 
fer zu fid) genommen hatte, wurde e8 unruhig und zeigte 
Koliffchmerzen, wobei wieder, wie im October 1854, Pa⸗ 
tient ſich auf die rechte Seite legte, und die Unterlippe krampf⸗ 
haft nad) links gezogen wurde. Biebererfcheinungen traten 
nicht auf; die Schleimhäute waren etwas bleicher, wie im 
normalen Zuftande, der Koth klein geballt. Beim Eingehen 
in den Maftvarm, fand fid) noch Koth von bderfelben Be- 
fhaffenheit; von einem Aftergebilde, wie das früher abges 
gangene, fühlte man nichts. 

Eine Einreibung am Bauche; innerlich 1 Drachme Kalo- 
mel mit 6 Unzen Natr. sulphur. und Althae wurde verabreicht. 

Der in der Nacht entleerte Koth war fchwärzlich ger 
färbt und Flein geballt. 

Am 3. Juni wurde Patient bewegt, worauf man bis 
zum 7. Juni nichts Krankhaftes, als die fchwärzlich gefärbte 
Beichaffenheit des Kothes wahrnahm. 

Nach den Ererciersllebungen am 7. Zuni, gegen 6 Uhr 
Abends, entleerte Patient unter ftarfem Drängen, eine, % bis 
1 Pfund ſchwere, vollfommen wie ſchon oben befchriebene 
Mafle, worauf das Thier ſich wieder vollftändig gefund zeigt. 


X. Bergiftung des Nindviehes durch 
Alkohol. 


Vom Königl. Kreis⸗Thierarzt Schutt in Zielenzig. 


Ein Fall von Vergiftung durch Alkohol beim Rindvieh, 
den ich zwar nicht ſelbſt geſehen, der mir aber von glaubhaften 
Augenzeugen mitgetheilt wurde, entſtand auf folgende Art: 

Auf dem Rittergute R. ließ Anfangs October 1852 
ein Steuerbeamter, während der Nacht aus Berfehen in der 
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Brennerei eine Blaſe gegorne, reife Maiſche in die Schlämp- 
grube laufen, und che am Morgen diefe Bermechfelung entdeckt 
wurde, war die Maifche fchon an das Rindvieh verfüttert. 

Roh an demfelben Tage erkrankten 8 Ochſen und 
1 Kuh im Sten Monat tragend; fie waren flarf aufgetrie- 
ben, lagen faft beftändig, fraßen gar nicht und waren gänz- 
lich betäubt, welche Symptome aber am anderen Tage nach⸗ 
ließen; die Kuh verkalbte 6 Tage nachher. Ueble Folgen 
blieben bei den Erkrankten nicht zurüd. 

Ganz gewiß hätte diefe reife Maifche viel nachtheiliger 
gewirkt, wäre fie nicht durch die in der Schlämpgrube vor» 
bandene Schlämpe bedeutend verdünnt worden. 





XI. Blutfchwigen bei einem Pferde. 
Dom Königl. Kreis-Thierarzt Apitz in Pollnow. 


Als die Königliche Munition» Kolonne Nr. 10. am 
5. Juli 1849 Potsdam verlafien wollte, welches fie Tags 
zuvor erreicht hatte, wurbe an dem Pferde des Colonnen- 
Commandeurs bemerkt, daß baffelbe auf dem Rüden und 
zwar an der Stelle, wo der Sattel zu liegen pflegt, mit 
einem Schweiße bebedt war, befien Beichaffenheit von ber 
bes gewöhnlichen Schweißed dadurch abwich, daß man den» 
felben eher für Blut als für Schweiß halten konnte. Von 
ber Stelle der Sattellage zog fi) ein handbreiter Streifen 
von derfelben Beichaffenheit zu beiden Selten der Wirbel: 
fäule nach hinten bis zum Schwanz, und ebenfo nad) vorn 
über die Schultern bis zur Mitte der Bruft, fo jedoch, daß 
derfelbe Durch trockne Stellen unterbrochen war. Dieſer blus 
tige Schweiß erfeßte fich fogleich wieder, wenn er abgewilcht 
wurbe, und war in feiner Befchaffenheit zähe und Flebrig, 
wie blutige Abfonderungen aus frifchen Wunden. Den 
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übrigen Theil des Körpers fand man troden. Ich muß das 
bei bemerken, daß an dem Pferde fich Feine Spur von Drud 
vorfand, und daß an Feiner der betreffenden Stellen am er- 
ften Tage eine befonders vermehrte Empfindlichkeit fich zeigte, 
daß jedoch ein ftarfes Fieber vorhanden war. Das Mor: 
genfutter hatte dad Pferd verzehrt. Der Marſch Tags 
vorher war fehr flarf, über 5 Meilen, und die Hibe an 
biefem Tage erreichte ebenfalld eine feltene Höhe. Daß 
dee Schweiß fih auf die markirten Stellen erfiredte, ift 
wohl aus dem Reize, ven die Lage des Satteld, des Bor- 
der⸗ und Hinterzeuged bewirkt haben mochte, zu erklären; 
fonderbar bleibt es aber, daß derfelbe in feiner Befchaffen- 
beit erſt 12 Stunden nad dem Reiten ſich einftellte. Ich 
hielt es nicht für zweckmäßig, gegen dieſe Abfonderung etwas 
zu thun, fondern ließ das Pferd nur gut bededen und auf 
dem Marjche an dieſem Tage führen. Am Abend, wo das 
Fieber das Pferd verlafien Hatte, war der Schweiß zu einer 
dicken Krufte vertrodnet, die ih mit Schweinefchmalz ein⸗ 
reiben und Tags darauf forgfam entfernen ließ, wobei we⸗ 
nig Haare verloren gingen und das Pferd fogleich wieder 
geritten werben konnte. 


XII. BeterinairsPolizei. 


1. Circular-Erlaß an fümmtlihe Königliche 

DbersPräfidenten (excel. Schlefien), die Ueber- 

wachung der Viehmärkte durch approbirte Thier- 

ärzte in veterinair-polizeilicher Beziehung be- 
treffend, vom 6. März 1855. 


(MinifterialsBlatt für die gefammte innere Berwaltung in den Koͤnigl. 
Preußifchen Staaten, Nr. 3, den 31. März 1855, ©. 47.) 


Durch den Erlaß vom 12. Mai 1853 (Miniſt.⸗Bl. 
S. 132) iſt der Herr Ober⸗Praäſident der Provinz Schleſten 
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unter Mobiflcation der an ſaͤmmtliche Regierungen ergange- 
nen Eircular»Berfügung vom 24. April 1848 ermächtigt 
worden, diejenigen Kommunen, welchen die Abhaltung von 
Viehmaͤrkten erlaubt ift, auf Grund des Geſetzes über bie 
Polizeis-Berwaltung vom 11. März 1850 (Geſetz⸗Sammlung 
©. 265 ff.) anzuhalten, diefe Märkte durch approbirte Thier- 
ärzte überwachen zu laffen. Diefe Einrichtung ift ſeitdem 
in der Provinz Schlefien ind Leben getreten und hat fich 
bewährt. Ein gleiches Verfahren in ben übrigen Provinzen 
erfcheint in fanitätds und veterinair=polizeilichem Intereſſe 
nothwendig und um fo weniger bevenflih, als die damit 
verbundenen Koften nicht bedeutend find und durch die Vor⸗ 
theile überwogen werben, welche den Kommunen aus der 
Abhaltung der Viehmaͤrkte erwachfen. 

Ew. pp. erfuchen wir daher ergebenft, auch in der Ihrer 
Leitung anvertrauten Provinz bie thierärztliche Ueberwachung 
der Viehmärkte auf Koften der betreffenden Kommunen ein- 
treten zu laffen und demgemäß die Regierungen mit In: 
firuetionen gefälligft verfehen zu wollen. 

Berlin, den 6. März 1855. 

Der Minifter der geiftlichen, Der Minifter des Innern. 
Unterrichts⸗ und Mebizinal- 9. v. Weftphalen. 
Angelegenheiten. 
gez. v. Raumer. 


2, Eircular-Erlag an die Königlichen Regierun- 
gen und an dad Königliche Polizei-Präfidium 
bierfelbft. 

(Miniſt.Bl. Nr. 4. von 1855. ©. 76.) 


Um die Verbreitung der Rob» und Wurmkrankheit 
unter den Pferden möglichft zu befchränfen, ift für zweck⸗ 
mäßig erachtet worden, im Anſchluß an die Allerhöchſte Ka- 
binets-Orbre vom 8. Auguft 1835 und das durch Diefelbe 
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genehmigte Regulativ, die fanitäts-polizeilichen Vorſchriften 
bei anfledenden Krankheiten betreffend, den Thierärzten ein 
gleichmäßiged und gründliches Verfahren bei der Unterſu⸗ 
hung folder Pferde, welche mit ver Roß- und Wurmfranfheit 
behaftet oder verfelben verdächtig find, an die Hand zu geben. 

Die Regierung hat deshalb die Befolgung nadhitehen- 
der Beftimmungen den Kreis-Thierärzten und Thierärzten 
Ihres Departements zur Pflicht zu machen. 

1) Die Thierärzte haben folche Pferde, welche mit roß- 
und wurmfranfen Pferden in Berührung gekommen 
und dadurch verdächtig geworden find, wiederholt und 
fo oft zu unterfuchen, bis die Krankheit offenbar ge⸗ 
worden, oder die Gefundheit der Thiere außer Zweifel 
geſetzt if. 

2) Die Unterfuchungen müflen möglichft bei Sonnenlicht 
und mit Hülfe eines Spiegels zur helleren Beleuchtung 
der höheren Theileder Nafenhöhle vorgenommen werben. 

3) Die Thierärzte haben ein Verzeichniß aller nach obi⸗ 
ger Beftimmung von ihnen unterfuchten Pferde an- 
zulegen und in demfelben, außer dem allgemeinen Zus 
ftande des Pferdes, indbefondere die Beichaffenheit 
der Nafenfchleimhaut und der Ausflüffe aus derfelben, 
der Sanafhendrüfen und der Haut genau anzugeben. 

4) Bei jeder folgenden Unterfuchung eines Pferdes find 
die feit der legten Unterfuchung eingetretenen Verän⸗ 
derungen in dem Zuftande veflelben in die betreffen- 
den Rubrifen einzutragen. 

5) Nach den Ergebniffen diefer Lifte ift entweder die Ab- 
fperrung refp. die Tödtung der betreffenden Thiere anzu⸗ 
orbnen ober, wenn dieſe aufgehört haben verbädhtig zu 
fein, die freie Dispofttion dem Eigenthümer zu geftatten. 

Die Königliche Regierung hat fi) durch von Zeit zu 
Zeit zu veranlafjende Revifionen der von den Thierärzten 
geführten Liften die Ueberzeugung zu verfchaffen, daß die 
vorftehenden Anordnungen Seitens der Kreid-Thierärzte ber 
folgt worden find. 


Berlin, den 20. April 1859. 
Der Minifter der geiftlichen, Unterrichts und Mebizinal- 
Angelegenheiten. 
EZ 


XIII. Perfonal: Notizen. 


Der bisherige Kreis; Thierarzt Beder zu Kreuznach iſt zum Des 
partements:Thierarzt und Beterinair-Affeffor bei dem Königl. Mebizinal: 
Kollegium in Goblenz befördert worden. — Der Thierarzt I. Klaſſe 
Eiſenach, genannt Mann, ift zum Kreis:Thierarzt des Kreifes Lande: 
berg a.d. Warthe im Reg.⸗Bez. Frankfurt ernannt worden. — Gbenfo 
ber Tierarzt I. Klaffe Renelt, zum Kreis:Thierarzt des Kreifes Fiſch⸗ 
haufen, im Reg.⸗Bez. Königsberg, — und ber Thierarzt I. Klaffe Joſt, 
ne Kreis-Thierarzt für die Kreife Aſchersleben und Kalbe, im Reg. 

e3. Magdeburg. 

Verfept find: Der Kreis» Thierarzt Schirmer von Worbis 
nad Heiligenftabt; — ber KreissThierarzt Bogel aus d. Kr. Fiſch⸗ 
haufen in die Kreife Arnswalde und Friedeberg; — und ber Kreis: 
Thierarzt Annader aus Daun in den Kreis Prüm. 

Niedergelaffen haben ji: Die Thierärzte I. Klaffe Eifer 
in Jülich, — Kölling in Sömmerda, — Kurth in Templin, — 
Rid in Zülpich, — Blittersporf in Sirener-Ziegelei, — Kerſting 
in Sof, — Naumann in Be, — Dldendorf in Neuſtadt⸗ 
Eberswalde. 

Offene Kreis: Thierarzt:Stellen find: der Kreis Worbis 
im Reg.Bez. Erfurt, mit jührlidem Gehalt von 50 Thlen.; — der 
Kreis Daun im Reg. Bez. Trier, — und der Kreis Kreuznach im 
Reg.» Bez. Koblenz. 


Gedruckt bei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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Bom Brofeffor Dr. Saubner in Dresden. . 
(Hierzu die Abbilb. auf Taf. IV.). 


Nachſtehende Auffütze find durch Journal ⸗ Lettuůre * 
re und: gleichfam Rand-Bemerfungen zu verſchiede⸗ 
nen, in: Diefer. Zeitfehrift vorzüglich. niedergelegten Auffägen,; 
Sie follen ergänzen, auch berichtigen, ober zu weiteren For⸗ 
ſchungen anregen; feinedweges aber den Gegenſtand allfeitig 
beleuchten, noch weniger ihn zu erfchöpfen. ſuchen. Dieſe 
Benerfung als Maßſtab zu. ihren. Beurtheilung. — 
ch Das Zehen-Panaritium bei Pferden, 

- Se viel Ih weiß, war-&berhardt (dieſes Magazin, 
Jahrg. X. Heft 8. S. 346) der Eifte, der das ſelbſtſtändige 
(primäre). Kronengefchwür der Pferde von den: feeunbären 
Kronengefchwüren trennte, und als eine befondere Krankheit. 
unter dem Ramen:. „Banaritium” in-die Wilfenfchaft. 
einführte,. und fogleich ganz ausführlich abhandelte. Mir ift 
nicht .bebannt, daß ſeit ber Zeit der Gegenſtand eine weitere. 
befondere Bearbeitung erfahren hat oder fonft .in feinen Ein⸗ 
zefnheiten vervollftänbigt und weiter gefördert wäre. Nach⸗ 
ſtehende Mittheilung mag deshalb ald ein Kleiner Beitrag. 
zur: Bervollfänpigung: ver bisherigen Darftelungen dieſes 

Mag. f. Thierheilk. XXL. 25 
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Krankheitszuſtandes angchehen verden und hierdurch gerecht- 
fertigt erſcheinen. 

Im Jahre 1833 ſah ich das jegt zu beſprechende Ze- 
hen-Panaritium, zierſt. Es, wurde. mir gin Reitpferd. vor- 
‚Heföhrt,! we r anit‘ ber Gpfen Borvegußt in gang sign: 
thümlicher Weife lahm ging. Ver Fuß wurde ungewöhns 
lich in bie Höhe gehoben, und pawig vorgefegt 
und dann im Feſſelgelenk gebeugt, fo daß die Soh- 
Tenflädje des’ Hufed u. ſ. w. ſichtlich wurde. Die ganze 
Bewegung war in ber Art, wis fe cklteten muß, wenn der 
Streder des Kronen, und Hufbeines abgefpannt 
ift, d. 5. nicht in die gehörige Wirkfamfeit tritt, und in Dem 
Maße der Beuger des Hufbeines in feiner Wirkung 
ein Uebergewicht erlangt. Ich vermutete deshalb auch 
ein ‚Leiden. des Stredmuskels oder feiner Sehne, konnte aber 
trotz fergfültiger Unterſuchung Nichts auffinden, was Dafür 
ſprach. Da. nebenbei: jedoch eine: geringe: bermehrte 
Wärme des Hufes, namentlich am Zehentheile der 
Krone magegen war, fo ließ ich — um wenigſtens Etwas: 
34 thun — Hufumſchläge machen, und hoffte, daß fpäter. 
Sig und Wefſenheit ber eigenthümlichen Lahmheit mehrere 
fennbar hervortreten würde. 

Nach ein Paar Tägen fahe ich das Pferd wieder: Es 
hatie ſich ein Krowengeſchwür ausgebildet, amd damit 
war bie. ſo eigenthümliche Lahmheit plöglid ver⸗ 
ſchwunden. Das Thier lahmie allerdings noch oder fchonte 
den Fuß, aber in geringer und ganz gewöhnlicher aa 
m: :46 :sben nicht anderd zu erwarten war... "1. - | 

Das Kronengeſchwür hatte feinen Sih in der Pete 
ber Zehe, alſo da, wo die Streckſehne verläuft, nahm jedoch 
nicht ganz deren. Brreite ein... Es war in gang oberflaͤchli⸗ 
ches (Panaritium erfter Art, nach ver von Eberhardt und 
Heriwig gegebenen Einthtilung); ‚Die. Trennung des Horn⸗ 
ſaumes, Die geſchehen war, erſtreckte ſich etwa his zum ums 


bern Rande. der Fletſchkrone, und dieſe ſelbſt war eiwas 
aufgewulſtet umd.-Dundel’ gexröthat. Das Secret war ein blu⸗ 
tig⸗waͤffriges za im, geringer Menge, ‚Unser: Anwenbansg 
gelind, guetrocknender, Mittel, neben zeitweiligen Fußbadern, 
arfolgie ſchnell Die u uns hl war denn lg - 
gehen beſejtigt. 

Schon bamals 'erfhien m mir bie Annabıne — 
daß die. eigenthümliche Lahmheit und bad Kronengeſchwür 
in urſaͤchlichem Zuſammenhange mit einander ſtaͤnden; und 
diefe. Vermuthung "hat. ſich Mräser.. voliſtaͤndig beftätigt.. In 
fpätgrer Zeit habe Ich nämlich, wenn auch ‚nicht häufig, doch 
zu wieberholten Malen genau daſſelbe beubadhtet, und: auch 
bier. in Dresden bereits in 3 Sällen, und nicht blos an ben 
Vorderfüßen, ſondern auch au den Hintterfüßen. (Ebor⸗ 
hardt beobachteie das nn ‚nur an ben en 
fügen) .:. 

Erſcheinungen und Berlauf. waren —— dieſelben 
nouchmals überſichtlich zu wiederholen, folgende: Zuerſt trat 
nämlich: dad eigenthümliche Lahmgehen auf, wie ich 
es eben. gefchilpert habe. Es tft dieſes an den Hinterfüßen 
noch charakicriſtiſcher. Das: hehe Emporheben des Fußes 
in faſt ſenkrechter Linie. vom Sprunggelenke, das äußerſtge⸗ 
ringe Vorſchreiten, und die ſtarke und ſchnelle Beugung im 
Feſſel, wobei man die ganze Sehlenflaͤche ſteht/ und es gleich⸗ 
ſam ſo erſcheint, als ob die Thiere mit dem Hufe etwas 
nach. hinten ſchieben oder foriſchleudern wollten, find bei kei⸗ 
nem anderen Krankheügzuftande weiter von mir fo wahrge⸗ 
nommen worden. — Wit dem Lahmgehen, was immer ptötz⸗ 
lich eintritt, find auffällige andere Erſcheinungen Anfangs 
durchaus nicht vergeſellſchaftet. Erſt fpäter tritt vermehrte 
Wärme au der leidenden Stelle der Krone und 
Schmerzbaftigfeit beim Drude hervor; beide an fidh 
ſchon gering, find. es ganz ‚befonders gegenüber Grad um 
Art der Lahmbeit, — Nach einigen Tagen folgt regelrecht 
25%* 
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die Trennung des Hornſaumes, und Fluͤſſigkeiis⸗Erguß, und 
damit hört ſofort die eigenthümliche Lahmheit auf; das Thier 
lahmt nur noch in gewoͤhnlicher Weiſe. Das Kronenge⸗ 
ſchwür macht dann: welter den oben angegebenen 'Berläuf; 
niemals folgte eigentliche Eiterung, und ſomit dann auch 
feine üblen Ausgaͤnge. In 10 — 14 u war die Hei⸗ 
lung geſchehen. “ 

Die veranlaßenden Urf achen waren nie DREHEN Es 
ſpricht jedoch Alles dafür, daß nur mechaniſche Einwirkungen 
(Drud, Queiſchung) Veranlaßung fein. können. ‘Das pfoͤtz⸗ 
liche Auftreten: ber Lahmhrit, als erſte Erſcheinung, und ſo⸗ 
gleich im hohen Grade; die erſt nachher folgende Ausbildung 
der Eutzündung an der Sitzesſtelle; daun ber vollkommene 
Geſundheitszuſtand der Thiere, find die hierfür redenden Be⸗ 
weiſe. Weiter. duͤrfte aber hierher noch gehören: das blutig⸗ 
feröfe Exſudaͤt, was ſich ergießt, wenn der Saum ſich ge 
trennt .hat, und die gleichmäßig dunkelrothe Färbung ber 
Fleiſchkrone; es erinnert das ſofort, wenn man es flieht, ati 
andere HufrQueifihungen (Steingallen, blaue: Maͤhler). — 
In einem Dale erichten dieſe Urfache wohl ganz ungweifels 
haft. Des Thier kit. an beiden Hinterfüßen an: bezeichneter 
Lahmheit und Kronengeſchwuren; es haite die Gewohnheit 
die Fuͤße auf einander zu fegen, und irug an — — 
Merkmale früherer Sronengefhwäre. :- 

Was nun. Grund und Hrfaihe: der vahnheit — been 
Beziehung zum Panaritium anbelangt, fo ift meine Anficht 
diese: Das Ende der Stredjehnen muß jedenfalls in einem 
ſehr ſchmerzhaften Zuftande fich befinden; in Folge 
deſſen vermeidet Das, Thier die Bewegungsakte, bei welchen 
bie: Sirackfehne thätig if (Vorſetzen und Strecken des Hufes) 
und ſo erhaͤlt die Wirkung des Veugers des Hufbemes das 
ſo augenfaͤllige Uebergewicht. Dieſer ſchmerzhafte Zuſtand 
kann aber der Schne, als ein ſelbſtſtaäͤndiges, weſentliches 
Leiden nicht angehören, ſondern nur den fie bedeckenden Theis 
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ken; denn bad Lahmgehen in — Eigenthuͤmlichkeit — 
bet, wenn der Saum ſich getrennt, d. h. der Schmerz und 
Drud der Fleiſchkrone ſich gemindert: hat; dann bildet fich 
auch nie ein tjeferes Panaritium (Panaritium der 3. Art 
nach Eberhardt und Hertwig), wie es wohl der Fall 
fein mäßte, wenn: die Stireckehne ſelbſt affizirt waͤre. Es 
iſt alſo ein Krankheitszuſtand der Fleiſchkrone und deſſen 
Finwirkung auf die Streckſehne, welcher das eigenthuͤmliche 
Lahmgehen bedingt; und dieſer Krankheitszuſtand iſt eine 
Queiſchung mit Flüſſigkeits⸗ Erguß, die dann ‚weiter Ent⸗ 
zündung und Trennung des Hornſaumes veranlaßt. 

Dieſe Folgerungen finden wohl. feine Beanſtandung 
und müflen. im Allgemeinen als begründet gelten. Sie bes 
frievigten wich eben noch nicht, zur vollen Erklärung des 
ganzen Zußandes und ſeines Verlaufes, und namentlich nicht .. 
in Ruüͤckſicht quf andere Kronengeſchwüre, die feeundär ents 
fishben. Ich veranlaßte. dieſerhalb und. auch noch anderer 
Hufkrankheiten wegen, die ebenfalls: Raͤthſelhaftes barbieten; 
mein: Collegen Heren Brof. Dr, Biefchel, eine genaue 
anatomifche Unterfuchung des Hufes vorzunehmen. Hierbei 
hat er Manches gefimden, was bisher ganz überfehen wurde 
und feiner: Zeit wohl felbft veröffenilichen wird. Für vor- 
liegenden: Fall hebe ich aber hervor, daß in der Fleiſchkrone 
oberhalb der Stredfehne (genau da, wo dieſes Panaritium 
feinen Sig hat) vier Knorpelplatten (mei obere und 
zwei untere) eingebettet find; und dieſe mögen vielleicht hier 
sie Rolle ſpielen. Ich denfe mir nämlid, daß fie ganz 
befonders „geeignet find, bie Durch Quetſchung hervorgerufene 

ſchmerzhafte Spannung in ber Kleifchkrone zu fleigern und 
| hierdurch das eigenthümliche Lahmgehen wefentlich brbingen 
Dos. mögen weitere — Eigen 
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2 Die ae des Hufea A — — 
nannte Strahlkrebs: a 

ip Krankheitouſtand ded: Hufes, ber bieher gan; "a 
gemein mit dem Namen „Strahlkrebs“ bezeichnet wurbe, 
Mt in neuerer Zeit vielfach ber Gegenſtand Sefonderer Un: 
terfuchungen und Erörterungen geweſen, fowohl in Rüdficht 
feinee Eniftehung und Wefenbeit, als auch in Betreff: ver 
Behandlung und Heilung.’ Die meiften der angeregten Streii⸗ 
fragen haben :zur- Zeit ihre Etledigung noch nicht gefunden‘ 
Es handelt fir immer noch um Anſichten und Behauptuns 
gen, die hier aufgeftelli und vertheidigt; Dort angegriffen und 
zurüdgewiefen werben. Unter diefen Umſtänden erfcheint 
jeder geringe Verſuch, der Die Wfung irgend eines fraglichen 
Punktes anftrebt, von einer geroiffen. Berechtigung; und fo 
bürften denn auch nadjfolgende Unterſuchungen wohl einige 
Beachtung verdienen. Sie find das Reſuliat aller meiner 
Beobachtungen Aber den fraglichen - Krankheitszuſtand, und 
fetten. zunächft Nichts weiter bejweden, als dieſe darzulegen. 
Sollte damit zugleich die andere Abſicht erteicht werben, 
nämlich: einige Punkte, vornämlih im Betreff der Entfichung 
und Wefenheit der’ Krankheit, in ein anderes Licht zu flellen, 
und zu: weiteren Beobadjtungen in dieſer Richtung hin an⸗ 
zuregen, To iſt ihr Zweck vollſtandig erfülli. 

Die bier in Rede ſtehende Krankheit hat zu verſchie⸗ 
denen Zeiten verfchledene Namen geführt. Die frühere ganz 
allgemein gebräuchliche Benennung war: Feigwarzen des 
Hufes; dann wurde der Name: Strahl⸗ oder Hufkrebs 
gewählt, und fund wie der vorige eine allgemeine Annahme, 
Hin und wieder tauchte auch die Benennung: Strahl» 
ſchwamm hervor, blieb jedoch vereinzelt ſtehen. Reitefter 
Zeit if nun der Name: bösartige Strahlfäule, bös⸗ 
artiges Strahlgefhmwür in Vorſchlag gebracht und bei- 
fällig aufgenommen worben, konnte jedoch den Pisher allges 
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mein gebtaͤuchlichen Namen: Strahltrebs noch nicht ver⸗ 
brängen. aa 
Dieſe verſchledenen Beneunungei waren jeder Zeit der 
vᷣoliſtaͤndige Anbdruck der Anſichten, die mar über die 
Nalut amd Weſenheit der Krankheit hatte, und find In fos 
feet von Gewicht. Es iſt daher wohl duch gerechtfertigt 
mit einer Kritik derfelben zu beginnen; bern fie-führt for 
jet def in die Kranfheitsverhältniffe hinein. 

"DD Bösartiged Strahlgefhwärz: bösartige 
Strabifänte. Diefe Benennung ift von Eichbaum (dies 
fe8 Magazin Jahrg. XI. Heft 3. S. 272) in Vorfthlag ges 
bracht, und fügt fich hierbei auf feine Beobachtungen und 
daraus abgeleitete Anſchauung über das Weſen der Krank; 
heit. Er erklärt den ſogenannten Strahlkrebs: „als eine 
fpeeififche, geſchwuͤrige Abfonderungsflähe, Die gewoͤhnlich 
zuerft am Strahle anfängt, fich bei längerem Beftehen mit 
telſt der auf ihr erzeugten, zerſtörenden, ſpeciſtſch riechenden 
Flaffigkeit allmaͤlig über alle Theile des Hufes ausbreitet, 
bie normalen Gebilde deſſelben zerſtört und zu dem, ber 
Fluſſigkelt angehörenden Mutterboden umgeſtaltet.“ In 'fos 
fern der eigentlichen oder ſogenannten gutartigen Strahlfäule 
ebenfalls „dem Weſen nach ein Ausſcheidungsprozeß zum 
Grunde liegt, und nur ein Unterſchied in der Form bleibt,“ 
bat er die obige Benennung gewählt. Gewichtige Autori⸗ 
täten haben fich mit diefer Benennung und ber ihr zum 
Grunde liegenden Auffaffung der Krankheit einserftariden 
erflärt umd weiteren Eingang verſchafft; dennoch aber muß 
ich mit aller Entſchiedenheit dagegen mich ausfprechen, und 
Rüge mic; hierbei wieder auf meine Beobachtungen und anf 
die ängenommenen Begriffö-Beftimmungen der Wiffenfchaft, 
ds Hier nicht als „Mortklauberei” angefehen werden mag: 
Ich hebe die gewichtigen Punkte heraus: 

a) Der Sitahlfrebs ift Fein Geſchwürz fein 
Grund und Boden feine gefhwürige Abfondes 


ıungößäde Wos tie Wrürziait unter einem Geidrwäre 
verkct un wide Rafmaic cm Geirdewar darefwerifiren, iR 
befauni; aber leins derjelben habe ih beim Exrahllıchie in 
feiner Enıwidinng nur wmangcieficicm Berlaufe 
biöher wahrgenommen. Alcıtingd jchen wir eine audaus 
ernte und auſcheinend geihwärsäßelide Zerftorung 
res Hwfch; cbem tiefe Zerfiörung benchet Äh wur anf die 
Hornmafjc Ted Hufts, und mich auf die Weichtheile. 
In ter Hornmaſſe des Hufes, Tiefer umbelchien Sabflan;, 
faun aber vom ciner gejchwürigen Zerſtörung gar nicht bie 
Arte fein; und das was und al6 Zerkörnng erfcheint, if 
es ſtreug genommen nicht einmal, es if vielmchr nur das 
Refultat der veränderten oder gänzlich aufgehobenen 
Hern-Erzeugung (urch Erkrankung der Weichiheile) 
und das Refultat des normalen Berfalles der Horn⸗ 
waffe, der fogenannten Abnugung. 

Ein Geſchwür des Hufes kann nur in den Weid- 
oder Fleiſchtheilen feinen Sitz haben. Hier habe id) aber, 
wie ſchon bemerkt, bei unangeiaftetem Verlaufe, niemald einen 
tigentlihen Geſchwürgrund und Gefhwürsränder 
gejehen, auch nicht die Abfonterung einer ihorsfen Flüſ⸗ 
figfeit (Geſchwürsjauche). Ich finde auch in ben Beſchrei⸗ 
Bungen der Krankheit Nichts Davon erwähnt, felbft nicht bei 
Eihbaum. Ueberall ift nur wenn die Kranfheitseniwide- 
lung beobachtet wurde, von Abfonderung einer fpecififchen 
Flüſſigkeit die. Rede und dann von dem plößlidhen 
Hervorfproffen fungdfer Wucerungen; nicht aber 
von einer vorausgegangenen Gefchwürsbildung und einer - 
näheren Befchreibung dieſes Gefchwüres felbft. — Was aber 
die abgefonderte Flüſſigkeit anbelangt, fo iſt biefe niemals 
eine jauchige Cichoröfe) Geſchwürs-Flüſſigkeit, -wie 
wir fie bei Gefchwüren überhaupt und aus) den Hufgefhwü- 
sen antreffen, fondern es iſt eine ganz eigenthümliche, 
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ſpecifiſch riechende, wäffrige, lymphatiſche Flüſ⸗ 
ſigkeit, wie fie als ſolche auch Eichbaum beſchreibt. 
d) Diefe ſpecifiſche Abſonderungs-Flüſſigkeit 
sn nicht das bedingende Moment zu der weiter 
am ſich greifenden Zerſtörung. Es iſt richtig und 
erkenne ich es hiermit ausdrücklich an, daß bie abgeſonderte 
Flaſſigkeit in die Hornſubſtanz eins und fie duürchdringt, 
and hierdurch den Verfall des Hornes beſchleumigt, aber die 
Verbreitung der Krankheit in der Peripherie geſchieht gauz 
unabhaͤngig hiervon und wird bedingt durch das ſelbſtſtäͤn⸗ 
dige Fortkriechen des Krankheitsprozeſſes in den Weich⸗ 
theilen. Lange Zeit kann die Krankheit beſtehen, das ſagen 
alle Beobachter, und fie macht nur langfame Fortſchritte, 
wenn fle unangetaftet bleibt,. trotz des reichlichen Secretes; 
ſobald aber mechanifche oder chemifche Heizungen (Glüheiſen, 
gewiſſe Arzneien) auf die bloögelegten Weichtheile des Hufes 
wirken, daun ſchreitet die Krankheit ſchnell vor. . „Breitete 
fih die Krankheit mittelft der erzeugten, zerſtörenden Flüfſig⸗ 
feit aus,“ wie angenommen iſt, dann müßte die Krankheit 
ganz anders: fi über bie gefunden: Gebilde verbreiten, und 
nicht fo wie es in Wahrheit geſchieht. Die Abſonderung 
iſt ja überhaupt nicht das Urfprimgliche, ſondern ein Eiwas 
in den Weichtheilen des one was dieſe — erſt 
veranlaßt. 

Die mit dieſer Auffafſung in weiterem ——— 
ſtehende Vermuthung: daß dieſe ſpeeifiſche Flüſſigkeit gleich⸗ 
ſam die Eigenſchaften eines Impfſtoffes an ſich trage, 
bat ſich nach angeſtellten Verſuchen gleichfalls nicht beftätigt. 

50 Strahlkrebs und Strahlfäule find mefent- 
lich verſchiedene Krankheiten; und ſtehen in: friz 
‚nertei Zuſammenhange mit einander. Alles mas 
man auch. betrachtet fpricht dafür, daß beide Krankheiten als 
gutartig und bösartig nicht sufammengehören. Pr — hier 
das RU — 
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Die Steahifäule hat ihren eigentlichen Sitz in Der 
Strahlgrube, und nur nebenbei andy in den Strahlrinnen; 
he ergreift nie andere Huftheile, und bleibt auch in ber 
höchften Entwicklung und nach. noch ſo langer nr immer 
nur „fanter Strahl.” 

Der Strahlfrebs dagegen beginnt niemals in der Saahl⸗ 
grube, ſondern vorzugsweiſe in der Strahlfurche (inneren 
oder aͤußeren Eckſtrebenwinkel); aber auch an der Strahlſpitze 
(Eichbaum l. c. S. 276) und an der Sohle (Hertwig 
Praktiſches Handbuch der Chirurgie. Berlin, 1850. ©. 787, 
umd, auch nad) meiner Beobachtung). Er ergreift dann in 
weitere Ausbreitung alle Huftheile; und if fo bald wie er 
auftritt; ſogleich „Strahl⸗ vder Hufkrebs“. Eine Ueber⸗ 
gangsform von der Strahlfäule zum Strahlkrebſe kenne ich 
nicht; finde auch ſonſt Feine Erwähnung. Sie müßte da 
fein und irgend beobachtet, wenn beide Krankheiten als „gut⸗ 
artiges und bösartiged Strahlgeſchwür“ zuſammengehörten; 
wenn dieſes aus jenem ſich entwickelte. 

Es giebt Tauſende und abermals Tauſende von Pfer⸗ 
den mit faulem Strahle; aber verſchwindend klein dagegen 
iſt die Zahl der Pferde mit Strahlkrebs. Trotz der hoch⸗ 
gradigen Ausbildumg des faulen Strahles und feiner Ver⸗ 
wuͤſtung iſt gewiß ſelten von einem Thierarzte gefürchtet, 
daß eine Ausartung in Strahlkrebs ſich ereignen Könnte, 

felbſt Eichbaum ſpricht dagegen. — Die Ausartung ſoll 
erfolgen: durch Hinzutritt von Krankheitsreizen (Metaſtaſen, 
Maufe ꝛc.), wie Dieterichs, Eichbaum x. lehren; aber 
warum beginnt deun nicht die Ausartung an der: eigentlichen 
Sigeäftelle des faulen Strahles, der Strahlgrube; warum 
in den: Edftuebenwinfeln oder der Strahlfpige? Kurz: Strahl» 
fünle und Strahlfrebs gehören nicht zuſammen, weder nach 
Form, noch me m noch nad dem Sitze = Krank 
heit. Bde Belk 

2) Strahl. oder Huffrebe; Die Dötaitigfei ber 


Krankheit, das fortwährende Beſtreben weiter um fich zw 
greifen, bie fungöfen Wucherungen und tie Beſchaffenheit 
des Grund und Bodens auf dem 'fke' wurzeln, Bann das 
reichliche, eigenthümliche Sekret!‘ das waren" die’ Memente! 
weiche für Die: Krebs⸗Natur vdieſes Uebels zu ſprechen ſchie⸗ 
nen: Gerlach (rieſes Magazin, Jahrg. VIII. Heſtl. S. 14.3; 
der dieſe Anficht ' feiner: Zeit beſonders zu beweiſen und zu 
ſruͤtzen ſuchte, hat kaum wohl mehr gethun, als“einer allge⸗ 
mein verbreiteten Auffaſſung einen beftimmten Ausdruck ges 
geben. Denn, daß man möglichſt allgemein ein Kerbsleiben 
feiner Zeit anerfannte, dafüt ſpricht wohl ſatſſam:? daß man 
die früher gebräuchliche Benennung „Feigwarzen“ ganz aufr 
gab: und dafür den Namen „Krebs“ einfühete, auch ganz 
allgemein annahm; dann auch, Daß man Bchanbiamgewoerfie 
herbeizog wie fie beim Krebs in Brauch find. 
—Dieſem gegenüber iſt 'jegt aber wicher ein: bebentehiber 
Umſchwung gefchehen. Gewichtige Stimmen haben: fi da⸗ 
bin erflärt:. daß der. Strahlkrebs fein Krebs iſt, und dieſe, 
Anſicht kann wohl jetzt fo men als bie ID guitige 
augeſehen werben. 

Es iſt richtig: der Strahlkrebs Fan nich faglich als 
ein wahrer Krebs (Faſerkrebs, Scirrhus, Cancer) geltenz 
und dieſes beſonders noch zu beweiſen erſcheint bei jetziger 
Sachlage kaum nöthig. Aber der Begriff des Wortes Krebs“ 
iſt jetzt viel weiter gefaßt, als früher, und es wurden dem⸗ 
gemäß Krankheitszuſtände als Krebſe bezeichnet, die früher 
ats beſondere Krankheitsarten: galten, wie - re bet 
Markſchwamm, der. Melanofentrebs. | 

In weiterer Uebereinftimmung hiermit find inte Zeit 
einige Autoren noch weiter gegangen, und haben unter dem 
Ramen „Epithelial: Krebs" gewiſſe Krankheitszuſtände 
der Haut (oberer Hmutfchicht) ebenfalls in die Krebs⸗Familie 
eingereiht, ‚Krankheitszuftände, vie früher-ale , Epitheltate 
Mfterbilbangen und Wucherungen“ galten, unb je 


— 


nach nach ihrer Geſtaltung und Beſchafſenheit bald ven 
Schwaͤmmen (Fungus), bald den bösartigen, warzigen Bil⸗ 


dungen und fegenannten Feigwarzen (Gondyloma) zugefellt. 


wurden. Es find Biergegen allerbings von anderer Seite 
Bedenken erhoben, und biefe Epithelial⸗Krebſe als nicht zu 
den eigentlichen. Krebſen gehörig erachtet; aber man Fonnte 


hoch auch wiederum nicht wegläugnen, daß eine gewiſſe 


Uebereinſtimmung mit biefen beſtand, und um dieſe zu ber 
funden, wurben fie Freböartige RES NABE a: 
des) genannt. 

Bei diefer Sachlage läßt ſich von. vorn herein nicht 
ablaͤugnen: daß der Strahlkrebs möglicher Weiſe doch ein 
Krebs (Carcinoma] fein kann. Über wenn es der Fall, 
dann Tann er jedenfalls nur ein Epithelialkrebs ober Can⸗ 
croid fein. In allen von mir beobachteten Faͤllen war er 
aber auch das nicht, und ich muß ed dahin geftellt fein 
laſſen, ob «8 überhaupt der Fall iſt und fein- kann. 

3) Strahlſchwämm Hufſchwamm. Unte 
Schwamm (Fungus) verſteht man ein Aftergebilde von wei⸗ 
cher, lockerer (maſchiger) Textur, ohne weiter auf deſſen Na⸗ 
tur Rückſicht zu nehmen. Die Schwammgebilde koͤnnen gut⸗ 
artig ſein und bösartig, und zählen dann letzteren Falles 
jetzt zu den Krebſen, z. B. Markſchwamm, Blutſchwamm. — 
Der Name Strablihwanm iſt mir ſehr befremdend erſchie⸗ 
nen und ganz ungeeignet für den hier in Rede ſtehenden 
Krankheitszuftann, und. ich glaube,. daß Mancher meiner 
HGerrn Collegen fih mit mir in gleichem Falle beſindet. 
Jetzt jedoch, nachdem ich in hiefiger Klinik zwei Faͤlle beob- 
adstet habe, von ‚Denen der eine unbedingt hierher gehört, 
und der andere fich wieder Diefem anreihet, finde ich 
den Namen „Strahl- over Huffhwamm- ganz bezeich- 
send für. gewille Faäͤlle. Die erſte Entwicklungs⸗ 
ftufe des Strahlkrebſes iſt es, welche mit dieſem Namen 
belegt wenden kann, namentlich wenn dieſe zoͤgernden Ver⸗ 


laufes iſt. In allen Übrigen Fallen erſcheint er dagegen 
ganz ungeeignet. - | 

4) Feigwarzen CCondylomate).- Mit dieſem PB 
- meh find feſte, fleifchige Auswächfe der Haut und Schleim- 
haut belegt werden. Ste find’ Anfangs einer Warze garig 
aͤhnlich, ſpuͤter aber zerflüften fie und erfcheinen dann in 
weiterer Bergrößerung als verſchieden geſtaltete Auswüchſe 
(in Fotm einer Himbeere, oder Blumenkohles 1.) wonach 
He früher: wieder beſonders benannt wurden. Sie liefern 
ein mehr oder weniger: reichliched und uͤbelriechendes Sebret 
Daher auch Feuchtwarzen). ‚Die Feigwarzen gehören zu 
ben Zellgewebs⸗ und Epidermalen Wucherungen und. find 
son einigen Schrififtelleen jest mit den Warzen unter bem 
Ramen „Papillengeſchwülſte, Papilloma” zuſam-⸗ 
mengeftellt, weil man ‚annahm, daß ne von — | 
Hautpapifien ausgingen. 

Rach dieſer Darlegung erſcheint der Name: law 
zen des Hufes gar nicht ungeeignet für die hier in: Rebe 
ſtehende ‚Krankheit. Warzen und Feigwarzen find Wuche⸗ 
sungen des Papillarkoͤrpers der Haut ımb der Epidermis, 
und der fogenannte: Strahlfrebs ift, wie - ich fpäter' zeigen 
werde, ebenfalls nur eine Wucherung der Zell⸗ und Grfäß- 
baut (Matrix) des Hufes und von —* erzeugten 
nigen Gebilde. 

Aus dieſen TER — daß die beiden aften, 
jet aufgegebenen Benennungen: „Schwamm und Feig- 
warzen“ die .meifte Berechtigung für fi haben; der Name 
„Krebs“ möglicher Weiſe in einzelnen Fällen bezeichnend - 
fein kann, was aber erft noch zu beweiſen iſt; Dagegen aber 
die Benennung: „bösartiges Strahlgeſchwür, oder 
bösartige Strahlfäule” ohne alle und jede Berechti⸗ 

gung haflchet. — Auf den Ramen fommt es am Ende 
toriter nit an, wenn man ſich über den Begriff verſaͤndigt 
hat, und deshalb erſcheint es auch ganz unnöthig, die Bei 
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nmennungen für ‚biefe Krankheit, noch um cine ober die au⸗ 
bere zu vermehren. Handelt es fich jedoch um cine ‚nähen 
VBeſtimmung der Weimsnerhältnifie, Dann. iſt ber. fogenannte 
Strahlkrebs kurzi zu hezeichnen: als eine Wucderung. (Hy 
ꝓerixophie) der Horumat rix oder der. ſogenannte Fleiſch⸗ 
iheile des Hufes. Je nachdem an dieſer Hypextrophie ſich 
Die verſchiedenen Schichten. (Jellgewebsſchicht und Lori, 
Papillarköxper und. Horngebilde) betheiligen, und je nachdem 
noch eine mehr. oder weniger reichliche Gefäßneubildung 
ſ(gefaͤßreiche, ſchwammige Wurherungen) fish hinzugeſellt; je 
nachdem erſcheint der —— in verſchledener Ge⸗ 
Raktung.: .: . 
Hertwig Chieſes Manahin, Jehrg XN.zHeft 1. S. 8.) 
bat. den Ausſpruch gethan, „daß ber. Strahlkrebs ein ſehr 
verſchieden artiges Uebel fei, ſowohl in ſeiner Ausbreitung 
als auch in feiner Bösartigkeit, und. fügt dann ſpäͤter an: 
«6 ſei wit ziemlicher Gewißheit amunehmen, daß ed zwei, 
ſewohl der Form, als ‚auch dem Weſen vach, verſchiedene 
Arien von Strablirebs gebe, waren die eine leichter, die 
andere Dagegen ſchwieriger viellticht gar wit halber. fe. 
Der. Untexſchied beipar lleße ſich ‚aber. nach nicht feſiſtellen, 
ſondern nur wugefähr dahin angeben, daß bei erſterer Art 
Die. hervonwachſenden Maſſen federartig und nicht. fo ſchnell 
hervortreten; beider zweiten bösartigen Form dagegen dieſe 
Maſſen büſchrlartig (wie Blumenkohl); und ſehr üppig 
bervorwucherten, Gemeinhin fqaͤnde hierbei auch. eine. Uri von 
Fleiſchwaͤrzchenbildung flatt, Die vom Strable ausgehenb über 
Ballen und Krone. fh —— umnd dieſe Form ‚sei 
überhaupt ſchneller um. fidh. 

‚Diefe ‚Darlegungen yon Hertwig ſcheinen wenig Be 
achtung und Eingang gefunden zu haben. Ich finde nicht 


daß fie von ‚anderen berüdfichtigt. wäsen, ja Hertwig ſelbſt 


(Prastäfches.. Handbuch der. Chirurgie. für Shierärgte,.. Berlin, 
1880. ©. 181.) ” fpäter fie weiter nicht näher. gewürdigi. 
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Tiotzbem erſchumen ſte mir von beſonderem Gewicht, und 
wenn auch nicht gerade vollſtuͤndig in dieſer Weiſte annehn 
bar, ſind fie. doch jedenfalls geeignet die Aufmerkſamkeit anf 
gewichtige Verſchiedenheiten hinzulenken und: fie zu begründen. 
Nach dieſen einleitenven Erörterungen. will ich nun in 
aller Kür drei Faͤlle mittheilen, die ber: hieſigen Klinik an⸗ 
gehören, und ganz geeignet find unter weiterer Bericdfühtir 
gung eigener und fremder Beobachtungen einiges iR we 
Die An Rede ſtehende ‚Krankheit zu vetbrrieiie. 
Erſter Fall. Ein bisher ganz geſundes Pferd — 
braune Stute, 14 Jahr alt) ‚hatte. vor. mehreren Monaten 
beim Holzfahren im Walde, durch das Auftreten auf einen 
Holzaſt, ſich eine Duetfehung: des rechten Hinterfußes, zur 
nächft dem inneren Edfirebenvainkel zugezogen: Später -enir 
ftand hier ‚eine Oeffnung in der. Homfohle und Innere 
Steahfurche, und aus .viefer trat eine ſchwammige, warzige 
Bildung hervor, verbimben ut Sekretion . einer : übel. gearr 
teten und ſpecifiſch riechenden Fluͤſſigkeit. Das Echwinden 
des Hornes an der Sohlenſtäche und: die ſchwammige Bil⸗ 
dung geiff immer weiter. um ſich, trotz der Anwendung von 
—— des — und — — * _. 
——— | 
Br Patient in eigen Klinik — won, 
war der Befund folgender: a} 
An. ver Sohlenfläde am inneren Winkel. Fehtte das 
Horn ewa im Umfange eines: großen: Hühnereies, und auq 
dieſer Deffnung erhob ſich eine Wucjerung, die in der Mile 
ſtark gewoͤlbt war (eiwa 4% Zoll), an: den Rändern dar 
gegen flach verlief. Dieſe Wucherung war beim Drucke 
wenig ſchmerzhaft, ſchwammig anzufühlen, von weiß⸗ 
röthlicher Faͤrbung (wie die Haut⸗ ober ſogenannie Fleiſch⸗ 
farbe des Menſchen) und mit feinen Papilben beſttzt 
Der eine Rand dieſer Wucherung wurde von ber Inneren 
Strahlfurche begrenzt, bie ſeht erweitset was und tief ein⸗ 
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brong, fo daß man mit dem Finger eingehen lonnie; bet 
gegenüberfichenne Rand erfiredie ſich bis zur Hernwand und 
bier war eine gleich tief eindringende Trennung geichehen. 
In beiden Spalten wurde eine ſchaumig⸗graue, Täfige, übel- 
riechende Mafle abgeſondert, wie beim faulen Strahl. — 
Der Strahl war nicht krankhaft ergriffen, in der Strabl- 
grube nur fauler Strahl in äußert geringem Grabe zugegen. 
Dagegen war die innere Trachtenwand des Hufed bereite 
verunftaltet und der Ballen diefer Seite angefchwollen. Eine 
Aufhwellung mehr ödematöfer Art erſtreckte ſich außerdem 
bis über das Feſſelgelenk hinauf. — Das Thier lahmte un- 
bedeutend, vornämlich nur auf hartem Boden; in der Ruhe 
ſtützte es aber meiſtens den Fuß nur auf Die Zche und ver 
mied. dad Durdireten. Das Allgemeinbefinden war nicht 
getrüßt, das Thier in gutem Ernährungszuftande, 

In diefer Wucherung wird Niemand ben. eigentlichen 
fogenannien Strahlbrebs erkennen; er war es auch nich, 
wenn man fo wi. 6 war. eine Hypertrophie det 
Fleiſchſohle, an der ſich alle Gebilde (Zellgewebe, Eoriun 
und Papillen) gleichmäßig beiheiligten. Sell ein beſondrer 
Name dafür gewählt werden, dann würde :ich mich unbedingt 
für Shwamm (Sohlenſchwamm) entſcheiden. Sicher was 
ren es aͤhnliche Sal, weht auf Diefe Namen Vührten: (hehe 
fpäter). 

Den weiteren Berlauf. will ich ausführlicher. nicht 
ſchildern, nur kurz bemerken, daß die Anfangs benupten Mit⸗ 
tel Ehlorkalk und. Druckverband) zwar ein Zuſammenſchrum⸗ 
pien des Schwammes — ich will biefen Ausdruck beibe⸗ 
halten — bewirkten; aber aus: der Tiefe des Eckſtrebenwin⸗ 
feld begammen jeht ſich diefenigen eigenthümliden Wu- 
herungen zu erheben, wie ſie dem eigentlichen Sirahl⸗ 
krebſe eigen find. Des. Hufſchwamm war zum Hufkrebſe 
umgewandelt. Die ganze Ritanei von den empfohlenen Mit 
tein iſt in Anwendung gezogen (Aetzkalk, Salpeitrſaͤure, Ar⸗ 
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ſenik, Kreoſot, Kupfer⸗ und Eifenvitriot, Gluͤheiſen; han 
ben: ableitende Hautreize, Purganzen), aber Alles vergebenq; 
das Thier wurde. zuleht als unheilbar getödtet — Die hef⸗ 
tig. einwirkenden Mittel (Salpeterſaͤure, Arſevik, Gluͤheiſem 
waren zwar. in Bezug auf Tilgung der Hrebs⸗ oder. Feige 
warzen/⸗Wucherungen von dem beſten unmittelbaren Erfolge; 
aber ihre tief eingreifende Wirkung möchte ich mitanklagen, 
daß ber Berlauf ein ſo wenig gümfligee war. Die in ber 
Tiefe (Zellſtrahl, Sehnen und Baͤnder) fpäter. aufgetretenen 
m. + und gefhwürigen Zuftände derien durch fie 
ganz befonders. angeregt fein. 

Dieter Fall erfiheint mir inſofern m Gewicht, al er 
zeigt, wie ber Hufſchwamm in deu — Krebs ſich 
umwandelt. 

Zweiter, Fall. Bei dieſem Pferde (ebenfalls ſchwarz⸗ 
hraune Stute und erſt wierjährtg) hatte: ſich das machfol⸗ 
gend beſchriebene Leiden ganz allmaͤlig und ohne bekannir 
Veranlafſung ausgebildet. Die verfuchten Heilverfahren: (bie 
wir unbefannt geblieben find): weren ohne Erfolg. gemefen. 
Der Zuſtand war folgender: An beiden Hinterfüßen 
fehlte der Hornſtrahl; dagegen trat ter Fleiſchſtrahl in ber 
dentender Vergrößerung, nad) Laͤnge, Breite und Dicke, anf 
der Sohlenfläche hervor. Seine Befchaffeuheit wer biefelbe, 
wie im. vorigen Fall die der Sohle. Er war nämlich 
ſchwammig auzufühlen, beim flärferen: Drud erf 
fhmerzhaft, von blaffer Farbe und mit feinen Bar 
pillen befebt. An dem oberen Rande ver Ballen, da mo 
die behaarte Haut angrengt, ſproßten roihe, warzige 
Wucherungen hervor, Die bei der geringften Berührung 
deicht biateten, und eine ſpeciſiſch riechende, Inmphatifche 
Flüffigkeit abſonderten (Feuchtwarzen). Die Hintere Fläche 
des Feſſels war angeſchwollen, mit Querſchrunden beſeht, 
weiche durch ihr Sekret die. Haare verklebten. Eigeniliche 
‚Bas. f. Wierheill. XxXI. 26 
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Lahmheit war nicht zugegen. — — Das an war gang ge 
fund und maflig genährt. 

Diefes Hufleiden war offenbar Boffelbe, wie im vorigen 
Galle, nur der Sitz ein anderer. ES war eine Hyper: 
trophie des. Fleiſchſtrahls, oder wenn man fo will: 
StroMfdwammt zugegen. "Als: eigenilichen Strahlkrebs 
Sonne man. diefen Zuſtand eibenfalls nicht bejeichnen, aber 
Die einzelnen. warzigen Wuchetungen am-Saum den⸗ 
teten auf eine gewifie Bermanbifihaßt bereits Bin, und der 
vorige Fall hatte gelehrt, welche Umwandlung erfolgen fonnte. 

Ueber den weiteren Berlauf iR in Kürze Folgendes 
zu berichhen: Aus Nüdficht auf den Schr maftigen Ernäh⸗ 
zungszufend wutde verordnet eine Aloe-Purganz :und ma 
dere Diät. Die Feigwarzen an den Ballen wurden mit 
einer Scheere abgefignitten; dann auf. den: Strahl. felbfl 
Ehlordalfl» Brei und ein  Drudverband angewendet. "Der 
Druck wurde duch eine Korfpfatte, nach der Form' bes 
Strahlo ausgehoͤhlt gefehntitin, und durch ein Eiſen mit 
einer Strahlplatie bewirkt, weiche dudch Schraubſtoen zu 
ſtellen war, und ſo ein moͤglichſt gleichmaͤßiger und allſeiti⸗ 
ger Druck ausgellbt. — Nach <a. 14 Tagen, während wel⸗ 
cher Zeit beiee Strahle ſchon einen virl geringeren Umfang 
angenommen hatten, ſtellte fich auf dem Strahl. neue Horn⸗ 
bildang ein, aber noch in Form einer Idabaren Detke(Horn⸗ 
Irufte). Um jeht den Verhornungsprozeß, wenn möglich, zu 
befchleunigen, wurde Forr. sulphuric. init Rad. Tormentill. 
und. ſpaͤter das Acid, tannieum angewendet. Der Erfolg 
war: daß allmuͤlig, und zuerſt an der Strahlſpitze, die Bil⸗ 
dung einer duͤnnen, aber dauernden Hornſchicht eintrat, aber 
doch nicht früher, als etwa wieder nach 14 Tagen. Der 
Sirahl ſelbſta war jetzt anf. feine normalr Größe nahezu zu⸗ 
rückgeführt. — Die Behandlung wurde nun ven Umſtaͤnden 
angepußt, bald trockener Verband, bald vorige Mittel ange⸗ 
wendet. Die Hornbildung ſchritt langſam vor, von ber 
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Spitze nach den Sluahlfchenkeln ſich werbreitend, und mar 
wi 7 Wochen (had Thier wurde dann — wa: bi 
— Gaͤlte geſchehen. 

Hervorzuheben if hierbii daß dilere die ———— 
Ränder. De ah: Wie amiferus. werden : nuufied 
Evamemych aufangs die Gpipe und ham ‚mehrmals dir 
Senenxaͤnder), weil fie zaͤmlich mit Tem Fleiſchſtrahl in. fe 
mr Pepbindung waren.; Der Brund: hiervon iſt vfenbar 
fein ander: nis: daß Has, Horu von den Ränbem: fork 
wuchs, waͤhreud det Fleiſchſtrahl ſich noch verkleinerie 16 
uͤberdedite ſomit dieſem, ohne ihm ſelbſt anzugehören. 

. Drittæer Ball... Bin Militairpferd Ehunkelbrauner 
Wallach VO Jahr ali) litt feik vielen Monaten am. Eurtchl⸗ 
krebs, und zwar/au allen vier Füßen. Sehr, verſchiedene 
Heilyerfahren waren bereits in. Ynmendumg gezogen, aber 
air: mehr als perübergehende Beſſerimg erzielt wentent Das 
Thier wurde deahalb ‚als. unheilbar ben; Witrarznejſchnite 
Mberimieien. Beiſeiner Ankunft war der DZuſtand folgendere 

Am hochgradigſten mar: Die ‚Krankbeit., entwichelt am 
rechten Vorderfuhe. Es war große Schmerzhaftigleit zuge⸗ 
gen, ver Huf auffällig. pergroͤßert; Vallen nah. Saurmbaud 
kranhaft vexaͤndert, rauh, riffig. Auf dem Stmhle: fanv:. fech 
nur eine Aline Schicht pom weichen, neßgehilbeiam Hornt; 
Strahlgrube und Spalten. ſecern irten die dekanate eigencham⸗ 
liche Flüſſigkeit, und in ſo xoichlicher Mange, da fich; beim 
Stehen. der Huf auf dem Fußboden abdrückte. Nahe bir 
innere Hälfte der Hornſahle fehlte; fie. wor theils geſchwun⸗ 
ven, theils durch das Mefler entfernt; am Runde fanben :fich 
Trennungen zwiſchen Home amd Fleiſchſohle. Die Fleiſch⸗ 
ſohle ſelbſt wax herausgewoͤlbt und im hyperirophifchen Zur 
ſtaude (wie im erſten Fall Die Sohle und im zwriten Fall 
der Strahl erſchienen war). An der weißen Linie war eine 
Trennung zuſchen Sohle und Wand. geſchehen, hie. dief Kür 
drang, ak aus der gleichfaals ein reichliches Gafrei. hervor⸗ 
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quoll. Hier und an der inneren Sirahlfurche ſproßien bluͤi⸗ | 


terige Wucherungen hervor. — Weniger ansgeprägt war das 
Leiden am rechien Hinterfuße; es war iheild von geringeret 
Ausdehnung, theils fehlten noch die Wucherungen. An den 
beiden linken. Küßen erfchien es noch geringgradiger. Es 
fehlte Hier das gefunde Horn nur erfi auf einem Theil bed 
Strahls und an der Sohle der Strahlfurchen; doch war 
much hier ſchon bedeutende Sefrelion zugegen, Bann theilweiſe 
Trennung der Band und Sohle an ven Eiffirehenwinfeln 
und Berümberung der Ballen und des Saumbandes 
Zufäle, die ein beſonderes Allgemeinleiden befundeten, 
waren nicht zugegen, nur eine trockne Flechte fand fi in 
mehreren Flecken am Haffe und an der: Bruft, vornehmlich 
der linken Seite, (Vgl. die]. Mag. Jahrg. XIV. Hft.1. S. 9.) 
Obgleich unter bezeichneten Umſtaͤnden fo gut- wie gar 


Seine Ausſicht zu ziner Heilung vorhanden war, wurbe doch 


cm Heilverſuch eingeldtet. - Ueber die in Anwendung gezoge- 
wen Mittel und den weiteren Verlauf nur einige Bemerkungen. 
Vehufs einer allgemeinen Umftimmung bes Begetationspro- 
zeſſes fanden Anwendung: Arfenif in fleigenden Gaben, 
Aloe⸗Purganzen, dann Haarſeile und Fontanelle. Oertlich 
wurden benutzt: Aetz- und Chlorkalk, Eiſen⸗ und Kupfer⸗ 
Vitriol, Freoſot, Tanninſaͤure, dann Arfenik in Loͤſung (ſo⸗ 
genannte Krebstinktur) und in Salben. Dieſe Mittel wur⸗ 
den immer nach Maaßgabe ihrer Wirkung und nach Ver⸗ 
ſchiedenheit des eingetretenen Zuſtandes ausgewählt, auch 
wohl mit⸗ und nebeneinander angewendet, ſo z. B. Arſenik⸗ 
ſalbe und nachher: Aetzkalk, und fo lange forigebraucht, fo 
lange ihre Wirkung enifprechenn erfchien. Es verficht fi 
von feibR, daß überall auch das Meſſer gebraucht wurde, wo 
biefed zur Entfernung des getrennten Horns erforderlich war. 

In Beireff der Wirkung will ich nur zweier Mittel, 
gleichſam als Gegenfüge, beſonders gedenken. Beim Gebrauch 


des Meptaltes ſchwanden bie Wucherungen, während das. 
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Hüffige. Sekret zunahm; dagegen minberte ſich fofort bei Ans 
werbung der Tanninſaͤure das Sefret, aber die Wucherun⸗ 
gen wuchlen um. fo mehr. hervor, und zwar. fo bedeutend, 
daß fie ald lange und breite Blätter Lagenweiſe auf ver 
Sohlenfläche fih umbogen.*) Nähere Unterfuchungen, auch 
mit Beihülfe. des Mikroskops, Ichrten: daß das Sekret wer 
ſentlich mitgebildet wurde buch ein Auflöfen und Zerfollen 
ber hornigen Wucherungen, und wenn biefe erhalten wurken, 
das Sekret ſich minderte. 

Dann habe ich weiter zu bemerlen, daß während ber 
Behandlung die trockne Flechte ſich noch verbreitete; und 
zwei Mal, trotz der Purganzen und Haarſeile, ploͤtzlich An⸗ 
ſchwellungen der Hinterſchenkel und Piephacken heroortraten, 
Es dürfte dieſes ein Beweis fein, daß, hier beſtimmte dys⸗ 
kraſiſche (konſtitutionelle) Verhälinifſſe dem ganzen Leiden 
zum Grunde lagen. 

Da bei sa, dreimonatlicher. Behandlung mehr. nicht zu 
erzielen. war, ald eine vorübergehende Beſſerung, fp wurde 
das Thier getöbtel. Der anatomifche Befund bot im 
Allgemeinen nichts Bemerkenswerthes dar. Was das Huf⸗ 
leiden felbft anlangt, fo werde ich nur eine nähere Beſchrei⸗ 
hung des rechten Vorderfußes folgen laſſen. 

Der Huf war erheblich vergrößert; die Haͤffie der 
Hornſohle, die innere Seite, fehlte; der Strahl war mit 
Hom bedeckt. In dem inneren Edftrebenwinfel und zwi⸗ 
ſchen Trachtenwand und Sohle, hier etwa in ver Länge von 

zwei Zoll, fproßten Wucherungen hervor, die Federbart ahn- 
lich der blätterig waren, und theild von hornigem, theils 
von: fleifchigem, d. i. Binbegewebsfaferigem Gefüge. 

Die nähere Unterfugung ergab zunächſt eine Hyper- 
tropbie der Fleiſchſohle, die nicht blos auf die bloß⸗ 

*). Das blätterige. Gefüge der Wucherungen in dieſem Buflande 


erinnerte ganz an den hlätterigen Bau der Schwämme; und vielleicht 
kann daher ber. Name „Hufſchwamm“ flammen, 
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gelegte - Sohle fich befchränfte, fohberh noch weil barüber 
hinaus bis auf vie andere Hälfte ſich erſtreckie, die anſchei⸗ 
nend nach geſund, d. h. mit feſtem Horn beieeft war. Dann 
war Hypertirophle des Strahls, vornchmlich des Jell⸗ 
ftrahls, zugegen. Sohle und Strahl waren hierdutch um 
mehrete Linien vetdickt, und woͤlbien ſich nach unten hervot, 
was insbefondere bei ſenkrechten Durchſchnitten Fehr ſchön 
und augenfaͤllig hetvorirat. — Nah Wegnuhme ver Horn⸗ 
wand fand ſich weiter eine Hypertrophie der Fieiſch⸗ 
und Hortiblaßtchen der Wand und im Edftreben- 
winkel, da wo vie feder- oder blatiartigen Wucherungen 
betvorgefproßt waren. Die Fleiſchblättchen waren an 
ver leidenden Stelle vom Runde ab zur Krane Binauf etwa 
in einer Höhe von 1-14 Zoll Hiperiroyhifch, und ragten 
ungefähr in der Breite eins Strohhalmes über Die noch 
gefunden Yleifchblätichen hervor. Genau bitfelbe Vergröße⸗ 
rung. hatten die Horubtätchen ber Hornwand erfahren. Die 
federbartähnlichen fleiſchig-hornigen Wacherun— 
gen waren alſo nichts weiter, als —— 
der Fleiſch- und Hornblättchen. 

Trotz ber ſorgfältigſten miktoskopiſchen Untetfuchung, 
die namentlich von meinem Kollegen, Seren Btofeffor Dr. 
Bietet bewirkt wurde, ließ fich in "den hypertrophiſchen 
Gebilden Feine Einlagerung fremvartiger Gewebe, noch we⸗ 
ufger eine Einlagerung von Krebömuffe auffinden, (Berl. 
Foͤrſter, Atlas: der mikroskopiſch⸗ parhologiſchen Anatomie. 
Leipzig. 1854. Tafel XI): Ueberall fanden ſich nur die 
normalen Gewebstheile, d. i. VBindegeweboſafern in den 
Weichtheilen, und junge vergroͤßerie Hornzellen bott wo die 
Wuchecungen ein horniges Gefage ieh ꝛJ 


*) Burti inb ich haben bei mehrfältigen alerfodungen ebenfalls 
von Krebs⸗Textur nichts gefimden, ind ih Habe mich deshalb in dem 
Handb. d. Chirurg, &, 788, ee une: daß bas Uebel für 
Krebs nicht zu Halten if, -  Tgeriwig. 
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.. , Dieſen brei Fällen. ift nun noch anzuseiben das Ergeb⸗ 
niß meiner: früheren, Beobachtungen von ben. Külen,. wa 
dunkelrothe, ſchwammige, Blumenfohl ähnliche, 
leicht binstende, mehr oder weniger: empfindliche, und 
üppig wachſende Wucherungen auf ber Sohlenfläche 
bervorfproßten, die vornehmlich in dem Eckſtrebenwinkel ſich 
zuerft erheben und dann weiter ſich auszubreiten pflegen, 
Auch in dieſen Bällen,.Cdie Bräparaten- Sammlung. an ber 
Konigl. Preuß. ſtaats⸗ und landwirthſchaftlichen Akademie 
zu Eldena muß davon noch Zeugniß geben) mar die 
Grundlage des ganzen Krankheitszuſtandes nichts weiter, alg 
sine Hypertrophie der Zell» und fugenaunten Fleiſch⸗ 
theile des Hufes, und Die ſich auf dieſen erhebenden, vor⸗ 
hin. bezeichneten Wucherungen find — wie bereil® von Aus 
deren vermuthet und ausgeſprochen ik — wiederum nichts 
meiter, als üppige, gefüßreihe Granulationen Der 
Hautpapillen oder der fogenannten Fleiſchwärzchen. Es 
find in qnderer Ausprudsweife: Feigwarzen (Condyloma), 
und glei diefen im ihrer urfprünglichen Eutwidelung mit 
einer - mehr oder weniger deutlichen Epidermal⸗ oder bier 
Hornſchicht überdedt. Ihr Reichthum an Bluigefäßen ift zu 
angenfällig, als daß er weiter erwähnt zu werben braucht; 
aber. das, was Hertwig (Handbuch der Chirurgie S. 727) 
von Warzen und Feigwarzen überhaupt fagt,. „daß fie näm⸗ 
lich ‚neben. vielen Gefäßen zugleich Nerven befigen, und des⸗ 
halb (wenigftens in einer gewiſſen Tiefe) oft ſehr empfind- 
lich find“, iſt jedenfalls aud) von biefen Feigwarzen des 
Hufes.gälig. | | 
Schließlich habe ich noch ausdrücklich zu bemerken (ob: 
ſchon es in. dem Borigen enthalten ift), daß in allen. von 
mir beobachteten Faͤllen „niemals die Wucherungen 
aus einem Geſchwürsgrunde hervorſproßten.“ Das 
iſt weiter Zeugniß dafür, daß ſie ſelbſt nur Papillar⸗ 
Wucherungen (Warzen) find; und dag ter Strahlkrebs 
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deshalb — ſowein meine Beobachtungen reihen — nicht als 
ein Gefchwür, gleichviel ob bösartiged, ſchwammiges, ober 
Krebögefihwür, bezeichnet werden darf. 

Im Vorſtehenden jeheint mir Miles enthalten zu fein, 
was zur Feſtſtellung des Weſens der Krankheit erfor 
derlich if. Nach meiner Anſiche läßt es ſich folgender Art 
beflimmen: 

Der Strahlkrebs iſt, nach feiner urfpriinglichen Ent- 
wickelung und feiner ganzen: Grundlage, eine Wucherung 
(Hypertrophte) Der Zellgebilde und fogenannten 
Fleiſchtheile (Corium) des Hufe. Auf Strahl ober 
Sohle befchränft entftcht hierdurch derjenige‘ Zuflaud, der 
vorgängig ald Strahl: und Huffhwamm näher geſchildert 
iR, und nach meinen Beobachtungen in feinem Falle fehlt. 
Tritt die Hypertrophie in den Blatigebilden des Hufes 
Wand und Edftreben) auf, dann erfcheinen die feverartigen, 
blätterigen Wucherungen, bie theild den Fleiſch⸗, theild ven 
Hornblättichen angehören, und ſtets aus diefen gemiſcht find. 
Diefe Wucherungen finden fich nie- anders, «ld an der Wand 
und den Edftreben; und fie find es, Die ſtets eine Vergroͤ⸗ 
Berung des Hufes bewirken. 

Mit diefer Hypertrophie ift innig — eine mehr 
oder weniger reichliche Abſonderung eines beſonders 
gearteten Sekretes. Dieſe Erſcheinung hat nichts Be⸗ 
ſonderes; fie wiederholt ſich bei Reizungs⸗ und hypererh 
ſchen Zuſtänden aller Abſonderungsflächen. 

Die Hornmaterie iſt hier in einem ſolchen Reiunge⸗ 
zuſtande; es kommt in Folge deſſen nicht zur Hornerzeugung, 
ſondern die Abſonderungsthäaͤtigkeit erfchöpft ſich in reichlicher 
Abſonderung einer lymphatiſchen Flüſſigkeit und Bildung jun⸗ 
ger Hornzellen, die ſchnell wieder zerfallen. Analoge Erſchei⸗ 
nungen ſehen wir anf der Haut und Schleimhaut bei Bloß⸗ 
legung des Coriums und fortbeſtehender Reizung. 

Wird im den Krankheitskreis nöch hineingegogen das 
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Gefäßneh und bie Sefäß⸗Kapillen (jſogenannie Fleiſch⸗ 


wuaͤrzchen) der Fleiſchſohle und des Fleiſchſtrahls, daun er⸗ 


folgt‘ eine Wucherung von bunfelroihen, blutreichen, warzi⸗ 
gen, Blumenkohl aͤhnlichen Auswüchſen, die vorgängig als 
Feigwarzen bezeichnet find. Sie: koͤnnen gleidy urfprünglich 
heroorfprofien oder fich fpäter erſt bilden, vereinzelt bleiben 
over in reither Zahl erfcheinen. Inſofern dieſe Feigwarzen 
nur Wucherungen der fogenannten Fleiſchwaͤrzchen fine, Tüns 
nen fie auch nur- ba: etfcheinen, wo dieſe im normalen. Zu⸗ 
ſtande fich vorfinden, d. i. an Fleiſchſohle und Strahl. 
Dabingeftellt muß ich «8 lafien, ob dad Gefaͤßnetz ber 
Wand und Edftreben und. deren Fleiſchblätichen einen glei- 
chen Krankheitsprogeg eingehen können, wie die Papillar⸗ 
Gefaͤßnetze an Sohle und Strahl. Ich befenne offen, in 
diefer Hinficht eine Unterlaffungsfünde begangen zu haben; 
indem ich früher meine Unterfuchungen darauf nicht hinrich⸗ 
tete. In neueſter Zeit, wo dieſes geſchehen fein würde, bo⸗ 
ten fich entfprechende Fälle nicht dar. - Die von Anderen 
mitgefheilten Beobachtungen find ebenfalls nicht. geeignet, 
eine Entfcheivung abzugeben. inzelne Andeutungen laſſen 
jedoch wenigftend vermuthen, daß auch bie Fleiſchblaͤtichen in 
diefe Gefäßneubildung und: Wucherung eingehen. können. 
Die z. B. von Gerlach (he. ©. 31) erwähnten „ſchwam⸗ 
migen Fleiſchmaſſen, die nad Art ver Hornfafern hoch ge 
ſchoſſen waren,” dürfien vielleicht hierher gehören. 
Aus Diefer Darlegung über Wefen und Form der 
Krankheit ergiebt fi, Daß man allerdings zwei Arten des 
Sitahlkrebſes unterfcheiden Tann, wie Hertwig- bereits an- 
gedeutet. Ich würde fie in folgender Art beſtimmen und 


abgrenzen: 


. Einfade Eye 
a) ber IeImmar iger Sr d. i. der ar und 


des Strahls. 


— 40 — 


Sie iſt charabieriſirt duch Schwinden deq Horus und 
hervortretende ſchwammige Wulltung ver ergriffenen Weich⸗ 
theile (der fogenannten Fleiſch⸗ und Bellchein) und ur 
ferung ber. .Bapillen. : 

b) der BIS. —* — Der; ‚Band und Et 

ſtreben. 
2 &ie erfiheint. — voriger Hyperirophie und iA cha⸗ 
rakterifirt durch Federbart ähnliche, blätterige Wucherungen, 
die aus hornigem und fleiſchigem Gewebe zufammengefegt 
find und in den Eckſtrebenwinkeln und ber weißen Linie her⸗ 
vorwuchern. Vergrößerung des Hufes iſt im Gefolge. 


2, Hypertrophie mit Feigwarzenbildung. | 


Auf hypertrophiſcher Grundlage der Sohle und bes 
Stenhld erheben ſich gefäßreihe Papillar⸗Wucherungen 
(Sondylome), die vereinzelt oder zufammengehäuft ſitzen. — 
Es iſt dieſe Seigwarzenbildung gleichſam Kamplifation oder 
eine weiter greifende, höhere Ausbildung ber vorigen Art. 

. Diefe beiden Arten in anderer. Weife, ‚namentlich nad 
Onts und Bosartigkeit unterfcheiden zu wollen, würde nicht 
gerechtfertigt fein, indem Die Gut⸗ ‚und Bösartigkeit von 
wefenilich anderen Momenten noch abhängig iſt. 

Bervahrheitet fi: für alle Fälle Dig hier: gegebene Er⸗ 
örteruug über Wefen und Form der Krankheit, daun kann 
es nicht ausbleiben, daß auch die übrigen Beziehungen der 
"Krankheit cine andere Auffaſſung und Deutung erfahren 
müſſen. Es würde. voreilig fein, ſchon jebt. hierauf, singe 
ben zu wollenz aber es möge geftattet fein, einige Bemer- 
fungen über Entfichung und Heilung der Krankheit hier 
noch anzupeihen. 

In Betreff der Entftehung der Krankheit find zwei 
verfchiedene Anfichten guͤltig. Nach ver einen ift der Strahl: 
krebs, ein rein örtliches Leiden, veranlaßt durch äußere Schaͤd⸗ 

"lichkeiten; nach der anderen iſt es der Örtliche Ausdruck eines 
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allgemeinen: (konſtitutionellen, vyskruſtſchen) Leidene, ‚oben 
wenigſtens Die Werbindung einer: Tofalen Krankheit mit. einem 
andeten, in: allgemeinen Verhältnifſen wurzeluden Krankheiüs⸗ 


zuftande. Vreide Anſichten muß. ich Für richtig anerkennen. 


Ss wieverhett ſich hier daſſelbe, was von Hypertevphieen 
and warzigen Bildungen überhaupt gilt. Sie Munen aus 
örtlichen und allgemeinen Kraukheüsverhaͤluniſſen ſich emi⸗ 
wideln. :Borlidgenve Fülle kͤnnen als Belege gelien. Der 
erſte Fall war unzweifelhaft aus ber Einwirkung einer’ öri⸗ 
lichen Schädlichkeit (Druck, Quetſchung) hervorgegangen; die 
beiden anderen Faͤlle Dagegen -wutzelten in. allgemeinen (fon: 
ſtitutionellen over dyskraſiſchen) Krankheitsverhältniſſen. 
In Rüuͤckſicht auf. den Zuſammenhang zwiſchen ‚ver ört⸗ 
lichen Krankheit und ihrer allgemeinen Grundlage dürfie 
aber daffelbe ſich wiederholen, was bet anderen Aftergebilden 
ſich ereignet, naͤnlich: daß die allgemeinen Krankheitsverhält⸗ 
niſſe freiwillig im Laufe ver Zeit verſchwinden, waͤhrend ber 
oͤrtlich augeregte Hrankheitsprozeß in felbftftändigen Weife 
forwuchert. — Umgekehrt wird es aber auch nicht fehlen, 
daß das urſpruͤnglich örtliche Leiden wiederum Weiter. ver⸗ 
breitete RERBENEIOBTGRENE: und U —— ed 
gen fann. - - 
Die’ Glisciakenn und — Erfolge laffen ſich 


num and) in gebührender Weiſe würdigen. Alle im: dieſer 


Beziehung hiungeſtellten Xehrjäge haben eine: gewiſſt Berechti⸗ 
gang, wie. fie-nudy erfahtungsgemäß bewieſen ſind. Eb 


fommt hier, wie bei jeder auderen Krankheit, auf Individua⸗ 


liſitrung des vorliegenden Falles an. F ie 
Was zunächft die allgemeine Cinnere) Behandlung 
anbelangt, fo erfiheint dieſe jedenfalls ganz überfläfftg, wenn 
bie. Krankheit rein örtlichen Urſprungs ik und fi noch in 
den Grenzen einer rein lofalen Kraukheit hält. IR: das 
Uebel aber: aus allgemeinen (konſtitutionellen,: dyokraſiſchen) 
Ktankhritsverhaͤltniſſen hervorgegangen und mit dieſen noch 
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im Zufammenhange, dann. ift auch eine allgemeine. Behaub- 
lung angezeigt. Das ift einfach und felbfiverftändlih; aber 
, ber Stein bes Anſtoßes folgt. E68. handelt ſich zunächſt um 
bie Erkennung: ob die Krankheit: örtlichen oder allgemeinen 
Urſprungs; amd wenn bad gefchehen: um bie Natur ber 
allgemeinen urfächlichen Verhaͤltniſſe In letzter Beziehung 
aber tappen wir noch im Dunkel herum, und bie Behand- 
ung iſt meiſtens eine rein empirifche, ohne beflimmte Indi⸗ 
kationen für den Heilplan und Die Heilmittel. 

Die örtliche Behandlung beruht auf einer mehr ge« 
ſicherten Grundlage, dürfte aber. von jebt ab in einzelnen 
Bezichungen ſich anders geftalten, wenn bie wahre Ratur 
ber Krankheit (Hypertrophie und Feigwarzenbildung) in’s 
Auge gefaßt wird und ihre verſchiedene Geftaltung nady ber 
Sigeöftelle. Bei dem Strahl- und Sohlenſchwamm wirb 
die Benutzung gelind ätzender und austrocknender Mittel 
(Kalt, Gerbſäure 10.) nebft Druckverband am meiſten zu 
empfehlen fein; und erft bei beginnender Seigwarzenbildung 
wird man zu ben Fräftigeren Aetz⸗ und fogenannten umftims 
menden Mitteln greifen. Bei den Edftreben » Wucherungen 
wird ein. weſentlich gleiches Heilverfahren Platz ‚greifen koͤn⸗ 
nen; fobald die Wucherungen aber auch auf die Waud über: 
gehen, duͤrfte vieleiht eine Modifikation eintreten, die ich 
jegi noch nicht näher. zu bezeichnen wage. Ich denfe mir 
nämlich, daß eine. Hinwegnahme der Hornwand an der fran- 
fen Stelle angemefien fein bürfte, um tem Wucherungs- 
heerde näher. zu treten und fo unmittelbar auf dieſen die 
geeigneten Mittel in Anwendung: bringen zu Tönnen, 


3. Hypertrophie des hornigen Saumbandes. 
Zur Vervollſtaäͤndigung der Lehre von den Hufkranul⸗ 
‚beiten des Pferdes und in Aunſchluß an. die vorhin: befpro- 
chene Hypertrophie der Weichgebilde, möge der in ber licher: 
fhrift genannte Krankheitszuſtand noch in Kürze eine Er⸗ 
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wähnung finden. Ich habe denſelben erſt zwei Mal beob⸗ 

achtet, und beide Falle gehören ver hieſigen Klinik an. Das 
Leiden betraf ſtets die beiden ——— und war folgen⸗ 
der. Ari·· 
An dem vorderen: Dritttheile ber Hafe⸗ der — 
Zehe, md zwar ſchon oberhalb der Krone beginnend und 
nahe bis zum Tragrande herabreichend, fand ſich das hor⸗ 
nige Saumband bedeuteud verdiut und von tief eins 
dringenden Klüften durchfetzt. Die. Oberfläche war 
glanzlos, rauh und zeigte ein faſerig⸗ſchuppiges Gefüge 
(Das. Ganze erinmerte mich lebhaft an die Haut des Kalbes 
mit Ichthyosis, bie ich in Berlin ſah, und im diefem Maga⸗ 
sin [Sahrg. XVI. Hft. 2. S. 249] beichrieben und: abge 
biſdet if, und iſt auch weientlich .vafjelbe Leinen.) In dem 
Manfe, als das hornige Saumband gewuchert war, wer bie 
Bildung der Hornwand verlümmert Die. ganze 
Zehenwand Batte Ihre Rundung verloren und erfchlen als 
eine Wläche, gegenüber den noch gefunden Horntheilen fogar 
8: eine etwas vertiefte Flaͤche. — Ein eigentliches Lahm⸗ 
gehen fand nicht Stait, und im Wllgemeinbefinden a 
Heben ſich Feine Störungen wahrnehmen, i 

‘ Die Urfachen waren gänzlich unbefannt, bie Behand: 
fung folgende: Soviel als möglich wurde das hypertropht⸗ 
ſche Saumband mittelft Raspel und. Meſſer entfernt, erwei⸗ 
ende Hufumfchtäge und Huffalben angewendet; die Krone 
wit Kanthariden⸗ und fpäter’ mit Jodkali⸗Salbe eingerieben 

Nach mehrwächentlicher Behandlung war ver Zuſtand 
weſentlich gebeffert und der Art, daß wohl vollländige Hei⸗ 
ung, bei fortgefeßter Hufpflege in Ausfiht ſtand. Die 
Thiere wurden aus. der. Anftalt- entlaffen. Eins davon faß 
ih nach einigen Monaten wieber in fortfchteitender Beſſe⸗ 
rung; von dem anderen habe ih gehöͤrt, daß das en — 
He Kr 
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| 4 Die Knicbeute oder der nieiavanı 
des Rindes. — 


Jever Thierarzt kennt den Krankheitszuſtand, * man 
beim -Rinbe im gewähnlichen Leben , Knieſchwamm“ zu nen⸗ 
wen pflegt, und der nad) feinen. Modifikationen in einen 
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weichen und verbärteten.. Knleſchvamm CSNniebende, . 


eigentlicher Knieſchwamm) unterſchieden wird. Zur. Verhũ⸗ 
tuug calles FEED . m “ Goigenbed: be 
malen: ;/; 

Da Kuieſchwamm, von —— ‚bier die Dede it, konmt 
nur beim Rinde vor, nicht bein.‘ Pferde; an einem: aber 
dem . anderen Borberfuße, : An: beiden Füßen zugleich habe 
ich denjelben noch nie. wahrgenommen. :—- Es iR eine ‚Ger 
ſchwulft, die ihren Sig an ber. vorderen Flaͤche bed Knieck 
und Schlenbeins (vorderen Fußwurzel amd Miitelfuße) hat, 
aD verſchieden großen "Umfanges tft. :’ Je. .größer fie wird, 
deſto mehr. erfbreft: fie fig au. tem Schienbein hinab und 
langt dadurch eine längliche, oder vichtiger geſagt, eint 
eifdrinige. Gefialt. — Dieſe Geſchwulßt A urſprünglich ein 
mit Fluͤſſigkeit erfüllter Hohlraum, alfo: eine Flüfſigkeits⸗ 
Beule; und kann in diefem Zuſtande verbleiben durch viele 
Mounte, ſelbſt Jahr und Tag.: Sie’ Heißt. dann: wricher 
Kmieſchwamm. — Mer'ed ereignet ſich auch, und fo viel 
ich weiß, in Regel, daß ber Flffigbeits⸗Juchalt ˖allmaͤlig fich 
mindert, und. bie. Geſchwulſt nach und nach Diejenigen Ver⸗ 
Anderungen in ihrer Beſchaffenheit burihitänft, wie fie bei 
ben‘ ſagenannien Genvgnungefihwillften::iu. bie Erfcheinung 
treten, und namentlich bei; dan- Stollbeulen und Piephacken 
Der Merde zu beobashten: find, Der weiche Knieſchwamm 
übergeht alimälig in den verhärteten Knieſchwamm. 

Mit Rychner (deſſen Bujatrif.: Beru. 1841: ©. 375) 
war ich bisher der Anficht, eine ſolche Kniegeſchwulß ſei 
eine Balggeſchwulſt (Cyſte), und weſentlich gleich zu 
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fegen einer Stolldeule ober Piephacke des: Pferdes ch weine 
lanbwirthſchaftliche Thierheilkunde. Anklam, 1898. ©. 864). 
Darüber war ich ntır ia Zweifel, oh dieſe: Cyſte dutch:kranf⸗ 
hafte Vergroßerung eines Schleimbalges entſtehe, wie bie ger 
dachten Kraulheiten beim Pferde; ober. ob, fie: ſich ohne einr 
ſolche Grundlage bilde, gleich anderen Balggeſchwülſten. Ich 
laſſe auch jetzt noch die Sache: unenifchirden, will nie :be⸗ 
. merken: daß ich, ebenfo mein Kollege, Herr Proſeſſor Bee. 
Pieſchel, an. der Sitzeoſtelle der. Geſchwulſt einen Schleim⸗ 
balg, im: normalen Zuſtande, nicht haben: auffinden bönnen. 
Neueſter Zeit hat nun Gurlt (dieſes Magazin: Jahrg. 
XVII. Hft. A. S. 8345, und ‚vorher. fon. in den Nachtragen 
zur puathblogiſchen Anatomie. ©. 88) «eine. Waſſerſucht 
der Schuenfcheiden am Borberfuie und Schienbein 8 
Rindes befchrieben ab abgebildet, in: der. ish keinen anderen 
Krantheuszuſtand erfenme,. als ben bisher fogenaunten iwei- . 
chen Rriefdanamm. + In Anſchluß hienan hheilt Roſe w⸗ 
banm cbifea: Magazin. Jahrg. KALI. Gft. 2. ©: 245). DaB 
SHrilverfahren: gegen dieſe Sehnenſcheiden⸗Waſſerfuch;  :urkt, 
wie er es in.21 Fällen erprobte, und bemerkie Dabei; na 
dieſe Krankheit vulgo Kwegalle, — ae — 
ſchwamm genannt/ werdhe. 

Wenn Gurbit in’ den von‘ Kia beobochieien — Zauen 
‚ven Krankheliszuſtand, ber gemeinhin weicher Knieſchmamm 
genannt wird, als eine Waſſerſucht der Schnenfdhei- 
ven durch den auninmäfchen Befund erfaunt Hat, dann läßt 
fih an dieſer Behimmung. nicht deueln, noch drehen; #8 
war eben Waſſerſncht. Dieſe Glaubwürdigkeit fan. aber 
Roſenbaum für feine 21:50He nicht. beauſpruchen. Er 
füst. feine Amahme nicht auf den anatomiſchen Befunp, 
nicht in einem einzigen Falle, und bringt auch Feine, Be⸗ 
weife: durch Darlegung des Befundes an Dem ltbenden 
Thiere, vor nud nad der Operation, daß der Krankheite- 
zuſtand wirklich Waſſerſucht der Sehnenſchaiden warden er 
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dafür hielt. . Er ſtützt ſich vornehmlich nur auf den Aus 
ſpruch von Gurlt, und wirft. babei,. tun einer nicht zu billi⸗ 
genden Weife, eine Verbächtigung auf Rychner. 
„Rychner und ich. ſtehen nun mit,unferer Aufisht, nach 
der: der Knieſchwamm des Rindes eine. Balggefhwulf 
iR, diefen Ergebniffen un Annahmen gegenüber. Jedenfallb 
bat Rychmer feine Anficht auf. entſprechende Beobachtungen 
und Unterſuchungen geftützi; das iſt von: Rychn er überhaupt 
zu erwarten und wird auch bewieſen durch die gegebene Un⸗ 
terſcheidung der Arten der Knieſchwaäͤmme und durch Die Bes 
merkung: „Eigentliche, aus Gelenkflaͤchen entfpruuitgene Knie⸗ 
ſchwuͤmme beobachteten wir noch nie;“ was jedenfalls eine 
anatomiſche Unterfuchung vorausſetzt. Das was ich ‚hier für 
Rychner behaupte, erlaube ich. mir: auch für mich ſelbſt zu 
benfprucden.. Doch Beweiſe gegen Veweiſe. 

Das hiefige anatomiſche Muſenm: der Thierarzneiſchule 
befaß Feine Präparate von Kniefchwamm des Kinded. Ich 
babe deshalb fofort ‚von. einem befreundeten Gutobeſiget, 
Ser. Dr. Erufius auf Euhlis, zwei Praͤparate herbeige⸗ 
ſchafft, und fand was ich früher gefunben.: — daß der 
Knieſchwamm des Rindes eine Balggeſchwulft iR, und 
daß es einen weichen und einen verhärteten Kule⸗ 
ſchwamm giebt. Die Befchreibung wird unten erfolgen, und 
zu weiterem Beweiſe auch eine Photographie rem 
des einen Präparat. .  : 

Hiernach feheint alſo ber Rrantgeiiszufund. beim Rinde, 
ten wir in Praxi gemeinhin „ Knieſchwamm“ nen, won 
verſchtedener Natur: zu fein, nämlich entweder: 

1) eine: Balggeſchwulſtz und das ſind ungweifelhaft 
ale in Werbättung übergehende Knieſchwaͤmme. und am 
a der welchen Knieſchwaͤnme; ver: - - - 

2) wine Wafferfudt der Sehnenſcheiden, Die 
nut 048 fogenanater weicher. Knieſchwumm erfcheinen Tann. 

Auf die Kniegalle, von der Trachſel (Avchw 
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ſchweizeriſcher Thierärzte. Bd. V. Hfl.2. ©. 171) redet, 
nehme ich hierbei weiter Feine Rüdficht. Sie gehört nicht 
bierber. Sol fie aber auch zum Knieſchwamm gezählt wer, 
den, würde es die dritte Art werden. 

Es handelt fich aber. nur jegt um die Feſtſtellung ver 
Frage: welches Leiden ift das häufigere® — Trotz der ver 
meintlichen 21 Bälle von Rofenbaum und der 3 anzuer- 
fennenden von Gurlt wage ich zu behaupten: der Knie 
ſchwamm als Balggefchwulft ift das hätfigere Vorkommen, 
die Regel; und ald Schnenfcheidenwaflerfucht das feltenere, 
die Ausnahme. Ic Fann. nicht Zahlen gegen Zahlen flel- 
len; aber vie Bemerkung fcheint am Platze: daß in allen 
Füllen, wo ich den Knieſchwamm näher unterfuchen konnie, 
ich ſtets eine: Balggefchwulft fand, und die Schlädhter, bie 
man fragt, geben bie Beftätigung. Sie fagen nämlich überein- 
ſtimmend: „daß fich der Knieſchwamm habe ausfchälen Taf 
fen.” Eine waflerfüchtige seguen deine laͤßt ſich nicht aus⸗ 
ſchälen. 

Die 21 Roſenbaumſchen Fälle erſcheinen mir, abge⸗ 
fehen von allem Anderen, an und für fich noch dadurch fehr 
verdächtig: daß das Heilverfahren in allen Fällen fo ohne 
jegliche Nebenzufälle günftig ablief. Bei einer Balggeſchwulſt, 
o ja, da wird es fo fein; ob aber auch bei Eröffnung ver 
Sehnenfcheiden? das ift eine andere Trage. Ich fielle fie 
zur Beantwortung anheim. Ä 

Da die beiden oben ‚erwähnten Präparate ald Balgge- 
fchwülfte felbft noch ein beſonderes Intereffe haben, fo laſſe 
ich hier deren nähere Befchreibung folgen, wie fie von meis 
nem Kollegen ıc: Pieſchel entworfen ift. 


Anatomifhe Befchreibung von zwei Knie— 
ſchwämmen. 


1) Die ausgerottete Geſchwulſt zeigte eine Höhe von 


7“, eine Breite von 23”. 
Mag. f. Thierheilk. xxı. 27 
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Die äußere Haut iſt natürlich, durch nicht veränderies 
Bintegewebe mit einer unter ihe gelegenen feiteren Kapfel 
verfanden, weiche am oberen Ende ver Nenbildang dünner, 
an den Seitentheilen, beſonders am unteren Ende flärfer er- 
fiheint ımb bier ven “Durdhmeiier von 1” erreidt. Diele 
Kapfel zeigt auf der Schnittfläche eime weiße Farbe, und 
läßt an den ftärferen Particen eine Fejerung erfennen. 

Bei der milroslopiſchen Unterfuchung fand ſich dieſelbe 
ans ſibroidem Gewebe zufammengefeht. 

Ben der inneren Fläche dieſer Kapfel gehen an ver: 
ſchiedenen Stellen PBlatien ähnliche Yortfäge aus, welche fich 
ta dad Jnnere erfireden, dabei mit den benachbarten ſich 
verbinden, wodurch zahlreiche, verfehieben große, unter fid 
Zufammenbang habende Hohlräume gebildet werden, weldk 
bei dem Durchſchneiden eine gelblich gefärbte klare Slüffig- 
feit andtreten ließen. 

An den Stellen, an welchen dieſe PBlättchen in der 
Rähe ver äußeren Umhüllung verlaufen, finden ſich diefelben 
durch eine gelblich gefärbte Schicht mit verfelben verbunden, 
weiche leicht getrennt werden Tann und ımter dem Milros⸗ 
top als geronnener Faſerſtoff zu erfennen war. 

Die nad den Hohlräumen hinſehenden Flächen der 
Plättchen finden ſich ſämnmilich bevedt mit ähnlichen Faſer⸗ 
fioffablagerungen, welche an einzelnen Stellen als zarte, netz⸗ 
fürmige Bildungen, an anderen als feinkörnige Mafien auf- 
treten. Im einzelnen ber erwähnten Hohlräume liegen läng- 
ih runde Saferftoffablagerungen von verfchiedener Größe, 
welche auf ihrer Oberfläche körnige und zottenfürmige Auf- 
lagerungen zeigen und durch nach verſchiedenen Richtungen 
gehende, mit der Wand des Hohlraumd zufammenhängende 
Fäden verbunden find. Auf ver Durchfchnittsfläche enthalten 
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viefeiben eine gelbweiß gefärbte Maſſe, welche groͤßere und 
kleinere Hoͤhlen enthalt. 

Die beiliegende Darſtellung iſt die durch Photographie 
aufgenommene Anſicht nach einem Längenfchnitt durch die 
Neubildung. 

2) Ein zweiter, in ſeiner natürlichen Lage befindlicher 
Knieſchwamm bedeckt das untere Ende der Speiche, bie 
ganze vordere Fläche des Vorder⸗Fußwurzelgelenkes, und 
reicht bis nahe an die Hälfte des Schienbeins. 

- Zn feiner: größten Breite ragt derſelbe über die Seiten⸗ 
tänder des genannten Gelenks hervor, und in feiner größten 
Ausdehnung nad) vorn, welche gleichfal8 vor dem erwähns 
ten Gelenke liegt, zeigt er einen Durchmeſſer von 5”. 

Das obere und untere Ende iſt abgerumbet, ai erfiere 
umfänglicher als das letztere. 

Bei der Unterſuchung deſſelben fand ſich die ſiark aus⸗ 
gedehnte aͤußere Haut durch nicht verändertes Bindegewebe 
mit dem unter ihr Ban Balge der Reubildung ver- 
bunden. — 
Der Balg ſelbſt sein fih an feinem oberen Theile 
durch Bindegewebe mit den über das untere. Ende der 
Speiche verlaufenden Sehnen und deren Scheiben verbuns 
den, welcher Zuftand ſich aud an ber vorberen Flaͤche bed 
‚ Border » Fußwurzelgelenfed und dem oberen Ende des Schiens 
beins herausftellte. Die Sehnen felbfi, fowie die Scheiden 
derfelben fanden fich nicht verändert. 

An der inneren Seite bed Border » Fußwurzelgelenkes 
ging als Fortſetzung des Kniebogenbandes eine breite, dünne 
fehnige Haut ab, welche fih an entſprechender Seite . des 
Balges ausbreitete und mit bemfelben verſchmolz, während 
an der Äußeren Seite eine ähnliche Fortſetzung von der ſeh⸗ 
nigen Ausbreitung ausging, welche bie äußeren Seitenbaͤn⸗ 
ver des Gelenks und die Schneufcheibe des Kronen und 


Hufbeinſtreckers bedecken. 
27 * 
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-. Die Wand des Balges beftcht aus fehnenfaferigem 
Gewebe, fie ift an ihrem nad vorn fehenden Theile dünn, 
15. und nimmt nad allen Richtungen bin an Dide zu, fo 
daß fie am oberen und unteren Ende, fowie nad hinten 
einen Durchmeffer von 1“ zeigt. 

Bei dem Deffnen des Balges floß eine gelblide, Se⸗ 
rum ähnliche Flüffigfeit aus, mit welcher fich zahlreiche, ver 
ſchieden geftaltete Gerinnfel entleerten. 

Der nad Abflug der Flüſſigkeit zurüdbleibende Inhalt 
des Balges beſtand aus einer anjehnlichen Menge, vollfom- 
men frei liegender Gerinnfel, deren Gewicht 18 ih. 6 Qich. 
betrug. 

Die Größe berfelben ift eine fehr verſchiedene, von ver 
eines Hirſekorns bis weit über die einer Haſelnuß. Die 
Oberfläche ſaͤmmtlicher Gerinnungen ift mit Fleinen, dünnen 
Plätichen, oder Eleinen, Körnchen Ähnlichen Erhöhungen dicht 
bedeckt: 

Unter dem Mikroskop geben ſich dieſelben als geron⸗ 
nener Faſerſtoff zu erkennen und loͤſen ſich vollſtändig und 
ſchnell in Aetznatron⸗Lauge. 

Die innere Wand des Balges iſt an einzelnen Stellen 
dichter, an anderen weniger dicht, mit ähnlichen daſerſtoff⸗ 
ablagerungen bedeckt. 





II. Die Milchſteine. 
Don Dr. Fürftenberg in Eldena. 


Die Bearbeitung der Milchfteine, die eine Foriſetzung 
meiner früheren, in biefer Zeitfchrift veröffentlichten Arbeiten 
über die in den verfchiebenen Organen des Körpers fich 
findenden Steine und Concremente ift, babe ich ſchon vor 
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drei Jahren durch Anfertigung der Analnfen der mir Hierzu 
übergebenen Steine begonnen, nachdem ich die Abhandlung 
über die Fetigeſchwülſte beendet hatte. Ich erhielt zu jener 
Zeit durch die Güte des Geh.-Raths Herrn Prof. Dr. 
Gurlt aus dem Mufeum der König. Thierarzneifchule das 
Material zu jenen Unterfuchungen, wurbe aber durch ver: 
ſchiedene Vorkommniſſe an der Verarbeitung des gewonnenen , 
Materiald verhindert. Jetzt nun, nachdem ich die Arbeit 
vollendet, übergebe ich fie, indem ich glaube, hierdurch eine 
laͤngſt gefühlte Lücke auszufüllen, ver Deffentlichkeit. 

Ueber das Borfommen von Milchiteinen ift im Ganzen 
fehr wenig in den ihierärztlichen Werfen zu finden, noch 
weniger aber über die Beſtandtheile dieſer Steine befannt. 
Es beruhte bis jet unfere Kenntniß der Beſtandtheile der 
Milchfteine nur auf VBermuthungen, und waren daher die 
von mir angefertigten, jevoch bis dahin noch nicht verdffentr - 
lichten Analyſen von Milchfteinen die eingigen Unterfuchun 
gen gewefen, die die Beftanpiheile der Steine mich näher 
fennen ließen. Erſt im vergangenen Jahre, wurbe durch 
Dr. R. Wild im Archiv ver Pharmacie, Bd. CXXIX. ©. 
258— 262 die Analyfe eined Milchfteind aus dem Euter | 
einer Ziege befannt gemacht, und fo auch die hier vorhan- 
dene Lüde in Etwas ausgefüllt. 

Wenn nun auch durch die eine von Wild und durch 
bie drei von mir angefertigten Analyſen noch nicht fo vieles 
Material gewonnen, wie Died bei anderen, in den verfchiede- 
nen Organen des Körpers fich findenden Steinen ıc. ber 
Fall ift, fo Scheint mir doch das vorhandene Material voll⸗ 
fommen ausreichend zu fein, um den Vorgang bei der Bils 
dung der Milchſteine richtig erkennen zu koͤnnen. 

Dasjenige, was ich in den ihierärztlichen Schriften über 
Milchſteine gefunden habe, werde ich jegt nun folgen laflen. 

Die erfte Mittheilung über Milchconeremente findet fich 
im vierten Bande (Ältere Bolge) des Archivs Schweizer 
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Thierärzte, 1829, und zwar in einer größeren Abhandlung 
von 3. J. Rychner, gerichtlichen Tchierarzte in Yarau, bes 
titel: „Die Krankheiten des Euters ber Kühe und deren 
Behandlung“. Er fagt hierin S. 356 Folgendes: 


„Milch⸗Concremente.“ 


„Die Erſcheinungen und Kennzeichen dieſes Uebels ſtud 
nach allen Erkundigungen, die ich darüber einzog (ich ſelbſt 
beobachtete daſſelbe noch nie‘, dieſelben der Auswüchfe, mit 
Ausnahme, daß ſtatt eines weichen ein hartes Körperchen 
zu fühlen iſt. Dieſe Milchconcremente haben nach der Be⸗ 
ſchreibung, die ih davon erhielt, eine graugelbliche Farbe 
und find erdigt, im Bruche hauptfächlich dem Tufftein ähn⸗ 
ch, und kommen meiften® in jenen Gegenden vor, wo fol- 
her gebrochen wird. Die Heilung dieſes Uebels ift ſchwie⸗ 
rig; doch dürfte Die Operationds Methode, welche mir ein 
Thierarzt mittheilte, und die er ſchon einige Male mit glüd- 
lichem Erfolge gemacht hat, auch von Anderen dagegen in 
Gebrauch, gezogen werden. Er öffnet nämlich den Milchgang 
von der Seite durch einen Einfchnitt, nimmt das Gonctes 
ment Beraus, und vereinigt dann die Wunde mit einigen 
Nadelſtichen.“ 

Die Symptome, die Rychner in derſelben Abhandlung 
über das Vorhandenſein von Auswüchſen im Milchgange 
S. 354 angiebt, und auf die er in dem eben Aufgeführten 
verweift, find folgende: 

„Es iſt zumellen der Ball, daß die eine ober anne 
Zitze beim Melken beinahe Feine Milch giebt; die wenige 
Mildy indefien, die in einem fehr feinen Strahl ausgemolfen 
wird, ift gut. Der Meltende bat beim Anziehen ber Zige 
vas Gefühl, als würde ihm die Hälfte der Milch, die er in 
den unteren Theil berfelben zieht, wieder mit Gewalt in bad 
Euter zurüdgegogen. Beim näheren Befühlen des Mild- 
Tanals der Zihe entbedt man in demfelben ein Körperchen 
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ungefähr von ber Größe einer Linfe, das weich iſt und nes 
ben ſich eine Sonde durchfchieben läßt." 

Aus eigener Wahrnehmung gefchöpft, veröffentlicht W. 
Smith, 2. ©. zu Norwich, im XXI. Bande des Beteris 
narian, ©. 480, vie Krankheitsgefhichte einer Kuh, bei ber 
burch einen Stein der Milchgang der einen Zihe derartig 
geihlofen wurde, daß eine Mildhverhaltung in dem betref⸗ 
fenden Theile des Euters hierdurch herbeigeführt wurde. Im 
Auszuge ift diefe Krankheitögefchichte durch das Repertorium 
ber Thierheilfunne, 1851, ©. 164, veröffentlicht worden. 

Ich glaubte eine Weberfegung des ganzen Aufſatzes ges 
ben zu müflen, da wir, foviel mir befannt, bis jegt nur 
zwei auf eigene Beobachtung geſtützte Mittheilungen hierüber 
befigen, nämlih diefe von Smith, und die von Krei⸗j 
Thierarzt Bauer zu Schmalfalben, bie id) mu unten fole 

gen lafien . werde. B 


Steine in dem Milchgange bes Euters 
einer Kuh. 
Bon B. Smith, M. R. ED. ©. zu Norwich. 


Auf Erſuchen des Beſitzers von Arming Hall beſuchte 
ih am Abend des 17. Mai 1850 eine ihm gehörige Nor⸗, 
folfer Kuh. Der Patient, ein ausgezeichnetes Exemplar dies 
fee Race, und auf dem Gute gezogen, war 8 Sahr alt, in 
einem fehr guten Ernährungszuftande, und lieferte einen gus 
ten Erirag.. . 

Meine Hülfe wurde in Anſpruch genommen, weil von 
dem hinteren Sirich der linken Hälfte des Euters entweber 
ſchon am Abend des vorigen oder am Morgen dieſes Tages 
keine Milch erhalten werden konnte, obgleich dieſer Theil 
des Euters augenſcheinlich von der abgeſonderien Flüſſigkeit 
ſehr angefüllt war. 

Symptome. Das Thier war unruhig, wechſelte 
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haͤufig feine Stellung; der an der linken Seite gelegene 
Theil des Euterd war angefchwollen und gefpannt, Die Zige 
angefhwollen und frhr empfindlich, außerdem war die Kuh 
verftopft. 

Die Äußere Mündung des Milchkanals war von nor- 
maler Beichaffenheit und konnte an diefem Theile des Euters 
feine die Milchverhaltung herbeiführenve Urſache wahrgenom⸗ 
men werben. Sch machte verfshiedene fruchtlofe Verſuche, 
die Mildy aus dem Sinus zu entfernen, es gelang mir jes 
doch nit, auch nur einen Tropfen Milch aus ver Ziße 
herauszufördern. Bei der genauen Unterfuchung des Sinus 
von der Seite entdeckte ich an der Baſis deſſelben einen big 
dahin unbemerkt gebliebenen harten Körper, den ich leicht bis 
ungefähr % Zoll von ber äußeren Mündung des Zibenfanals 
binabfchieben konnte; von diefer unweit der Spige der Zitze 
gelegenen Stelle konnte ich ihn, trog alles Drückens auf 
denſelben, nicht weiter. abwärts fürdern, um ihn aus Dem 
Milchgange zu entfernen. 

Prognofis. Da ich befürchtete, daß ein längeres 


Berweilen der Milch im Sinus des Euterd von üblen Zus - 


fällen gefolgt, und eine Euterentzündung die wahrfcheinlichfte 
Bolge fein würde, ein Zuftand, defien Befeitigung ſtets mit 
Schwierigkeiten verbunden ift, fo entjchloß ich mich, den Stein 
durch die Operation zu entfernen, obgleich ih in Bezug auf 
die Heilung einer folhen Wunde des Milchkanals nicht ohne 
Beforgniß war, da ich wußte, wieviel Mühe Wunden und 
Berlegungen der Zite bei Milchfühen dem Arzte bereiten, 
und welche Unbequemlichfeiten fie dem Melker verurfachen. 
Das Melken verurfacht dem fo erftanften Thiere viele 
Schmerzen, und muß daſſelbe von dem Melfer mit fehr vieler 
Sorgfalt ausgeführt werden, was aber, da dem Lebteren hier⸗ 
durch mehr Arbeit bereitet wirb, nicht Immer gefchieht; vwiel- 
mehr wird unter diefen Umftänden der Sinus der vermun- 
beten Zitze nicht orbentlid, ausgemolfen, und wir ſehen dann 
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oft eine Entzundung der betreffenden Milchoräfe zum Miß⸗ 
vergnügen des Arztes und zum zn des Beſitzers ein⸗ 
treten. 

Operation und Behandlung.- Nachdem die Hin⸗ 
terfüße der Kuh gefeſſelt worden waren, ſchob ich den Stein 
bis zur Mitte der Zitze aufwärts, drückte ihn feſt zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger der linken Hand, und führte dann 
einen verükalen Schnitt von ſolcher Größe an ber äußeren 
Seite der Zige aus, daß das Hindurchgleiten des Steines 
durch Die gemachte Wunde eben ftatthaben konnte; auf dieſe 
Weife wurde der Stein leicht nad) außen beförbert. Ein 
ftark anhaltender Strom von Milch folgte dem Stein aus 
ber in den Milchkanal gemachten Deffnung, der fo lange 
anbielt, bis ver Sinus vollftändig entleert: war, worauf das 
Thier viel ruhiger wurde. 

Die Wundränder wurden fobann einander . genähert 
und die ganze Zitze mit Streifen von Emplastrum adhae- 
sıvum umgeben. Folgende Arzneien verorbnete ich ver Kuh 
innerlich zu geben: 

Magnesiae sulphuricae 22;j. 
Kali nitriei 3j. 
Aquae tepidae %iij. 

Am 18: Die Wirfung der Arznei iſt eingetreten. Das 
Melfen verurfachte dieſen Morgen feine Schwierigfeiten, die 
Milh war aus der natürlichen Deffnung der Zitze heraus- 
getreten, durch die Wunde war Fein Tropfen Milch gedrun⸗ 
gen. Die Wunde fieht fo aus, als ob die Heilung per 
primam intentionem erfolgen würbe. 

Ich fah ven Patienten erfi am 241. d. M. wieder, wo 
Ah die Wunde beinahe verheilt fand; Eiterung war nicht 
eingetreten, der ganze Zuſtand. mithin befriedigend. Die 
Kuh giebt jeht fo gut Milch wie vor der Operation. Bei 
einer nach Berlauf von mehreren Tagen vorgenommenen 
Rüdfrage wurde mir mitgeiheilt, daß die Kuh vollſtändig 
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hergeſtellt ſei. Seit jener Zeit habe ich nichts mehr vom 
Patienten gehört, was jedenfalls Statt gehabt hätte, wenn 
wiederum Störung in der Milchabfonderung vorgefommen 
wäre. | 
Der Stein ift hart und feft wie ein Kiefelftein, hat 
ungefähr die Größe und Geftalt einer Fleinen Pferdebohne, 
befigt eine ſtroh⸗ ober fahnengelb gefärbte, glatte, ebene, wie 
poliert erfcheinende Oberfläche, und ift im Innern kreideweiß. 
Die äußere, gleichmäßig ſtarke Schicht befigt einen Durch- 
mefler von ungefähr 4 Zoll und umgiebt bie innere, weniger 
fefte, ſehr bruͤchige, geftreifte, weiße, kreideartige Maſſe; ih⸗ 
rem Äußeren Erſcheinen nach muß dieſe Maſſe aus. kohlen⸗ 
ſaurem Kalk beſtehen. 

Bemerkungen. Als ich Die Kuh am 18. unterfuchte, 
theilte mir der Eigenthümer mit, daß ich dieſelbe vor unge⸗ 
faͤhr einem Jahre wegen Schmerzensaͤußerungen an ber Zitze 
und Milchverhaͤrtung beſichtigt hätte, worauf ich mich des 
damaligen Leidens der Kuh wieder erinnerte. Am nachſten 
Tage traf ich zufällig die Perfon, die früher das Melken ber 
Kühe auf diefem Gute ausgeführt hatte, und zog Erkundi⸗ 
gungen über das frühere Verhalten ver Kuh ein. Dieſe 
Perſon iheilte mir nun mit, daß fie öfters Mühe gehabt 
Hätte, von dem hinteren Striche dieſer Kuh Milch zu be- 
fommen, daß fie öfters ein Steindyen durch die natürliche 
Deffnung der Zige herausgepreßt, wenn ein Berhalten ber 
Milch fi) gezeigt hätte. Bor vier Jahren babe fie zum 
erften Dale ein Berhalten ver Milch bei dieſer Kuh ber 
merkt; nachdem das Steinchen entfernt geweien, habe bie 
Kuh oft währen mehrerer Monate ſich gut gemolken, und 
zwar fletd fo lange, bis wiederum kleine Steine in Den 
Gang getreten waren, welche fie dann durch Drud aus dem 
MWilchkanal der Zige gefördert habe; daß die anf dieſe Weiſe 
us dem Kanal entfernten Steine. Eleiner waren, als ber 
von mir durch Operation entfernte, verfieht ſich ven ſelbſt. 
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Ich glaube annehmen zu dürfen, daß der Krankheits⸗ 
zuſtand der Zige, der meinen Beſuch der Kuh das erſte Mal 
veranlaßte, durch das gewaltfame Austreiben eines Stein- 
hend aus. dem Mildylanal hervorgerufen worden war. 

Heber vie wahrfcheinfiche Urfache der Steinbildung im 
Ester der Kühe befragt, fprach ich mich gegen ven Beſitzer 
dahin aus, daß die Kuh wol nicht ſtets rein abgemolken 
worben ſei, worauf er entgegnete, daß in dieſem Falle hieß 
nicht als Urſache angenommen werben fönnte, da fowohl ber 
frühere wie ‚der jegige Melker vie Kühe, ſoviel er wüßte, 
ſtets rein abgemolfen hätten; es muß daher in dieſem Falle 
der Bildung der Steine eine andere Urſache zu Grunde 
liegen. 

Ich glaube daher annehmen. zu Eönnen, daß bie Ent 
ftehung derartiger Steine mehr von ———— als lo⸗ 
kalen Urſachen abhaͤngig iſt. 

Ob ſte direkt vom Blute durch irgend einen anormalen 
chemiſchen Vorgang abgeſchieden worden (7), oder ob ihre 
Bildung davon abhaͤngig iſt, daß die Erdſalze, aus denen 
fie beſtehen, in ſehr großer Menge in ver ſecernirten Flüſ⸗ 
ſigkeit enthalten ſind, und aus der Milch ſich ausſcheiden, 
oder ob ihre Entſtehung durch Struktur⸗ oder Funktions⸗ 
ſtörungen herbeigeführt wird, oder ob durch fehlerhafte Ver⸗ 
dauung und Aſſimilation oder durch das Zuſammenwirken 
dieſer Urſachen die Bildung von Steinen hervorgerufen wird, 
find Fragen, auf die der Veterinär⸗Patholog feine Aufmerk⸗ 
famfeit zu richten hat. Wenn die Kenntniß der phyſiologi⸗ 
fhen Chemie. ſich erſt mehr unter den Tchierärzten verbreitet 
haben wird, mehr ald es jebt der Fall ift, fo fteht zu er- 
warten, baß wir eine beffere Einflcht in die Momente, die 
der Entwickelung der Concretionen in dem thieriſchen Kör- 
per gümftig find, erlangen werben. 

Wohl feinem Theile unferer Wiſſenſchaft ift weniger 
Anfmerkfamkeit gefchenkt worden, als dieſem, obgleich den Tod 


verurſachende Eoneretionen nicht felten, ja wir können fagen, 
häufig im Körper unferer Hausthiere angetroffen werben. 

Daß Steine in Magen, Darmkanal, Blafe, Harleiter, 
Nieren, Venen, Gallen- und Speichelgängen gefunden wor: 
den find, tft bekannt, varüber aber, daß in dem Sinus des 
Euterd und in den Milhgängen auch dergleichen vorfoms 
men, ift, ſoviel ich mich entfinne, außer diefer meiner Mit⸗ 
theilung Nichts veröffentlicht worben. Sollte Legterem fo 
fein, fo hoffe ih, daß bie Länge diefer Mittheilung mit 
Ruͤckſicht hierauf und der in Ihrem unfchägbaren Sournale, 
welches ja zur Ausbreitung des Wiffenswerthen unter den 
Beterinären feit vielen Jahren das einzige Organ gewefen 
ift, in Anſpruch genommene Raum mir nachgefehen wer- 
den wird. | 


Die zweite auf eigene Beobachtung geftügte Mittheilung 
über Milchfteine ift die des. Kreis⸗Thierarztes Bauer in 
Schmalkalden, in dem NRepertorium ver Thierheilkunde, 
XV. Jahrg. Hft. 4. ©. 305, veröffentlidite. Er fagt bierin 
Folgendes: 

„Vor etwa drei Jahren wurde ich erſucht, eine Ziege 
zu befichtigen, bei der der eine Strich des Euters durch einen 
erbſengroßen Körper verſtopft ſei. Bei der Unterſuchung des 
Euters fand ich in der Cyſterne des linken Siriches einen 
erbſengroßen, harten, verſchiebbaren Körper, der beim Mel⸗ 
ken etwas in den Strich hinabtrat und den Abfluß der 
Milch mechaniſch verſtopfte, und zwar ſo lange, bis der 
Koͤrper wieder in die Milch⸗Cyſterne zurückgebracht war, 
verſuchte man das Melken, fo kam etwas Blut zum Vor⸗ 
ſchein. Ich war anfänglich über die Natur dieſes Körpers 
etwas ftugig, und obgleich ich nie etwas über das Vorkom⸗ 
men von Milchfteinen gehört hatte, jo Fonnte ich Doch den⸗ 
felben für nichts Anderes halten, und gab auch der Eigen- 
thümerin diefe Anficht unbedenklich zu erkennen. Von einer 
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Behandlung reſp. Entfernung diefes‘ Körpers verſprach ich 
mir nicht viel, zumal die Eigenthümerin zur Vornahme einer 
Dperation ſich nicht verftehen wollte, ich rieth daher zum gele- 
gentlihen Schlachten, was auch einige Zeit darauf gefchah. 

Etwas fpäter wurde dem ıc. Bauer der von ihm im 
Euter der Ziege wahrgenommene und noch mehrere Eleine 
Milchſteine, die fich ebenfalls in der Milcheyfterne gefunden 
hatten von der Befigerin ver Ziege übergeben. Der große 
Milchſtein war ein erbfengroßer, milchweißer, glänzenver 
Körper von eiförmiger Geftalt und einem Flußkiefel ähnlich, 
bie Eleineren waren von der Größe der Hirfeförner, und 
auch von ähnlicher Farbe. 

Einer Aufforderung des Ober» Mebteinal- Eollegii zu 
Caſſel nachkommend, überfandte er demfelben bie Steine Be⸗ 
hufs einer chemifchen Unterfuchung. 

Im Allgemeinen find, wie aus den Mittheilungen von 
Rychner, Smith und Bauer Hrrvorgeht, und man im 
Voraus nad Analogie der durch Steine in anderen Orge- 
nen hervorgerufene Störungen fchließen Tann, die das Vor⸗ 
bandenfein von Steinen in der Milcheyfterne und den Milch⸗ 
gängen documentirenden Krankheitserfcheinungen in Betreff 
der localen Affection, nicht wefentlih von jenen verfchieben. 
Sp wie bei allen mit Flüffigfeiten erfüllten Behältern oder 
Gängen durch die Steine ber Abflug der angefammelten 
Hlüffigfeit entweder theilweife, oder ganz verhindert wird, 
und in den meiften Fällen durch die, durch das Zurüdhalten 
der Blüffigfeiten hervorgerufene Kranfheitserfcheinungen das 
Borhandenfein der Steine wahrgenommen wird, fo wird 
das Vorhandenſein der Milchfteine meift dann erft erfannt, 
wenn fie in den Gang ber Zige gelangt find, und den Ab⸗ 
fluß ‚der Mildy verhindern; da nun das Euter leicht zu un 
terfuchen ift, ſo hat es auch feine Schwierigkeiten die Urs 
fache ‚des verhinderten Milchabflufies, die Milchfteine zu ent⸗ 
decken. 
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Was nun die zur Entfernung der Steine nothwendige 
Eröffnung des Milchganges ber Ziße bei milchenden Thieren 
anbetrifft, fo halte ich diefe eben nicht für eine bedenkliche 
Operation, und glaube annehmen zu dürfen, daß die fo ge 
machte Wunde wohl in allen den Allen per primam in- 
tentionem heilen wird, wo die Nachbehandlung zweckmaßig 
ausgeführt wird, nur dann, wenn durch ein rüdes Verfahren - 
beim Melken ıc. eine nachtheilige Ehiwirfung anf die Wunde 
herbeigeführt wird, dürfte eine Störung dieſes Proceſſes eins 
treten. 

Der von Smith in Anwendung gebrachte Berband 
mit Emplastr. adhaesiv. hat in jenem alle den Anforbes 
rungen vollfommen entfprochen, und ziehe ich biefen dem 
von Rychner empfohlenen Bereinigen ver Wundraͤnder 
durch einige Nadelftiche vor. 

Sch glaube aber noch auf einen anderen Stoff zum 
Verbinden einer verlegten Zige die Aufmerkfamfelt meiner 
Herrn Collegen Ienfen zu müffen, nämlich auf ven Kauiſchuk, 
da ich der Anficht bin, daß verfelbe fehr gute Dienfte als 
Berband und Schugmittel leiften wird. Sch bin zu der An⸗ 
ficht durch den guten Erfolg, den aus Kautſchuk gefertigte 
Fingerlinge bei Schnittwunden an den Fingern herbeiführen, 
gelangt, und würbe unbedingt bei vorkommenden Fällen von 
tiefgehenden, den Milchkanal öffnenden Verlegung ver Zigen 
milchgebenvder Thiere diefe Singerlinge in Anwendung brins 
gen. Man hat bei Benutzung diefer Kautfchuffingerlinge 
nur nötbig eine der Mündung bed Milchganges der Zige 
entfprechende Oeffnung an der Spite des Fingerlinged an« 
zubringen und kann dann ohne große Behelligung des Thies 
res das Melken ganz fo, wie beim Verband mit Emplast. 
adhaesiv. ausgeführt werben. 

Der Kautfchuffingerling legt fich bei richtig gewählter 
Größe gleichmäßig um die ganze Zitze und bebarf welter 

‘ feiner Befeftigung. Ganz ebenfo werben ſich auch biefe 
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Bingerlinge zum Verfchließen von Milcäfifteln, die am Milch⸗ 
gange ber Zige fich finden, eignen, und konnte man, Yale 
man die Heilung der Fiftel nicht gleich bewerfftelligen wollte 
fte bei Anwendung ber Fingerlinge bis zum Eintritt des 
Trockenſtehens der Kuh fiftiren, ohne daß hierdurch dem Ber 
figer ein Berluft an Milch herbeigeführt würde, 

Sch habe über das Anlegen biefer Fingerlinge an den 
Zigen des Kuheuters Verſuche angeftellt und Kann hierüber 
Folgendes mitiheilen: um den Kautſchuk⸗Fingerling auf bie 
Zitze zu bringen rolle ich ihn auf feinen freien Rand auf, 
woburd die innere Flaͤche nad) Außen kommt, dieſes Auf 
rollen wird fo weit fortgeſetzt bis das untere gefchlofiene 
Ende frei zu Tage liegt, und die Spitze der Zitze eingebracht 
werden kann, letzteres ift bei einiger Uebung fehr leicht aus⸗ 
zuführen. Sobald die Spige der Zige hineingebracht ift, 
wird ber aufgerollte Fingerling einfach durch Zurädftreifen 
auf die Zitze gefördert 

Es haftet der Kautfchuf gleich Anfangs fehr gut auf 
ber Zitze und zwar fo feſt, daß das Melfen, ohne denfelben 
abzuftreifen, ausgeführt werden ann ; das Haften des Kautfchuf 
wird aber noch bedeutend vermehrt, nachdem die Haut ber 

ige durch den Iuftvichten Ueberzug feucht geworden ift, es 
h dann in den meiften Fällen ein Abzichen des Fingerlings 
von der Zige nicht ausführbar, man muß durch Aufrollen 
vom freien Rande aus, ihn dann entfernen. 

Die in den Sinus und Mildigängen des Euters weib- 
licher Thiere bis jept gefundenen Concretionen habe ich in drei 
weientlich von einander verſchiedene Arten getheilt, nämlich in 
wahre Milhfteine, Pſeudomilchſteine und Concre⸗ 
mente. Die wahren Milchſteine find jene in den Milchbe— 
hältern ꝛc. ſich findende harte Körper, die in dem Sinus des ı 
Euters entftanden find, und 1) aus den in der Mil vor- 
fommenben Erdſalzen, und 2) den in dieſer enthaltenen or⸗ 
ganifchen Beftandiheilen beftehen,. Letztere aber nur in folder 
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Menge, wie andere auf ähnliche Weife entflandene Steine 
anderer Organe, 3. B. Harnfteine ıc. enthalten. Werner muß 
der hierher gehörigen Concretion ein fefter, folider Nucleus 
zu Grunde liegen, und um bdiefen fich die den Stein bil- 
dende Materie in Schichten angelagert haben. 

Pſeudomilchſteine habe ich diejenigen, ebenfall8 in den 
Milcheyfternen gebildeten Körper genannt, die im äußeren 
Erfcheinen ſich wenig ober gar nicht von den wirklichen 
Steinen unterfcheiden, deren Durchfchnitt aber eine von den 
wirklichen Steinen wefentlich verfchievene Anorbnung der 
Theilchen zeigt. Als Grundlage dient den Pſeudomilchſteinen 
immer ein Concrement, in defien Mitte fich eine Höhle bes 
findet, die durch eine gleichmäßige, bald aus organifcher, 
bald anorganifcher Materie beftehenden Maſſe erfüllt fein kann. 

Die Eoneremente endlich find Körper, die Feine regel 
mäßige oder einer regelmäßigen fich nähernve Geftalt beſitzen, 
ferner weder einen Nucleus noch eine in Schichten erfolgte 
Anlagerung der Theilchen zeigen, und eine nicht unbebeutende 
Menge organifcher Materie enthalten. 


Die phyſikaliſche Beichaffenheit der Milch— 
fteine ꝛc. 


1. Die wahren Milchfteine. 

Die bierhergehörigen Körper find bis jegt im Euter 
der Kühe gefunden worden; fte bilden Kleine, theils laͤnglich 
runde, theild der Kugelform ſich nähernde, oft auch edige 
Körper, von der Größe eines Hirfeforned bis zu der einer 
großen Bohne. Die edigen, oder die theild edigen theils 
runden, facettirten Steinchen finden fidh dort, wo mehrere 
gegen einander gelagert vorfommen, mithin durch das Ans 
einanderliegen bie edige Geftalt erhalten. 

Die Oberfläche der Steine ift entweder glatt und glän» 
zend, ober durch Fleine Erhabenheiten uneben, und von ganz 
weißer, ſchmutzig weißer, gelblicher oder grauer Farbe. 
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Der Durchſchnitt zeigt bei allen hierher gehörigen Koͤr⸗ 
pern eine Schichtenlagerung, die um einer foliven, mehr ober 
weniger feften, der größeren Menge nad) aus anorganiſcher 
Materie beſtehenden Nucleus erfolgt iſt. Die mit unbewafl- 
netem Auge wahrnehmbaren Schichten variiren im Durch⸗ 
mefler von „5 — Zoll, die nur bei einer Vergrößerung 
burch eine flarfe Loupe oder duch das Mikroskop wahr⸗ 
nehmbaren eigentlichen Schichten zeigen durchſchnittlich einen 
Durchmefier von 0,034 Millimeter, Die Färbung der Schich- 
ten ift eine verfchtedene, bald find fie weiß, bald gelb, bald 
gelblich oder auch ſchmutzig weiß gefärbt. Die Härte ber 
Steine ift eine ſehr bedeutende, der des Kalkſpathes beinah 
gleichkommende. 

Das abſolute Gewicht variirt bei den mir bekannt ge⸗ 
wordenen Milchſteinen zwiſchen 0,01 und 1,172 Gramme, das 
fperififche zwifchen 2,192 und 2,281. 


2. Die Pſeudomilchſteine. 


Eine hierhergehörige Eoncretion ift in der Milchenfterne 
einer Ziege gefunden worden. Die Pſeudomilchſteine er⸗ 
fheinen im Aeußeren faft ganz fo, wie bie wahren Milch 
fteine; im Durchſchnitt laffen fie jedoch ihren Urfprung aus 
dem Concrement leicht erfennen, da fie keinen wirklichen, 
aus anorganifchen Stoffen beftehenden Nucleus, wie dies 
bei den wahren Milchfteinen ver Ball ift, befigen, vielmehr 
einen aus organifcher Materie beftehenden, der Bildung bes 
Steined zu Grunde liegenden Theil im Innern zeigen, ber 
auch durch Zufammenrollen einen den ganzen Stein durch⸗ 
ziehenden Hohlraum bildet, und um den dann bie fteins 
bildenden Körper fih in Schichten angelagert haben, wos 
durch den fo gebildeten Körpern das Unfehen eines wahren 
Milchſteines verliehen wird. In Härte ſtehen dieſe Steine 
den vorigen nicht nad. Das abfolute Gewicht des von 


x. Bauer gefundenen, betrug 0,120 Gramme. 
Mag. f. Thierheill. xxı. 28 
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3. Die Eoneremente. 

Die Concremente, fo wie file mir übergeben wurben, 
ſtehen in Härte und Farbe den wahren Mildyfteinen und 
Pfendomilchſteinen ziemlich nahe, weichen jevoch in der Ge 
ftalt fehr von den anderen Coneretionen ab, indem fie feine 
den regelmäßigen Formen ähnliche Geftalt haben; fie befigen 
ferner eine durch Kleine rumbliche und fpißige Erhabenheiten 
rauhe Oberfläche, und gleichen im Ganzen dem Bruchſtuͤcke 
eines feften Kreibeftüded. Die Concremente find bis jeßt 
wur in dem Euter ber Kühe‘ gefunden worden. _ 

Auf dem Durchſchnitt Laffen fich weder Schichtenlage⸗ 
zung noch ein Kern erfennen, es zeigt die Durchſchnittsflaͤche 
vielmehr, daß das Ganze aus einer homogenen Maſſe ber 
ſteht. Ihre Größe varlirt fehr, entweder findet ſich ein grö- 
ßerer unregelmäßiger Körper in dem Sinus des Euterg, 
oder aber man trifft mehrere derartig gebilbete Eleinere Kör⸗ 
per in den Milchbehältern. 

Wegen ihres großen Gehaltes an organifcher Materie 
in ihr ſpeciſtſches Gewicht ein geringeres, als das der Milch- 
fteine, es beträgt 2,114. 


Die mifrosfopifchen Formelemente der Mild- 
feine und Concremente. 


Betrachtet man bie Oberfläche der wahren Milchſteine 
durch dad Mikroskop, um zunächſt die Anorbnung der ans 
srganifchen Beſtandtheile an dieſer zu umierfuchen, fo findet 
man, daß Feine Spur von Kryftallifation fi auf berfeiben 
findet; ebenſo wenig lafien fih auh in den Bruchflüden, 
dem groben und feineren Pulver Kıyftalle erfennen. 

‚ Um die den Steinen zu Grunde liegende organifche 
Materie dur) das Mikroskop unterfuchen zu fünnen, ift es 
nothwendig, die in denfelben enthaltenen anorganischen Bes 
flandtheile zu entfernen, ohne erftere in ihrer Form zu ger 
flören. Am einfachſten erreicht mar biefen Zweck dadurch, 
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daß ein kleines Steinſtuck in ganz verbünnte Chlorwaſſer⸗ 
ſtofffuͤure gebracht wird, welche die anorganiſchen Beſtand⸗ 
theile aufloͤſt und den größten Theil ber organiſchen unge⸗ 
löſt zurückläßt. Die auf dieſe Art gewonnene organiſche 
Materie beſteht, der groͤßten Menge nach, aus ſtructurloſen 
dünnen Häuten, die den Schichten des Steines entſprechend 
aus Molekülen von Caſein gebildet find; in geringer Menge 
finden fich Körperchen, die eine beftimmte Anordnung ihrer 
Formelemente oder minbeftens eine beftimmte Form er- 
fennen laflen. 

In den Häutchen zerftreut find Fleine Fettmolekuͤle eins 
gelagert, Die durch ihre Eonturen und durch ihr Verhalten 
gegen Aether leicht zu erkennen find; außerdem aber find 
runde Körper von 0,0116—0,0174 Millimeter Ducchmeffer, 
die aus Fleinen, runden Körperchen von verfchlevener Größe 
sufammengefegt find, wahrzunehmen, und ſich ganz wie bie 
Coloſtrum⸗Korperchen verhalten. Ferner finden fi in nid 
unbeveutender Zahl kleine feheibenförmige, mit einem, eine 
Bertiefung einfchließenden Rande umgebene runde, zumellen 
ein wenig längliche, theils farblofe, theild ſchwach gelblich 
gefärbte Körperchen von 0,0058—0,0087 Millimeter Durchs 
meſſer. Es find dieſe Körperchen entweder mit ihren Rän- 
dern aneinander gelagert, ober fie decken ſich auch zur Hälfte, 
flets find: mehrere, gewöhnlich 4—5 zu einer Gruppe ver⸗ 
einigt, felten trifft man ein einzelnes berartiged Körperchen 
in der Flüffigfeit fuspendirt an; ihre Größe, Form und 
fonftige Befchaffenheit ftimmt ganz mit venen der Blutkörs 
perchen überein. Endlich kommen noch in geringer Menge 
Epitheliumzellen vor,’ die eine Tängliche oder rundlichsedige 
Form zeigten. 

Behandelt man Feine Etüde ver Concremente mit 
Wafler, fo wird es von denfelben begierig und in großer 
Menge aufgenommen, woburd) die Mafle in dem Grade 
—— wird, daß durch einen gelinden Druck auf das Deck⸗ 

28 * . 


— 436 — 


gläschen bie harunser gebrachten Partikel in ein dünnes 
Blätichen verwandeli werben koͤnnen. Betrachtet man dieſes 
Plättchen durch das Mifrosfop, fo findet man, daß in dem⸗ 
felben eine fehr große Menge Feiner, runder, den, Milchfü- 
geichen gleichen Körperchen gelagert find, die im Durch⸗ 
meffer zwifchen 0,0019--0,003 Millimeter variiten; behan⸗ 
delt man ein foldyes Plättchen mit Aether, fo verfchwinden 
die Milchkügelchen, und eine ftructurlofe, durchſcheinende, an 
verfchiebenen Stellen mit feinen dunflen Molekülen verjehene 
Maſſe bleibt zurüd; wird dieſe num mit verbünnter Chlor- 
mafferftofffäure behandelt, fo loͤſen ſich unter geringer Gas- 
entwiclung die feinen dunfelen Molefüle auf,-und «8 bleibt 
dann -ein gleichmäßig gefärbtes, durchſcheinendes Plättchen 
zurüd, Das weber durch bie verbünnte noch concentrirte Chlor⸗ 
waflerftofffäure verändert wir. 

Weder Coloftrum - Körperchen, Epitheliumgellen nod 
Blutförperchen habe ich in ver, den Concrementen zu Grunde 
liegenden organifchen Materie wahrnehmen koͤnnen. 

Es verhalten fich im Ganzen die unterfuchtn Concres 
mente wie durch Lab coagulirter und getrodneter Käfeftoff. 


Die chemiſchen Beftandtheile der Milchfteine 
und Concremente. 
Die Beftandtheile der Milchſteine ıc. find theils anor⸗ 
gantfche, theils organifche; zu erfteren gehören: 
I) Der Tohlenfaure Kalk. 
2) Der phosphorfaure Kalk. 
3) Die phosphorfaure Magnefia. 
4) Die Eohlenfaure Magnefla. 
5) Die Alkalien. 
6) Das Eifen. 
Die organifchen Beſtandtheile ‚find: 
. 2) Der Käfeftoff. 
2) Das Eiweiß. 


x 
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3) Der Faſerſtoff. 
4) Das Fett. 
Von den anorganiſchen Körpern tritt der tohlenſaure 
Kalk in den Milchſteinen der Kühe als Hauptbeſtandtheil 


auf, wie dies ſchon im Voraus zu erwarten ſtand, wenn 
man von ben Beftandtheilen ver in anderen Organen des 


Körpers des Rindes fech findenden Steine einen Schluß zieht, 


e8 tritt: ja hier bei der Mehrzahl der Fohlenfaure Kalt als 
Hauptbeftandtheil auf. 

Der phosphorfaure Kalk, der nach den Unterfuchungen 
von- Wild in den Pſeudomilchſteinen der Ziege ald Haupt- 
beftanptheil auftritt, ift in den Conerementen und Milchfeinen 
ver. Kühe nur in einer geringen Menge enthalten, er finvet 
ſich ſtets mit etwas phosphorfaurer Magnefia verbunden 


‚vor, letztere jedoch in Bezug auf die Menge bedeutend über- 
ragend. Kohlenſaure Magneſta habe ich in den Milchfteinen 


nachweiſen können, ihre Menge war jedoch derartig, daß ſie 
nur als in geringer Menge, als Spur vorhanden aufgeführt 
werben fonnte. In noch geringerer Menge als letztere findet 


fich das Eifen in den Steinen und Conerementen,. es Tonnte 


daher auch nur als vorfommend, ohne Angabe der Menge, 
ven Beftandtheilen beigefügt werden. 

Die Alfalien babe ich in den Steinen und Concre⸗ 
menten nicht gefunden; ſie ſind aber, auch wenn ſie gefunden 
werden, nicht als ſolche Beſtandtheile zu betrachten, Die zur - 
Steinbildung etwas beitragen, da fle zu leicht löslich find, 
Re find immer nur als zufällige in dem Steine zurückge⸗ 
age Stoffe zu. betrachten. 

‚Von den organischen Stoffen ift der Käfeftoff derjenige, 
der in ben wirklichen Steinen und in den Concrementen 


den Hauptbeftandtheil ausmacht, und immer eine gewifle 


Menge Fettmolecüle eingefchloffen enthält. In den Pfeubo- 
milchfteinen macht nach Wild das Ihierfibrin den Haupt: 
beſtandtheil aus. 
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Außer dieſen beiden Stoffen kommt auch das Albumin, 
jedoch nur in ſehr geringen Mengen vor; ich fand Spuren 
davon nur in den Concrementen. 


Die Bildung der Milchſteine x. 


Ehe ih zu der Bildung der Steine ıc. felbft übergehe, 
halte ich es nicht für überflüffig, Furz die Refultate der Un: 
terfuchungen über die Zufammenfegung und Befchaffenheit 
des Secreted, in dem die Steine x. ſich bilben, mitzutheilen. 

Bei Feiner ſecernirten Blüfftgfeit des Thierkoͤrpers wa⸗ 
ren die Angaben über bie Reaction berfelben wiederſprechen⸗ 
der ald über die der Milch, während die Einen behaupteten 
die Milch reagire ſteis ſchwach alkalifch, meinten die Andern 
fie fei fletS neutral, noch Andere endlich) haben nur eine 
faure Reaction der Milch wahrgenommen.. Erft durch die 
Unterfuhungen von Schloßberger*), ver Hierbei von 
Ruef in Hohenheim beftens unterftügt wurde, haben wir 
über die Reaction der Milch in fofern nähere Aufſchlüſſe 
erhalten, als ſich herausſtellte, daß die Milch bei. ganz nor⸗ 
malem Verhalten der Thiere, und bei normaler Befchaffen- 
heit der Milch die Reaction eine verfehiebene fein Tann. 

Nach den Angaben von d'Arcet und Petit **) fol 
die Art wie die Tchiere gehalten werden, ob auf dem Stall 
oder auf.der Weide, einen. Einfluß auf die Reaetion der 
Mil ausüben, fie fanden nämlich, daß die Milch von Kür 
ben, die auf dem Stall gehalten wurden ſiets fouer, daß 
hingegen die Milch von Kühen, die auf ber Weide waren, 
ftetS alfalifch reagirte, und nehmen nun: ferner an, daß bie 
normale Milch alkaltich fe, und bei dem Weivegange, wo 
bie Thiere naturgemäß ernährt waren, N die — ſteis al⸗ 
kalifch abgeſondert würde. 
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Ruef fand bei ſeinen über bie nn BNGeReHIEN? 
Verſuchen: daß 

1) bei Stallfütterung mit Heu, Ei und Runfelcüs 
ben die Milch in 20 Fällen nur 4 Mal ſchwach IE 
und einmal Hark fawer reagirte; 

2) bei Stallfütterung mit Topinambur und Glenn 
(Duni) die Abendmilch in 39 Füllen 8 Mal eb ſauer, 
nie ſtark ſauer war, und 

3) bei Stallfütterung mit grünem, rothen Klee (erſter 
Schnitt) die Abendmilch unter 35 Faͤllen 16 Mal ſchwach 
und 16 Mal ftark fauer und nur in 3 Fällen neutral war, 

Bei Stuten zeigte fich Die Milch (zur Zeit des Abfohlens); 

1) bei einer Stallfütterung beftehend aus Hafer und 
Heu (April) unter 9 Fällen einmal fäuerlid und nie ſauer; 

2).bei Stallfütterung mit denſelben Futterſtoffen im 
Mai wınde ımter 11 dallen fein einziges Mal Lakmuspa⸗ 
pier geroͤthet; 

3) bei theilweiſem Weidegaug, Morgens und Abends 
noch Heufutter, war die Milch unter 9 Faͤllen nur einmal 
fur; 

4) bei vollftändigem Weidegang ohne alles nur 
noch 6 Pfund Hafer täglich, zeigte Die Milch in 15 Faͤllen 
ſteis eine faure Reartion und zwar in 6 eine ftarfe, in 9 
eine ſchwache. 

Bei Schafen war die Mil bei volftändigem Weide 
gang im April, des Morgens unterfucht, fauer; 1—8 Tage 
nad dem Lammen ward die Milch bei ausfchließlicher Stall- 
‚fütterung neutral ober nur zweifelhaft fäuerlich gefunden. 

8—14 Tage nach dem Lammen bei ausichließlichem 
Weidegange, aber Nachts im Stalle, zeigte ſich die Milch 
unter 8 Fällen in 2 Fällen fauer; bei ausjchließlicher Grüns 
fütterung im Stalle war die Reaction in allen Fällen die 
ſaure. 

Die Milch von Hunden und Katzen reagirte ſtets ſauer. 
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Ob nun die Milch von den Drüſen ſauer reagirend 
ſecernirt wird, oder ob die ſaure Reaction erſt durch eine 
theilweiſe Zerſetzung des in der Milch enthaltenen Milch⸗ 
zuckers in Milchſäure während des Aufenthaltes in den Si⸗ 
nus der Drüfen herbeigeführt wird, find Fragen, bie nach 
der jegigen Rage der Sache noch, nicht mit Beftimmtheit be- 
antwortet: werden Fönnen. 

Bon einzelnen Chemikern ift bei fauer reagirender, frifch 
gemolfener Milch die Abweſenheit der Milchfäure dargethan, 
dagegen aber die Anweſenheit von fauren phosphorfauren 
Salzen nachgewieſen worden, durch welche in biefen Fällen 
die faure Reaction der mild herbeigeführt wurbe; es muß 
daher die Milch fauer reagirend ſchon von den Drüfen abs 
gefondert worden fein. 

Bon Fraas find — uͤber die chemiſche 
Beſchaffenheit der Milch ausgeführt und in dem Jahresbe⸗ 
richt der Föniglichen Thierarzneiſchule zu München 1854 vers 
Öffentlicht worden, aus denen hervorgeht, daß die Mild in 
vielen Faͤllen alfalifch reagirend von den Drüfen abgefons 
bert wird, daß aber bei ihrem Verweilen in ben Sinus 
durch das Zerfallen des Milchzuders in Mildhfäure Der 
Milch eine faure Reaction ertheilt wird. 

Sp fand er bei einer Kuh die 6 Mal im Tage ge 
molfen wurde die Milch jedesmal zwar ſchwach aber ent⸗ 
ſchieden alkaliſch; bei derſelben Kuh zeigte Die Mil, nach⸗ 
dem fie 24 Stunden ungemolfen geblieben, in ber erſten 
Maaß eine ſchwach alkalifche, in dem letzten Geſammttheil 
eine zwar ſchwach aber entſchieden ſaure Reaction; ferner 
kann auch die Mittheilung, daß die Frühmilch häufiger ſauer 
ſei, als die Abendmilch der Annahme als Stütze dienen, 
daß eine Zerſetzung, oder ein Zerfallen des Milchzuckers in 
Milchfäure in der Milchenfterne ſchon Statt hat, da die 
Frühmilch längere Zeit im Euter verweilt, ald die Abend» 
milch. 
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Daß die größte Menge der Säure in der, Milch durch 
dad Zerfallen des Milchzuckers in Milchſäure entſteht, ſteht 
fett, ferner ift auch erwiefen, daß die Umwandlung des 
Milchzuckers in Milchfüure je nach der Witterung, Tempe⸗ 
ratur ꝛc. bald früher, bald fpäter eintritt, und daß dieſe Um- 
wandlung bei warmer Temperatur, alſo im Sommer, früher 
und fehneller erfolgt, als bei nieverer, im Winter. 

Sp lange die Milch in dem Sinus fich befindet, find 
die der Milhfänrebildung günftigen Momente durch die hö⸗ 
. here Temperatnr, in der die Milch erhalten wird, entfchieben 
. vorhanden, und es ift daher audy anzunehmen, daß etwas 

Milchzuder, wern auch nur ein geringer Theil, in der 
ſterne ſchon in Milchſaure zerfaͤllt. 

Das ſpecifiſche Gewicht der Milch Foot zwiſchen 
1,028 und 1,048. 


In der Milch finden ſich neben dem Haupibeſtandchell, 


dem Waſſer, das Caſein, Fett, Albumin, * Milchzucker und 
die Salze. 

Das Caſein iſt im löslichen Zufande in ber Milch 
enthalten, und vermittelt den Emulſionszuſtand in ber Milch, 


es Tiefert den Bettmolefülen die Umhüllungshaut, und bildet 


fo die fogenannten Milchkügelchen. 

Dur Kochen wird nur eine fehr geringe Menge des 
Caſeins coagulirt, es überzieht ſich Hierbei die Milch mit 
einem dünnen Häutchen, das jedoch, wie Scherer*) früher 
ſchon nachgewiefen hat, nur durch den Einfluß des Sauer- 
ftoffs der Luft erfolgt, da, wenn bie Milch in einer Atmo⸗ 
fphäre- von Kohlenfäure erhigt wird, das Häutchen auf der- 
ſelben -fich nicht bildet. 

Das Eafein in der Milch wird durch den Magenfaft 
coagulirt, und fol bier, wie Belouze zuerft nachgewiefen 
hat, das Coaguliren durch die Einwirkung des Magenfaftes 
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auf! den Milchzucker, der hierbei in Milchſaͤure zerfaͤllt, her⸗ 
beigeführt werden; die Reaction der Milch wird hierdurch 
nicht veraͤndert. 

Der Kaͤſeſtoff gehört zu ben Proteinlorpern und beficht 
nad Mulder aus einer Verbindung von 1 Atom Schwefel, 
10 Atomen Protein und 2 Atomen neutrglem phosphorfau- 
rem Kalf. In der Mildy befindet er fich, an Alkalien wie: Kali 
und Ratron ober auch an Kalferde gebunben, in einem lös⸗ 
lichen Zuftande, ohne biefe Alfalien ꝛc. ift.er in Waſſer un⸗ 
loͤslich. Wird dem in der Milch in Löslichen Zuſtande be- 
findlichen Cafein durch eine Säure das Alkali entzogen, fo 
geht es in den unlöslichen Zuftand über, wodurch bie Milch 
coagulirt; ganz vafielbe hat Statt, wenn: die Menge der 
buch das Zerfallen des Milchzuckers gebildeten Milchſäure 
ſo groß iſt, das das Alkali des Caſein durch ſie gebunden 
wird. 

Eine ähnliche Reaction, wie die des Kaͤſeſtoffs in der 
Milch, zeigt das mit einem Alkali behandelte Albumin, wes⸗ 
halb auch der Käfeftoff von vielen Chemikern als ein Na⸗ 
tron⸗ oder Kali-Albumina tbetrachtet wird. 

Die Fette find in der Milh in nicht unbebeutenver 
Menge enthalten, und zwar in Form Fleiner Moleküle, bie 
von einer feinen, dünnen Membran, die der Küfeftoff liefert, _ 
umgeben, ſich beim ruhigen Stehen der Milch als ſpecifiſch 
leichtere Körper, ald die Milch, nach oben ausſcheiden. 

Diefe Fette der Mich find wiederholentlih von vers 
ſchiedenen Chemifern, wie Chevreul, Lerch und Bros 
meis einer genauen Unterfuchung unterworfen worden. 
Bromeis gab an, daß in der Butter 3 verfchiebene Fetie 
enthalten feien, nämlich das Margarin, Elain und Butyrin, 
daß aber das Stearin nicht in der Butter vorkomme; ferner 
gaubi⸗ Bromeis gefunden zu haben, daß das in Der Buls 
ter enthaltene flüffige Fett, das Elain, ein von dem gewöhn⸗ 
lichen Elain verſchiedener Körper fei, in Folge deſſen er der 
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von. dieſem Kette abgefehienenen Bettfäure ben Namen But- 
terölfäure beilegte. Derfelbe giebt ferner an, daß das Ver⸗ 
haͤltniß der einzelnen Fette in der Butter Folgendes ſei: 


Margarn ... 68 
Elan ..... 30 
Butyrin 2 

AIoõo 


und fügt hinzu, daß je nachdem das Verhaͤltniß der flüſſigen 
Fette zu dem der feften fich ändere, auch die Conſiſtenz ber 
Butter eine andere werben müſſe. 

Außer der flüchtigen Säure des Butyrin, der Butter 
fäute, find noch die Gaprin- und Gapronfäure in ner Butter 
enthalten. Lerch hat nun aber noch 2 flüchtige Säuren in 
der Butter entdeckt, nämlich die Vaccinſaͤure und Capryl⸗ 
fünre. Bon erftexer giebt er an, daß. fie ſich unter: dem Eins 
fluſſe orydirender Subſtanzen felbft wieder in Butter“ umb 
Capronfäure zerlege. 

In der neueſten Zeit hat Heing bie ette überhaupt 
von Reuem einer Unterfuchung unterworfen und ‚gefunden, 
daß das unter. dem Namen Margarin bekannte Zeit ein Ges 
miſch von Stearn und Balmitin ſei. Bei. einer. Unterſu⸗ 
hung det Kochbutter, in der nad) Angabe von Bromeis 
son den feften Fetten nur das Margarin vorkommen: follte, 
fand er, daß bies Margarin aus einer Mifchung verſchiede⸗ 
ner Fette beftand und zwar ver größten Menge nad) auf 
Balmitin, etwas.Stearin, Moyriftin und einem anderen, von 
ihm bei diefer Gelegenheit entdeckten Seite, Dem Butin. 

Die von Bromeis Butierölfäure genannte Fettſaͤure 
erfannte er ald eine von ber Delfäure nicht verſchiedene 
Säure. 

Es find demnach in der Kuhmilch folgende 9 Kette: 
Balmitin, Stearin, Myriftin, Butin, Elain, Butyrin, Ca⸗ 
pronin, Caprylin und Caprin enthalten, 
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- Die. Zormeln der in den einzelnen der genannien Fette 
mit Glycerin verbundenen Yettfäuren find folgende: 
Butterfaͤure CC! HB? O* 
Eapronfüure GC’ H* O* 
Caprylſaͤure C' H' O* 
Gaprinfäure CH" O* - 
Myriftinfäure GC? HH O* 
Palmitinſaäure GC” H” O*® 
Stearinfüure C®* H’* O*® 
Butinfäure 6» H» O* 

Ein nicht unwichtiger, und auch in bedeutender Menge 
in der Milch ſich findender Beſtandtheil ift ver Milchzuder; 
ee if in Waſſer gelöft in der Milch enthalten und wird, 
nachdem das Gafein durch irgend einen Stoff coagulirt iſt, 
in den Molken angetroffen, er beftcht aus C’° H”" O'° 
und liefert, wie bereits fchon angeführt, das Material für 
bie Milchfäure. 

Reden den genannten Beſtandtheilen find noch die fo- 
genannten Exrtractioftoffe in der Milch enthalten, deren Ras 
tur jedoch noch nicht erforfcht-ift. Scherer meint, daß ſich 
dieſe Stoffe ähnlich verhalten, wie bie Erteactivftoffe des 
Harnes, die er unterfucht und für Farbſtoffe hält. 

Außer den organifden enthält die Mil die für bie 
Emährung fo wichtigen anorganiſchen ——— na⸗ 
mentlich: 

1) die phosphorfaure Kalkerde, 
2) die phosphorfaure Magnefla, 
3) das phosphorfaure Eifenoryp, 
4) Ehlorfalium, 
5) Chlornatrium, 
6) Natron oder Kali, 
1) Kalkerde. 

Es if die Milch ver verſchiedenen. Hausthiere unter⸗ 

ſucht worden, jedoch nur von wenigen Forſchern ſind bei 


% 
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Aufführung der Ergebniſſe die anorganiſchen Beſtandtheile 
derartig erforſcht und beſtimmt worden, daß die Mengen, 
in denen ſich die einzelnen ———— Körper in der 
Milch fanden, angegeben find. 

Berzelins hat bei Anfertigung der Kuhmilch⸗Analyſe 
auch die einzelnen anorganiſchen Beſtandtheile genau beſtimmt, 
wie aus den Ergebniſſen der Analyſe zu erſehen iſt. Er 
on die abgerahmte Milch beſtehend aus: 


Waſe a 92,875 
Gafein und Butter... 2... 0. 2,800 
Michzuder .:. 22220. 200200 8800 
Alfoholertrart mit ——— und 

Sahen 0,600 
Ehlorfalium ..... 222200. 0,170 
Bhosphorfaurem Alta ...... 0,025 


Phosphorfaurem Kalk, Kalkhydrat 
Talferde und Spuren von Eifen 


Der Rahm der Milch beſtand aus 
MWaflr.... 920 


Butter 4,5 
Caſein 3,5 
100,0 


Die anorganifchen Beftandtheile find genauer won Bf af f 
und Schwarg*) ımd von 3. Haidlen unterſucht worden. 
Die Erfteren fanden in 190 Theilen Kuhmil 0,3742 Salze 
und. zwar 

.. Bhosphorfauren Kall..... ..0,1805 ; 

Phosphorfaure Magnefla . 0,0170 
VPhosphorſaures Eifenoryde ... 0,0032 

Phosphorſaures Natron.... 0,0225. 


Diss. inaug. aist. nova experim. circ. lact. princip, constit. 
Kiel .1833. 


! 


Ehlorlallum ...22.2..... 0,1350 
Natron an Mildyjäure gebunden 
Geweben 2222220000 „ sunle 


Haidlen*) fand in 100 Theilen Milch beim Eins 


In Wafler löslihe Sale .. 0,210 
In Wafler unlösliche Salze. 0,280 
0490 
Diefe Salze beftanden bei 2 Kühen aus 
Phosphorfaurem Kalf.. 0,231 0,44 
Phosphorfaurer Magnefia 0,042 0,064 
Phosphorfaurem Eifenoryp 0,007 0,007 


GEhlorfalium ....... 0,144 0,183 
Ehlornatrium ...... 0,024 0,084 
Kahn . 2222200 0,042 0,045 


0,490 0677 

Die Mengen der einzelnen Beftandtheile der Milch 
find nicht immer Diefelben, fie unterliegen einem Wechſel je 
nad) der Zeit, die feit dem Gebären verftrichen. ift, andrer⸗ 
ſeits üben die Yuttermittel einen Einfluß auf dad Mengen- 
verhältniß der einzelnen Beftanbtheile aus. 

Außer den eben angeführten, eine Menderung des Mars 
genverhältnifies der Milchbeſtandtheile herbeiführennen Ein⸗ 
flüflen ‚übt das DBerweilen der Mil in den Sinns des 
Euters, auch. ſchon einen nicht unbedeutenden Einſtuß auf 
bie Zuſammenſetzung ber Milh aus. PBarmentier und 
Deyeur fcheinen die erften geweien zu fein, die barauf 
aufmerkfam gemacht haben, daß bie zu Anfang des Melfens 
gewonnene Milch eine andere Zuſammenſehung babe, als 
die zulebt gewonnene. : 

Meifet: re) hat. nun, um über die Angaben von 





2) Annalen ber Shemie und Pharmacie. XLV, ©. 273-277. 
*%) Ann. de Chem. et do Phys, 3 Sör. T. XXV. p. 82-85. 
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erhalten, 


eine Reihe von Berfuchen über die Zufammenfeßung der 
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- Aus den folgenden, der Reif et’fchen Abhandlung ent- 


feſten Beftamdtheile natürlich auch nicht unbedeutend ver- 
nommenen Daten iſt dies erſichtlich 


befindliche Milch den größten Feitgehalt beſitzt, wodurch die 
mehrt werden. 


Parmentier und Deyeur größere Gewißheit zu 
in verſchiedenen Abſchnitten des Melkens gewonnenen Milch 
angeſtellt und gefunden, daß die letzte in den Milcheyfternen 
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Wurde die zuerſt'gewonnene Milch mit der zuleht beim 
Melken erhaltenen zufammengethan, und hieraus Butter fa⸗ 
bricirt, fo gab die Milch 4,5 p&t. Butter. Dagegen lieferte 
bie zulegt beim Melken gewonnene und gu Butter verarbei- 
tete Milch 6,63 Butter-von 100 Theilen Milch; eine andere 
Quantität zulegt gewonnener Milch lieferte 7,35 p&t. und 
noch eine andere Quantität fogar 8,4 pCt. 

Die Beränderungen,. bie, die Mil von dem Gebären 
ab, bis zum Berfiegen der Milch bei ben Shieren erleidet, 
find nicht für dieſen ganzen Zeitabfchnitt, fondern nur für 
einen Heinen Theil veffelben gekannt, und zwar find nur bie 
Veränderungen, die die Milch in den erften Tagen nad) der 
Geburt des Jungen durchläuft, näher erforfcht, die nach dem 
8—10. Tage eintretende Abänderung der Berhältniffe ber 
Beſtandtheile ift bis jest noch in ein. Dunkel gehüllt. Die 
Veränderungen, die die Mil der Frauen erleidet, hat Si⸗ 
mon zu erforfchen gefucht, und zu dem Zwede die Milch 
einer Frau vom 2. Tage nach der Nieverfunft ab in Inter⸗ 
vallen von 8-10 Tagen faft ein halbes Jahr unterſucht, wo⸗ 
durch ſich herausſtellte, daß: 

1) die Quantität Caſein zu Anfang ein Minimum iſt, 
fodann bedeutend fleigt, und ſich endli in einem wenig 
veränderlichen Verhältniß erhält; 

2) daß die Quantität Zucker zuerft ein Maximum iſt, 
und ſich fpäter verringet; 

3) daß die Butter ein durchaus veraͤnderlicher Beßand— 
theil der Milch iſt, und 

4) daß die Salze zuerſt in geringer Menge vorhanden 
find, bald aber an Menge zunehmen, und dann in ziemlich 
gleicher Menge vorhanden find. 

Refultate, die für die Phyſiologie von größerem Werthe 
wären, als die durch die von Simon mit ber menfchlichen 
Milch angeftellten Verfuche erhaltenen, würden die mit thie⸗ 
rifcher Milch vorgenommenen Verſuche ergeben, da hier die 
flörenden Einflüffe, die bei dem Menfchen durch Gemüths⸗ 
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Affecte 1. herbeigeführt werden, bei einer zweckmäßigen Be⸗ 


handlung der Thiere fern zu halten find, und daher die bei 
einer gleihmäßigen Fütterung ı. erhaltenen Ergebnifle uns 
ein klares Bild von den verfchiedenen Stadien der Umän- 
derungen, die die Beftandtheile der Mil in Bezug auf ihr 
Mengenverhaͤltniß erleiden, geben würden. 

Die erſten Verfuche über die Veränderungen der Milch 


durch den Einfluß der Nahrungsmittel wurden von Boiſ—⸗ 


fon *) angeftellt, vie aber nur in Beziehung auf die feften 
Theile überhaupt unternommen wurden. Diefe Verfuche er- 
gaben, daß beim Trodenfutter auch Die feſten Beſtandtheile 
ber Mil; vermehrt würden. Mehr Rüdficht auf die Ver⸗ 
änderungen der Mengenverhältniffe ber einzelnen Beftanbtheile- 
nahm Peligat**) bei feinen Unterfuchungen. Er ftellte 
bie Verfuche an einer Efelin an, die während 14 Tage an. 
einer und berfelben Futterart, oder Futtermiſchung ernährt 
wurde, und nahm zur Unterfuhung dann die. Mil, bie 
nad Yftündigem Nichtmelken gewonnen wurde. Zuerſt er- 
bielt das Thier Runfelrübenfutter, dann Mohrrüben ohne 
Blätter, ſodann Hafer und Luzerne, und zulegt Kartoffeln. 
Nach dem Nunfelrübenfutter enthielt die Milch das Cafein 
in größter Menge, nämlich in 100 Theilen 2,33 neben 1,39 
Butter, nach dem Luzern und Hafer jedoch die größten Men- 
gen Butter, nämlich 1,4 neben 1,55 Cafein. 

Roh mehr ind Einzelne gehen die Unterfuchungen von 
Bouffingault und Le Bel. Es verabreichten dieſe Forfcher 
einer Kuh, die tägliche Nahrungsftoffe im Werthe von 15 Kilgr. 
Heu erhielt, verfchiedene Butterarten, um Die dadurch herbei- 
geführten Veränderungen der Milch näher fennen zu lernen. 

Die Ergebniffe der Unterfuchungen waren Folgende in 


100 Theilen. 


*) Grell’g Annalen, Bd. 2. ©. 359. ‚ 
**), Annal. de Chimie et de Phys. Aout. 1836. p. 432. 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 29 





Täglihe Milch⸗ Sehe De Gafein. eu Erdſalze. 


Butter. 


Nahrungeſtoffe. Waſſer. | 


ni 


menge in Litres. flandtheile. 





15 Kil. gu | 5,8 21 | a5 | 30 ar | ou 
Heu und grüner Klee | 10,6 12) 35 | 30 | 45 | 02 
63 Kil. grüner Klee | 12,0 131.) 56 | 31 42 0,3 
82 Kil. Rüben und es 
A 4 
RL. Gädke | 6,0 12, 42 30 1 88 02 
54 Kil. Runfelrüben und J 
| .5, 129 | 40 34 5,3 02 
7 Ki. Hädfel | e i 
38 Kil. rohe Kartoffeln | 5.0 1 3,5 40 | 34 59 02 
und T Kil. Hädfel | ‚ 
15 Kil. Heu und 28 132 3,6 3,4 6,0 0,2 
3 Kil. Dekfuchen | 
j " 


— 41 — 


Aus vieſen Ergebniffen der Analyſen geht hervor, daß 
die Nahrungsmittel einen Einfluß auf die Zufammenfegung 
der Milch ausüben, beſonders beachtenswerch iſt Die Ber 
mehrung ber Körper, die zur Steinbildung verwendet wer⸗ 
den, der Ervfalze, nad) dem Genuß von grünem Klee. Es 
beträgt hier die Vermehrung der Ervfalze nach der Aufnahme 
von grünem Klee, gegen der nach der Heufütterung erbaltes 
nen Menge 2 pCt. 2 pr. Mil, und gegen die nach der Fk 
terung ber übrigen Futtermittel ſich, zeigenden Quantilaͤt 
1p.M. Worin das Zunehmen der Erdſalze nach dem Ger 
nuß des grünen Klees beruht, ift aus Folgendem erſichilich: 

Die Leguminofen, zu denen der Klec gehört, enthalten 
in bebentenberer Menge anorganifhe Beftandtheile, "und zwar 
die Salze der Erden in Kalf und Magnefla, als die zu 
anderen Familien gehörenden, und als Futtermittel verwen» 
beten Pflanzen; von diefen Erbfalzgen find beſonders die 
Kalkſalze in überwiegender Menge theild an Koblenfäure, 
theild an Phosphorfäure gebunden in der Aſche der zu ver 
genannten Familie gehörenden Pflanzen gefunden worden; 
wie dies aus den Ergebniffen der von Fellenberg *) an- 
geftellten Unterfuchungen ver’ Aſche von Esparfette und Klee 
heroorgeht: Er erhielt yon 100 Theilen der trodenen Sub⸗ 
ftanz der ESparfette 4,83 und von ber bed Klee's 9, 39 Theile 


Aſche, die in 100 Theilen aus: 
Geparſettẽ. Klee. 


Kieſelerde on. 6,79 021 
Kohlenfante Magneſta dis 7,05 
Kohlenfanrem Kalfe . 29,11 25,13 


Phosphorfaurem Kalte - 18,57- 15,82 
ſaurem Kali ° 007 0,18 


Schwefelfarem Kali . 300 1,16 
Kiefelfaurem Kali... . 6,60 3,23 
Kohlenfaurem Kali... 17,49 45,07. 
Chlorkalium...... 1,57 2,14 

99,99 99,99 


) Mittheiluugen-ber Berner naturforſchenten Befellfchaft. 1851. ©. 74. 
R 29% 
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Die Beſtandiheile des Klee's find von Völker und 
May erforfcht worden. Die Ergebnifle die die von Völ⸗ 
ker*) angeftellten Unterfuchungen gaben, find in 100 Thei⸗ 
len folgende: 

im natürl. Zuſtande bei 100° getrocknet 


Stickſtofſhaltende Stoffe 3,606 18,64 
Stidftofffreie Stoffe . . 2,744 14,15 
—Holzfaſer....... 11,04 57,02 
In Wafler lösliche Afche 1,55 8,01 
In Waſſer unlösl, Afche 0,42 2,18 
Wafler ........ 80,640 
100,000 10000 


Nah I. Thomas Way**) enthält das Trifolium 
pratense, am 7. Juni 1849 geernbtet: 
grün getrocknet bei 100 ° 


Baſſſteee 81,01 
Stickſtoffhaltende Materie..... 4,27 22,55 
Stidftofffreie (Wärme erzeugende) 

Sole .........5... 8,45 4447 
2 SE EEE ETER 0,69 3,67 
Holafafer ............. 3,76 19,75 
Ale ........ ARTE 1,82 9,56 

100,00 100,00. 


Anderfon##*) hat das Klecheu einer Unterſuchung 
unterworfen, und giebt folgende Beftanptheile des 2, Schnittes: 


Waflr........ 16,84 
Eimeißartige Materie 13,52 
Ade....... .. 9521 
Uebrige Beftanptheile 64,43 

100,00 


*) The journ. of agricult. and the transact. of the Highland 
agricult. Society. No. 41. new. Ser. 1853. pag. 56—73. 
) Journ. of the royal. Agricult. Soc. of England. vol. XIV. 
Part. I. pag. 171-187. 
*"*) Journal of agriculture. No. 39. Januar 1853. p. 508 - 518. 
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Die neueſten Unterfuchungen über Klecheu hat H. Ritt» 
haufen *%) ausgeführt, und glaube ich Hier die Ergebniſſe 
diefer Unterfuchungen noch miitheilen zu müſſen, da er nicht 
allein bie organifchen, fondern auch die anorganifchen Br 
ftandtheile genau zu beflimmen gefucht hat. Der Klee, der 
zur Anfertigung der Analyfe verwendet worden, war am 
9. Zuli 1854 geſchnitten worben, hatte zum größten Theil 
ausgeblüht und die Samenbilbung ihren Anfang genommen. 
Die Analyſe lieferte folgende Refultate: 


a b 
Waſſer ........ 1291 13,08 
Ühe .» 22020. 8,37 6,34 
Holzfaſer. ..... 48,00 46,25 


Proteinfubftangen . . . 13, 39 10,63 
Stieftofffreie Subflann 15,24 23,73 
100,00 100,00 
Die Aſche dieſes Kleeheues enthielt nach Abrechnung 
bed beigemengten Sandes und der Kohle in 100 Theile: 
b 


Kalkerde ..... 28,557 25,874 
Tallerve . v2 000. 11,064 10,448 
Kl sans . 23,270 25,152 
Natron ......... 1,600 Spur 
Kiefelfäure » 2.2... 2,480 4,265 
Schwefelfäure...... 4,928 1,600 
Ehlor . 2.222220. 1,815 1,584 
Phosphorfäure .. . . . 9,008 8,970 
Eifenoryw. ......- 1,566 1,614 
Koblenfäure und Verluft 15,722 20,493 

"100,000 100,000 


Analyfen noch anderer diefer Bamilie angehörenven 
—— glaubte ich nicht noch beifügen zu dürfen, da 


9 Vierter Bericht der lanb wirthſchaftlichen SE in Moͤt⸗ 
tern. 1855. &. 4765. 





— 44 — — 


ich dieſe Analufen fiberhaupt nur deshalb aufgeführt habe, 
um ein Bild ber in ihnen enthaltenen Beſtandtheile zu ges 
ben. Die Analyfen find in Bezug auf die darin aufgeführ- 
ten organifchen Beſtandtheile nur. wenig befriedigend, ba bie 
in dem Klee enthaltenen organifchen Säuren, die für bie 
sorliegende Arbeit eben fo wichtig find, wie bie in ben 
Michenanalyfen aufgeführte Baſen, nicht ermittcht find. Den 
Klee, Trifolium pratense, babe ic) ausgewählt, weil er bie 
am häufigften ver Haus oder Grünfutternng wegen ange 
baute, zu den Leguminofen gehörende Pflanze ift. 

Wir fehen ſtets nach dem Genuß von grünem Klee, 
Luzerne 2c., oder Klechen den Ham der Pferde und ber 
Finder trübe werden, und aus ihm ſich einen beveutenden 
Niederfchlag von Eohlenfaurem Kalt mit eimas kohlenſaurer 
Magneſia gemifcht abfegen. Wir bemerken aber auch ferner, 
daß nach dem Genuß von Pflanzen, vie ſolche freie Pflan- 
genfäuret ober berartige pflanzenſaure Salze enthalten, bie 
eine befonvere Verwandſchaft zu dem Kalke befiken, ein 
trüber, Kalkſalze mit einer geringen Menge von Magnefla- 
falzen gemifcht, enthaltender Harn abgefondert wird. 

Ich habe in meiner Abhandlung über Harnſteine fchon 
angeführt, daß ich durch Verſuche ermittelt Babe, daß bie in 
‘den Magen der Pferde gebrachte Oxalſäure im Körper der⸗ 
felben orypirt und als Kohlenfäure größtentheild an Kalf 
gebunden durch den Harn ausgefchieden wird. Werden klei⸗ 
nere Mengen den Thieren verabreicht, fo wir die durch Die 
Oxydation der Oralfüure gebildete Kohlenfäure an Kalk ges 
bunden, als einfach Eohlenfaurer Kalk ausgefchieden, werben 
große Gaben von Dralfäure eingegeben, fo findet fi im 
Harn doppelt Eohlenfaurer Kalk neben geringen Mengen 
von Eohlenfaurem Alkali im Harn. | 

Die oralfauren Alkalien werden im Körper bei hin 
reihendem Kalfvorrath fo zerlegt, daß ein Mal die Oral 
fäure an den Kalf tritt, ven fie in den Säften bes Körpers 
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begegnet, anderentheils das ſo gebildete Kalkſalz wiederum 
durch den Oxydations⸗Proceß in kohlenſauren Kalk umgeſetzt 
wird; diejenige Menge der oralfauren Alkalien, die nicht 
durch Kalkſalze zerlegt. wird, erleidet dann durch den Oxy⸗ 
bationd-Proceh eine Umwandlung in Tohlenfaure Alkalien. 

Es ift nun aber, wie and den Verfuchen von Bous⸗ 
fingault und le Bel hervorgeht, der Harn nicht allein das 
Secret, dad nach der Futterung von Klee eine größere Menge 
von Erdſalzen enthält, fondern auch die Milch zeigt eine 
nicht unbedeutende Zunahme an biejen Salzen, und würde 
hiernach die Futterung von Klee ıc. ein günftiges Moment 
für die Milchſteinbildung abgeben. 

Das Bildungs-Material für die Milchfteine wird mits 
hin durch die Nahrungsmittel in den Körper gebracht; es 
wird aber aud, unter Umſtänden durch das Trintwafler eine 
große Menge defielben in den Körper gelangen. Gewifie 
Mengen der fo in den Verdauungskanal gebrachten Erdſalze 
werben in dem erften Theile deſſelben fchon von den Gefä- 
gen aufgenommen werben, bie größte Menge verfelben, ber 
fonderd die in dem Magenfaft und in Waſſer unlöslichen 
Berbindungen, wird bei den Herbivoren burch den eigens 
thümlichen Verdauungsproceß im Dickdarm erft aufgelöft, 
und zur Aufnahme in das Gefäßfyften geſchickt gemacht. 
Bekanntlich reagiren die Contenta des Dickdarmes bei dieſen 
Thieren ſteis fauer, obgleich die Secrete der in der Schleim- 
haut gelegenen Drüfen alkaliſch reagiren. Diefe faure Re 
action ver Contenta rührt von freier Milchfäure her, die ſich 
bier bei dem langen Verweilen der Butterftoffe in diefen Darm⸗ 
partieen aus dem Amylum und den ihm verwandten Stoffen, 
wie Zuder, Dextrin ıc. bildet, und num die in dem Chymus 
befindlichen Erbfalze auflöft, wodurch fie den auffaugenden 
Gefäßen zugänglich..geinacht, in diefe gelangen und von Dies 
fen den Gentral-Gefäßen zugeführt werben, um bier je nad) 
ihrer Befchaffenheit durch DOrydation der Säure umgeändert 
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zu werden ober unverändert andere Verbindungen eingehend, 
mit den Säften cireuliren; zu. den erfteren gehöten die Erd⸗ 
falge, deren Säure eine organifche ift, zu Der letzteren befon- 
ders die phosphorfauren Verbindungen. 

Die in das Gefäßſyſtem gelangte Materie wirb bei 
normalen Vorgängen im Körper zur Ernährung ıc. verwen⸗ 
det, und das Ueberflüffige aus dem Körper durch ben Harn 
entfernt werben. Sell nun aber die Milchfteinbilvung vor 
fich gehen, fo muß als zweites, ja man kann fagen ale 
Hauptmoment eine Diathefe zu berfelben vorhanden fein, 
durch deren Vermittelung die größte Menge des zu ven Con⸗ 
eretionen nothwendigen Materiald den Milchdrüſen zugeführt 
und durch dieſe zu gleicher Zeit mit der Milch aus dem Blute 
audgefchieden wird. 

Nachdem ich nun das Nöthige über die Mil, und 
über das in fie Gelangen ber den Steinen ald Material 
dienenden Stoffe angeführt, fomme ich zu dem Borgang ber 
Steinbildung felbft. 

Sobald die Diathefe zur Milchſteinbildung vorhanden, 
und das zur Steinbildung nothwendige Material in Folge 
der Diathefe in der Milch enthalten ift, bevarf es nur noch 
der Bildung eined Nucleus, um die Bildung eines Milch- 
fteines vor fich gehen zu lafien. 

Dei den wirklichen Milchfteinen erfolgt vie Bildung des 
Nucleus entweder dadurch, daß ein Heiner Theil ber in 
Menge in der Milch enthaltenen Erdſalze ſich aus den Ber- 
bindungen, in denen fie in dem Sefrete enthalten find, aus- 
jheidet, fe e8 in Folge der zu großen Menge, in ver fie in 
der Milch enthalten find, oder aber in Folge von Krank⸗ 


heitszuſtänden des Euterd; ift Letzteres der Fall, fo enthält 


der Nucleus neben den anorganifchen Beftanbiheilen die or- 


ganifchen Stoffe in etwas größerer Menge, als biefe in dem 
übrigen Theile des Steines ſich finden, da dann wohl Feine 


Pd 
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Coagula von Käfeftoff mit zur Bildung - des Nucleus ger 
fangen. - > 

Der Rucleus ift bei den wirklichen Steinen ſtets ſolid, 
und in Bezug auf feine Zufammenfegung entweber der des 
übrigen Theiles des Steined glei, oder aber es. findet fidh, 
wie bereiid angeführt, eine etwas größere Menge organifcher 
Stoffe bier vor, legtere find aber nie in fo großer Menge 
vorhanden, daß fie den anorganifchen gleichfämen, oder fie 
gar in Menge überragten. 

Im Allgemsinen bat bei ver Bildung der Steine ein 
ähnlicher. Vorgang Statt, wie bei der Kryftallifation in Loͤ⸗ 
fung. befindlicher Salze; fobald ſich in den Löfungen derfel- 
ben durch Zufammentreten der Atome ein ganz Fleines Kry⸗ 
ftall gebildet Hat, nimmt fein Umfang durch die Anlagerang 
von Salzmolefülen, die in Bolge ber Attraktion, die das 
fleine Kryftall auf das in der Löfung befindliche Salz aus⸗ 
übt, an dieſes herangeführt werden. Bei ver Bilvumg ber 
Mildyfteine werben, nachdem der Nucleus entflanden tft, auch 
bie Kalkmolefüle durch die Attraktion, die ber Nucleus auf 
fie ausübt, an dieſen angelagert; es unterfcheidet ſich aber Die 


Anlegung diefer Kalkfolge von ber der Moleküle an die Salzs 


kryſtalle dadurch, daß hier Die Erdſalze nicht kryſtalliniſch, 
fondern ald amorphe Maſſen angefchichtet werden. 

Sch führte an, daß bei vorhandener Milchflein « Diathefe 
burch Krankheiten des Euters die Bildung eines Nucleus 
herbeigeführt werben koͤnnte. Dergleichen Krankheitszuſtaͤnde 
des Euterd fommen im Ganzen genommen nicht felten vor; 


es gehören hierher die Blutfongeftionen nad) einzelnen Drü⸗ 


jenpartieen, worüber ich im Kürze die Ergebniffe meiner Be 
obachtungen mittheilen werbg, ferner die Entzündung .einzel- 
ner Theile des Euters, oder auch die Entzündung des gan⸗ 
zen Euters. 

Die Kongeftionen, die ebenfo häufig vorkommen, wie 


die Entzündungen, find Krankheitäzuftände, die jeder Thier⸗ 


— 
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zu Werben ober unverändert andere Verbindungen eingehend, 
mit den Säften cireuliren; zu den erfteren gehören die Erd⸗ 
falze, deren Säure eine organifche ift, zu ber letzteren befon- 
ders die phosphorfauren Verbindungen. 

Die in das Gefäßſyſtem gelangte Materie wird bei 
normalen Vorgängen im Körper zur Ernährung ıc. verwen- 
bet, und das Ueberflüffige aus dem Körper durch den Harn 
entfernt werben. Soll nun aber die Milchfteinbildung vor 
fich gehen, fo muß als zweites, ja man kann fagn ale 
Hauptmoment eine Diathefe zu verfelben vorhanden fein, 
durch deren Vermittelung die größte Menge bed zu den Con⸗ 
eretionen nothwendigen Materials den Milchprüfen zugeführt 
und durch biefe zu gleicher Zeit mit der Milch aus dem Blute 
ausgefchieden wird. 

Nachdem ich nun das Nöthige über die Milh, und 
über das in fie Gelangen ver den Steinen als Material 
bienenden Stoffe angeführt, fomme ich zu dem Borgang der 
Steinbildung felbft. 

Sobald die Diathefe zur Milchſteinbildung vorhanden, 
und das zur Steinbildung nothwendige Material in Folge 
der Diathefe in der Milch enthalten ift, bevarf ed nur noch 
ber Bildung eines Nucleus, um die Bildung eined Milch» 
fteines vor fich gehen zu lafien. 

Bei den wirflichen Milchfteinen erfolgt die Bildung des 
Nucleus entweder dadurch, Daß ein Feiner Theil der im 
Menge in der Mitch enthaltenen Erdſalze fid) aus den Ver⸗ 
bindungen, in denen fie in dem Sefrete enthalten find, aus⸗ 
fheibet, fei e8 in Folge der zu großen Menge, in ber fie in 
der Milch enthalten find, oder aber in Folge von Krank⸗ 


heitszuſtänden des Euters; ift Letzteres der Fall, fo enthält 


‚ ver Nucleus neben den anorganifchen Beſtandtheilen Die or- 


ganifehen Stoffe in etwad größerer Menge, ald diefe in dem 


Übrigen Theile des Steined ſich finden, da dann wohl Heine 
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Coagula von Käfeftoff mit zur Bildung - des Nucleus ges 
fangen. - 
Der Rucleus ift bei den wirklichen Steinen ftets ſolid, 
und in Bezug auf feine Zufammenfegung entweber ber des 
übrigen Theiles des Steines gleich, oder aber es findet ſich, 
wie bereitd angeführt, eine etwas größere Menge organifcher 
Stoffe bier vor, letztere find aber nie in fo großer Menge 
vorhanden, daß fie den anorganifchen gleichfämen, oder fie 
gar in Menge überragten. 

Im Allgemeinen bat bei ver Bildung der Steine ein 
ähnlicher Vorgang Statt, wie bei der Kruftallifation in Loͤ⸗ 
fung befindlicher Salze; fobald ſich in den Löfungen derfels 
ben durch Zujammentreten der Atome ein ganz Feines Kry⸗ 
ſtall gebildet bat, nimmt fein Umfang durch die Anlagerung 
von Salzmolefülen, die in Folge der Attraktion, bie das 
Heine Kryftall auf das in der Löfung befindliche Salz aus⸗ 
übt, an biefes herangeführt werden. Bei ver Bilvumg der 
Milchſteine werben, nachdem der Nucleus entflanden iſt, aush 
die Kaltmolefüle durch die Attraktion, die ber Nucleus auf 
fie ausübt, an dieſen angelagert; es unterfcheidet fich aber die 


Anlegung diefer Kalkſalze von der der Molefüle an die Salz 


kryſtalle dadurch, daß hier die Erdſalze nicht kryſtalliniſch, 
ſondern als amorphe Maſſen angeſchichtet werden. 

sch führte an, daß bei vorhandener Milchſtein⸗Diatheſe 
durch Krankheiten des Euters die Bildung eines Nucleus 
herbeigeführt werden koͤnnie. Dergleichen Krankheitszuſtaͤnde 
des Euters fommen im Ganzen genommen nicht ſelten vor; 


es gehören hierher die Blutfongeftionen nach einzelnen Drü- 


jenpartieen, worüber ich im Kürze die Ergebniffe meiner Ber 
obadytungen mittheilen werbg, ferner die Entzündung einzel- 
ner Theile des Euterd, oder auch die Entzündung des gan- 
zen Euters. 

Die Kongeftionen, die ebenfo häufig vorkommen, wie 


die Entzündungen, find Kranfheitszuftände, bie jeder Thier- 
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arzt zu beobachten wol ſchon Gelegenheit gehabt hat, und 
die beſonders durch ihren gutartigen Verlauf ſich auszeichnen; 
hierher iſt auch der von ıc Haubner im Magazin d. gef. 
Thierheilkunde, 1852, ©: 380 mitgetheilte Fall zu zählen. 
Dieſer Kongeſtivzuſtand umterſcheidet ſich dadurch we⸗ 
ſentlich von den Entzündungen, daß erſtens Schmerzens⸗ 
aͤußerungen, ſelbſt bei ſtärkerem Druck auf vie affizirten Stel⸗ 
len, faft nie wahrgenommen worden; ſelbſt beim Melken des 
Striches der Franken Drüfenpartie verhält fi) das Thier 
ganz ruhlg, fo ruhig, wie bei dem Melken der übrigen 
Siriche. Zweitend zeigt füch. an: feinem Theile des Euters 
eine Vermehrung der Wärme. Drittens ift der Umfang Des 
Euterd durch eine Anfchwellung zwar vermehrt, dieſe Ans 
ſchwellung jedoch .wefentlich von ber bei einer Entzündung 
Ratthabenven verfchieben. In der Mehrzahl der Fälle er⸗ 
firedt fih die Anſchwellung über das ganze Euter, nur in 
einzelnen Fuͤllen befchränft fie ſich auf die eine Hälfte deſſel⸗ 
ben; fie ift nicht hart. und feft, wie bei ven Entzündungen 
des Enter, fühlt fich vielmehr nur härtlich, mehr geſpannt, 
elaſtiſch an, Die Durdy den Drud mit dem Finger hervorge⸗ 
eufene Bertiefung verſchwindet in dem Maaße, wie der Drud 
aufgehoben wird, fo Daß nad) der Entfernung des Fingers 
auch feine Spur von Bertiefung ‚wahrzunehmen if. End⸗ 
lich ift der Verlauf dieſer Euteraffektion wefentli von Dem 
der Entzimbung verfehieden, gewöhnlich verſchwindet biefe 
Krankheit, ohne daß irgend eine Behandlung gegen biefelbe 
in Anwendung gebracdht zu werben braucht. Sch habe mich 
von der Gutartigfeit und von dem Berjchwinden der Krank, 
beit ohne Anwendung irgend eines Mittels öfters zu über 
zeugen Gelegenheit gehabt. Durch die Rachläffigkeit eines 
Landwirthes wurde ich auf den gutartigen Berlauf biefer 
Krankheit aufmerffam gemacht. Derfelbe erfuchte mich, meh⸗ 
zere feiner Kühe, die von dieſer Euteraffeftion befallen wa⸗ 
zen, zu beftchtigen und einer Behandlung zu unterwerfen. 


ER 


Nachdem ich vie Thiere befidktigt, oronete ich Das Nothwen⸗ 
bige an, fand aber, als ich nach zwei Tagen bie Kühe wie⸗ 
berum befichtigte, daß Nichts zur Beſeitigung des Leidens 
von dem Befiger ausgeführt, die Thiere trotzdem aber beis 
nahe genefen waren; die Anſchwellung des Euters, vie in 
einem ziemlich hohen Grade vorhanden geweien, war ver 
ſchwunden, nur dad Sekret einzelner Drüfenparticen war 
noch nicht von normaler Beſchaffenheit, da es noch ganz Die 
Farbe und Beſtandiheile des Coloftrum zeigte. Seit jener 
Zeit verfahre ich nun ſtets fo, wie jener Landwirih es mid 
lehrte, d. h. ich verordne gar Fein Mittel, laſſe die Kühe auch 
wie gewöhnlich melfen, achte nur darauf, daß bie Mildy- 
Cyſternen vollftändig von dem dem Coloſtrum ähnlichen Se⸗ 
frete befreit werben, damit fich Feine den Milchgang ver⸗ 
ftopfenve. Coagula in den Mikchbehältern bilben. 

Das Fonftaniefte Symptom diefer Euteraffeftion ift bie 
Veränderung, die das Sekret der Milchbrüfe zeigt, es if aber 
auch dadurch, daß, nachdem Die anderen Symptome dieſes 
Leidens, wie Anfchwellung ıc., verſchwunden find, die Nüds 
kehr zur normalen. Beichaffenheit nad) und nach erfolgt, das⸗ 
jenige Symptom, welches am längften wahrnehmbar if. Es 
vergehen im Allgemeinen 8— 10 Tage nad) dem Ausbrud 
der Krankheit, bis die in den Mildbehältern engefammelte 
Mil von normaler Befchaffenheit ifl. - 

Eine Blutaustretung. in den Sinus hat nicht immer 
Statt, e8 find diefe Bälle im Ganzen felten, bei der Mehr- 
zahl ift daher eine Blutaustretung in den Sinus nicht nach⸗ 
zumweifen; wol aber ift daB in der Milch⸗Cyſterne enthaltene 
Sekret dem Blutwafler nicht allein in der Farbe ſehr Ahn- 
lich, es fteht ihm aud in feinem fonftigen Berhalten fehr 
nahe; fo congulirt der größte Theil dieſer Ylüffigkeit beim 
Erhigen. In diefer dem Blut-Serum ähnlichen Flüſſigkeit 
finden ſich theils fadenförmige, theild rundliche, Gerinnfeln 
ähnliche Maſſen, die bei näherer Unterfuchung ſich ald ges 


ronnener Käfehofi ergaben. Die fabenförmigen Gerinnfel 
befehen aus ſeht dünnen, weißen, ſtrukturloſen, zuſammen⸗ 
geroliten Häutchen, in denen eine fchr große Menge von 
Milchkũgelchen eingelagert find, und die ihre fabenähnliche 
Geſtalt wahrſcheinlich beim Durchgang durch den Milchkanal 
der Zitze erhalten. Die rundlichen kleinen weißen Klümp- 
den find ebenfalls geronnener Käfeftoff, der fehr viele Milch⸗ 
fügeldien eingefihlofien hält. Außer eingeinen in der Fläf- 
ſigkeit fuspendirten Milchkũgelchen habe ich audy einzelne 
Goloftrumförperchen darin gefunden, jedoch feine Blutkoͤr⸗ 
perchen. 

Die Menge der in den erſten Tagen des Leidens ab⸗ 
geſonderten Flüſſigkeit iſt nicht unbedeutend, fie betrug pro 
Tag ungefähr 10 Unzen. 

Ungefähr 36 Stunden nad) dem Auftreten ber Krank 
heit bei einer Kuh nahm ich von ber erfranften Euterpartie, 
die das eine vordere Vieriheil des Euters betraf, die in Der 
Mil) - Eyfierne ſich vorfindende Flüffigfeit, die, obgleich vier 
Stunden vor dieſer Zeit der Strich rein abgemolfen worden 
war, 2 Unzen betrug, und durch Käfegerinnfel etwas getrübt 
erfchien; nachdem dieſe ſich zu Boden gefeßt, erfchien die 
Slüffigfeit klar gelbbräumlich, wie Serum gefärbt. Die ches 
mifche Analyfe, der ich dieſes Sekret unterwarf, ließ folgende 
Beftanptheile deſſelben erfennen: 

Bafır ...... 92,641 
Sefte Beftandtheile 7,359 
100,000 
1,359 fefte Beftanbtheile enthielten: 
Bil euere 0,188 
Milchzucker und — 0, ‚463 
Abumin und Käfeftoff ... 5,777 
Sale ..2222220200. 0,930 
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Nur 2— 3 Tage nad dem Auftreten des Leidens: habe 
ich die in der kranken Euterportion abgefonderte Flüſſigkeit 
von biefer eben angeführten Befchaffenheit angetroffen; nad 
dDiefer Zeit zeigt fi allmälig mehr Käfeftoff, Fett und Milch⸗ 
zuder in dem Sefrete, wodurch es ſich in feiner Befchaffen- 
heit und Farbe immer mehr und mehr dem Goloftrum nä- 
her. Die Duantität bed abgefonberten Sekretes iſt noch 
nicht vermehrt, es tritt eine Vermehrung befielben nur all 
mälig ein, bie, fobald dad Sefret wiederum von normaler 
Beſchaffenheit it, doch der vor-der Erfranfung von biefem 
Theile erhaltenen Menge des Sekretes noch nicht gleidy- 
fommt; normal ift ‘aber das Sefret erft dann zu nennen, 
wenn die Coloftrumförperchen in der Milh ſich nicht mehr 
finden. In größter Menge find dieſe bei dieſem @uierleiden 
in der Zeit vom vierten bis zum achten Tage in ver Milch 
enthalten. 

Das am. vierten Tage von biefer Kuh genommene Se 
fret verhielt fi) ganz wie das Coloftrum, es war gelblidh- 
weiß von Farbe, fchleimig, und coagulirte beim Erhigen. 
Die durch Melken erhaltene Menge diefes Sekretes unter- 
warf ich einer chemiſchen Analyfe, deren Ergebniſſe folgende 
waren: | 

Waſſer ..... . 81,789 
Hefte Beſtandiheile 18,211 
100,000 


Diefe feften Beſtandtheile beſtanden aus: 
Fett 
Kaͤſeſtoff und Eiweiß ...... 8,887 


Milchzucker und Ertraftivftofe . 3,070 
Sol an er 1,044 
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1,044 Sahze enthielten: 
Phosphorfaure Erben u. Eifenoryb 0,384 


Kohlenfauren Ralf ....... - 0,108 
Ehlornatrium . .. 2... 2.2... 0,003: 
Natron . 2222000 -..0,349 
Schwefelfäure-Spur ....... 0,000 


Zur Bergleihung habe ich zu berfelben Zeit aus Der 
an. derfelben Seite gelegenen hinteren Zige Mitch genommen, 
Die von ganz normaler Beichaffenheit war, und biefe eben⸗ 
Falls unterfucht, Die Ergebnifie dieſer Unterfugung waren: 

Wafler..... - 88,583 
Feſte Beſtandtheile 11,417 
100,600 
11,417 fee Beitanotheile enthielten: | 
BL er 3,405 | 
Köfeflof .-.. 2.222020. 3,218 j 
Milchzucker und Ertraftioftoffe . 4,002 
She ee .. 0,102 


0,102 Salze befanden aus: 
Phosphorſauren Erden u. Eifenoryb 0,317 


Kohlenfaurem Kalt... ..... 0,146 
Ehlornettium ... .. +... . 0,004 
Hatten ..2. 2020. ..... 0,235 
Schwefelfäure: Spur ....... 0,000 


Die Bergleihung der Beftandtheile ver von ber er- 
krankten Euterpartie. abgefonderten Flüſſigkeit mit denen ver 
von dem gefunden Theile: des Euters ergiebt, daß die erftere 
eine größere Menge feſter Beſtandtheile enthielt, :ferner daß 
eine größere Menge Fett und Käſeſtoff und außerdem Albu⸗ 
- min in diefer enthalten war, daß aber der Milchzucker und | 
bie Ertraßtioftoffe in größerer Menge fi in der normalen | 
Milch vorfanden; endlich find die Salze noch in dem erfles 
ten Sekrete in größerer Menge vorhanden gewefen. Letzteres 


— 


mag wol Folge des Ueberwiegens des N u ber 
Anweſenheit des Albumin fein. 

In dem Sefrete der Franfen @uterbortion Waren, joe 
die. Unterfuchung- durch das Mifrosfop erwies, eine große 
Menge von Goloftrumförperchen enthalten, deren Gegenwart 
für den Congeſtivzuſtand der erkrankten Euterpartie fpricht. 
Mir fehen überhaupt die Coloſtrumkorperchen ftetd dann im 
Sefrete der Mammae, wenn eine regelmäßige, geregelte Ab» 
fonderung noch nicht Statt hat; fo finden wir fe in Diefem 
Sekrete, wenn die Thätigfeit der Milchdruͤſe Durch irgend 
eine Beranlaffung hervorgerufen wird, wie Died z. B. bei 
fungen Thieren ver Ball ik, wo durch Saugen ı. an dem 
Enter die Funktion der Drüfe angeregt wird; ferner in dem 
Sefrete diefer Drüfen, welches kurze Zelt vor der Geburt 
des Jungen von den Milchprüfen abgeſondert wird, beſon⸗ 
ders dann, wenn eine Turgescenz des Euters vor der Ge⸗ 
burt des Jungen vorhanden gewefen; in maximo zeigen ſich 
die Coloſtrumkörperchen im Eoloftrum bald nach ber Geburt, 
und find fo lange in der Milch noch nachweisbar, ald eben 
bie erhöhte Thaͤtigkeit der Drüfen währt; e8 hört die Bil⸗ 
bung der Coloftrumförperchen auf, fobald die Drüfen fo zu 
fügen ſich an die Thätigfeit gewöhnt haben, fobald eine über- 
eilte Bildung in Folge zu großer Mengen von Hinzugefährs 
tem, zu verarbeitendem Material nicht mehr Statt hat. 

- Betrachten wir die Cofoftrumförperchen näher, fo fin- 
den wir, daß fie aus einem Agglomerat von Yettmolefülen, 
die Mitchfügelchen find, beftehen, und bei denen das Bin⸗ 
dende in den Hüllen diefer Kügelchen liegt. Unterwirft man 
das bald nach dem Kalben im Enter befinvliche Eoloftrum 
einer Prüfung durch das Mikroskop, fo findet mar neben 
vollſtaͤndig ausgebildeten Goloftrumkförperchen eine große 
Menge auf den verſchiedenen Stufen der Ausbildung fie 
hender devartiger Körperdden; fo fieht man z.B. en größe 
res Milchkügelchen mit an einer Seite angelagerten Fleinen 
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Fettmolefülen, ferner dergleichen, wo das größere, in ber 
Mitte gelegene Kügelchen beinahe ganz von Heinen Milch⸗ 
fügelchen umgeben ift ıc. 

Das die Fettmoleküle Zufammenhaltende oder Zuſam⸗ 
menflebenvde if jene Modififation des Käfeftoffes, ver dem 
Eiweiß fehr nahe ficht, und den ich für denfelben Stoff 
halte, ven Simon Gryftallin „genannt hat. 

Ich habe bei einer zweijährigen Ferſe, die noch nicht 
gefalbt Hatte, auch zur Zeit nicht tragen war, und bei ber 
durch das Saugen eines neben ihr ſtehenden jungen Kalbe 
bie Thaͤtigkeit der Milchvrüfen fo weit angeregt worden war, 
daß fie eiwas einer eigenthümlichen, jenem Cryſtallin von 
Simon gleihen Materie abfonverte, dieſe, foweit ed vie 
geringe Menge des erhaltenen Sefreted zuließ, einer Unter- 
fuchung unterworfen, 

Es war die durch Melken erhaltene Materie glashell, 
wurde nach dem Verdunſten von etwas Waſſer in ſeinem 
phyſikaliſchen Verhalten dem weicheren Theile der Kryſtall⸗ 
linſe ſehr ähnlich; zuletzt trocknete ſie zu einer vollkommen 
durchſichtigen, mit Riſſen auf der rn verfehenen 

Maſſe ein. 

| Die fo an der Auft getrocknete, — feſte durchſichtige 
Materie wurde, nachdem fie etwas mit Waſſer befeuchtet 
worben, Flebrig, und löſte fi, nachdem mehr Waſſer zu der 
flebrigen, ein wenig aufgequollenen Materie hinzugefegt war, 
volftändig auf; die fo erhaltene Löfung war, fchleimig, einer 
mäßig concentrirten Gummilöfung in feinem Berhalten ähn⸗ 
lich. Im der Löfung zeigten fich Flocken von weißlich grauer 
Farbe, die bei näherer Betrachtung durch das Mifrosfop 
ſich ald Epitheliumzellen erkennen ließen. 

Durch Kochen wurde das in Wafler gelöfte Sekret 
nicht coagulirt; durch Zufag von Alkohol zu ber wäflrigen 
Löſung .entftand eine flarfe Trübung, die aber, ſobald das 
Ganze erhigt wurde, wieder verſchwand, nad dem Erfalten 
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jeboch ſich wieder einſtellte, und nach längerem Sieben einen 
aus Flocken beſtehenden Niederſchlag abſetzte. Kaliumeiſen⸗ 
Kyanür brachte keine Trübung oder Niederſchlag in ber Loͤ⸗ 
fung hervor, Sublimat gab mit. der Löſung des Secretes 
einen weißen Niederſchlag, der ſich in Eſſigſäure löſte. 
Durch das Mikroskop wahrnehmbare Formelemente des 
friſchen Secretes waren: einzelne Coloſtrum⸗Koͤrperchen, einige 
wenige, zerſtteut liegende Milchkũgelchen und nn 
Zellen. 
Wie and den am Anfange biefer Abhandlung ge 
theilten Krankheitsgeſchichten hervorgeht, find fowohl bei den 
wahren Mitchfteinen, wie bei ben Pſeudomilchſteinen neben 
den größeren achounch Kleine Steine angetzoffen worben. 
In vielen Fällen mögen mun bie ‚großen Steine ben Nu; 
rleus zu diefen Heinen Steinen liefern, und zwar baun, 
wenn die Steine mit Eleinen geftielten Erhabenheiten ver⸗ 
fehen find, wie es bei ven Steinen ber Fall if, bie zu uns 
terſuchen ich Gelegenheit hatte Bei dem Borhanbenfein 
miehrerer fo befhaffener Steine werben, weun irgend welche 
äußere Schäplichkeiten, wie Drud, Stoß x. auf Das Enter 


einwirken, dieſe Erhabenheiten getrennt werben und ald Nuckel 


auftreten, aus denen fi durch au, von —— 
wieder Steine bilden. 

Die Anlagerung der Erdſalze erfolgt in fehr en 
Schichten und nicht immer regelmäßig an allen Theilen ber 
Steine. Die Stärke der Schichten variirt nicht fehr, wenn 
man nämlich nicht die größeren, deutlich mit bloßen Angen 
wahrnehmbären Abgrenzungen an den Steinen nur als Schich⸗ 
ten betrachtet, Tonbern vielmehr die in dieſen Abgrenzungen 
bei einer mäßigen Vergrößerung durd) das Mikroskop wahr: 
nehmbaren Abtheilungen als Schichten bezeichnet; bie Stärke 
biefer Schichlen beträgt durchſchnittlich 0,034 Millimeter: .. 

Daß nım die Anlagerung ber Erdſalze nicht immer an 
dem ganzen Umfang des Sieines un .r befuns 
Mag. f. Thierheilk. XXI. 
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ben eines Theils bie kleineren Höhlen, die. an verſchiedenen 
Stellen der Steine ſich finden, anderen Theils bie Erhaben⸗ 
heiten und Vertiefungen, die an der Oberfläche vorhanden 
find; letziere find als in ver Bildung begriffene Hohlräume 
zu betrachten. Die Urfachen, welche das Anlagern ber Erd⸗ 
falge an einzeinen Theilen des Steines verhindern, find rein 
mechanifcher Ratur, fie beruhen in ber an einzelnen Stellen 
ſtatthabenden Anlagerung von Fett; betrachtet. man bie Ober 
fläche der Steine, oder die Wände der Höhlen genau, fo 
findei man, daß die lehteren fowohl, wie auch Die Stellen 
her Oberfläche, wo eine Anlagerung von Erdſalzen nicht 
erfolgt, mit einer gelblichen fetten Materie übergogen, die 
bie Anlagerung der Erdſalze an den davon überzogenen Ihe 
len der Steine ebenſo verhindert, . wir das Anlagern von 
Metal in der Galvanoplaſtik an gewiſſe Stellen durch einem 
feitigen ıc. Ueberzug verhindert wird. . 

Da nun aber alle von ſolchem fettigen Ueberzuge nid 
bedeckten Theile Des Eteines eine Attraction auf Die in be 
fie umgebenden Flüſſigkeit befindlichen Erdſalze ansüben, fo 
wird ein Anlagern berfelben an biefe Theile erfolgen, und 
in Folge Defien um die mit einem fettigen Ueberzuge vera 
heiten Theile des Steines Ränder ſich Kilden, deren _freit, 
ber mit Bett bedeckten Fläche zugewenbeter Theil, fo Tange 
er nicht mit Bett bedeckt iſt, ducch Anlagerung ber Erdſalze 
Ash immer mehr einander nähern, und fo eines Theils einen 
Hohlraum über die mit Fett überzogene Stelle des Steine 
bilden, anderen Theils dieſen durch das .ftete Näherrüden 
der Ränder zuletzt fchließen, und eine Dede über ven Hohl 
raum bilden, auf die bann die Ablagerung ber Erbfalze gam 
fo, wie auf die anderen Theile des Steines erfolgt. 

Aehnlich geht die Bildung der Hervorragungen auf bei 
Oberfläche der Steine vor fich, es lagert ſich hier. auf. eine 
vom Seitüberzuge freie Stelle fortwährend Erbfalz an, wo 
hingegen bie mit Feit übergogenen, dieſen Theil umſchließenden 
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Stellen der Steine von der Anlagerung der — befreit 
bleiben. 

Das Ueberziehen einzelner Stellen des Sieines ober 
des ganzen Steines wird dann Statt haben, wenn eine 
Auoſcheidung der Fette der Milch im Euter ſchon erfolgt, 
ein Vorgang, den wir dann ſtets beobachten, wenn die 
Milch längere Zeit im Euter verweilt, und bie Thiere ſich 
ruhig verhalten, d. h. durch Gehen x. die Flüſſigkeit im Euter 
nicht anhaltend in Bewegung erhalten und hierdurch das 
Ausſcheiden der Bette verhindern. Da num das ausgeſchie⸗ 
bene Wett fich immer in den oberen Schichten ber Milch ber 
findet, fo müſſen die Milchſteine, ganz ober theilweife, in 
biefe Fettihicht gelangen, damit ein Anlagern von Yet an 
biefe erfolgen Tann. ‚Die Steine werden gewößnlidh. aber 
nur dann in biefe Schicht gelangen können, wenn bie Thiere 
liegen, feltener möchte ſich dies beim Stehen ber Thiere er⸗ 
eignen, e8 müßten dann, wenn einzelne Steinthelle mit Felt ' 
imipräguirt werben follen, vie Steine im oberen Theile des 
Milchbehaͤlters ſich befinden. 

Bon dem an einzelnen Stellen des Steines ſich finden» 
ben Bettüherzuge rührt: die in ben Ergebnifien der chemiſchen 
wu aufgeführte Fetimenge her. 

Die Ausſcheidung und Anlagerung bes kohlenſauren 
Kaltıe geſchieht nicht in Kryſtallform, fondern in Form einer 
aus feinen Molekülen beftehenden, amorphen Mafle, Die. aber 
dadurch, daß bie fich anlegende Materie and Molekülen ber 
ſteht, und in dünnen Schichten. erfolgt, dem. Steiue etnen 
hohen Grad von Feſtigkeit verleiht. 

Die Pſeudomilchſteine zeigen. einen größeren Gehalt von 
organiſcher Materie als die wahren Milchſteine; dieſes Ueber⸗ 
wiegen ber organiſchen Materie in Verbindung mit ben. uͤbri⸗ 
gen Beſchaffenheiten biefer Eoneretionen laſſen ihren Urſprung 
* erkennen. 1J— 

Erfudatmaffen ober Coagula von Kaͤſeſtoff, die bei den 

30 * 
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verſchledenen, oben angeführten, krankhaften Affectionen des 
Euters in den Milchcyſternen ſich erzeugen, geben bei einer 
Diathefe zur Steinbiſldung das Material für den Nucleus. 
Je nach der Form und Befchaffenheit der den Nucleus bils 
benden Materie, wird eines Theils bie Geftalt des Nuclens 
und anderen Theild die der um dieſen fich bildenden Concre⸗ 
don eine verſchiedene fein. 

Der von Wild unterfuchte Milchflein einer Ziege war 

ein: Pfeudomilchſtein, deſſen Nucleus fih aus einem aufam- 
mengerollten Blaͤtichen von Erfubatmafle ober Käfeftoff ges 
bildet hatte. Dafür, daß dieſer Eoncretion ein auf eine 
folhe Art, und aud einer derartigen. Materie gebildeter Nu⸗ 
eis zum Grunde lag, ſprechen 1) die Ergebnifie der Ana⸗ 
iufe, 2) die Geſtalt der Eoncretion, 3) der im Innern und 
nach. Außen mündende Hohlraum und 4) ver Pſeudonucleus 
der ſich im Innern Des Hohlraums vorfand, 
n. Die Bilumg diefes Pfenbenucleus iſt gleichzeitig mit 
Ber auf der Aufßeren Fläche des: aufgerollten Coagulum er 
folgte Anlagerung von Erdſalzen vor ſich gegangen, woburd 
natürlich die organiſche Materie, vie ben Nucleus bildete, 
von beiden Seiten mit anorganifchen Beſtandtheilen bedeckt 
mehr in die Mitte der Coneretion gebracht wurde. Die Ans 
fagerung ber Erdſalze und die damit in Verbindung ſtehende 
Schichtenbildung hat bei den Pſendomilchſteinen ebenfo Statt, 
wie bei. den wahren Milchfteinen. 

Was nun endlich die Concremente 'anbetrifft, jo unter 
ſcheiden fich dieſe, wie bereitd früher angeführt, burch bie 
große Menge organifcher Materie, durch die geringe Menge 
anorganiicher Beſtandtheile und durch die formlofe Anordnung 
089: Materials, zu einem Ganzen wefentlich von den Mildh- 
feinen. und Pſeudomilchſteinen. Eine Schichtenlagerung bat 
bei. den Eoncrementen ‚nicht Statt, es iſt mithin anzunehmen, 
dag biejenige Menge von Ervfalzen, die zur. Bildımg von 


Steinen unumgänglid nothwendig ift, nicht verhanden war, 
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woraus dann folgt, daß eine Diathefe zur Milchſteinbildung 
durch bie die Anwefenheit größerer Mengen berartiger Salje 
in der Milch veranlaßt wird, nidyt dem Körper ———— 
in dem dieſe Concremente ſich bildeten. 

Dieſe Concrementbildung wird ſtets in Folge eines 
Euterleidens auftreten, mag dies eine Entzuͤndung, ein Con⸗ 
geſtivzuſtand oder überhaupt ein Leiden ſein, welches in der 
abgefonderten Flüſſigkeit der Milchdrüſe die Bildung von 
Kãſeſtoff⸗Coagula ꝛc. veranlaßt. Die Concremente werden 
wohl in der Größe, wie fie ſich in ven Milchcyßernen fin⸗ 
den, aus der Milch ale Coagula abgefchieven und nehmen 
bei längerem Berweilen in der Milch noch Erdſalze auf, bie 
ſich jedoch nicht in Schichten anlagern, wie dies 1 — 
Steinen Statt hat. 

Ich glaube annehmen zu bürfen, baß bie — 
fo. lange fie im Sinus des Euters ſich Befinden, einen fo 
hohen Grad von Härte nicht erreichen werben, wie ihn bie 
zeigten, die ich zu umnterfuchen Gelegenheit hatte, da fie. nie 
fo vollſtaͤndig im Euter das Waſſer verlieren koͤnnen, als 
dies beim längeren Legen an ver Luft der Fall iſt; follte 


“auch Feine große Menge Flüffigkeit im Sinus ſich befinden, 


fo wird doch ſtets foviel davon vorhanden fein, daß die Con⸗ 
cremente nicht eine ſolche Härte, wie bie zur Unterfuchung - 
verwendeten, erlangen werben. Das Befeuchten der Gon- 
eremente mit einer geringen Menge von Wafler reicht ja 
ſchon bin, feine Härte und Rauhigkeit fofort verſchwinden 
zu machen; läßt man die Concremente fo viel Wafler auf- 
nehmen, als fie zu faflen im Stande ſind, fo reicht ein ge⸗ 
Linder Drud bin, fie in Heine Stückchen und PBlätichen zu 
zerbrüden, die bei einem etwas ftärferen Drud in eine- weiche 
breiige Maſſe verwandelt werden. Im Allgemeinen erſchei⸗ 
nen bie volftändig mit Waffer imbibirten Eoncrement-Stüds 
hen wie. etwas betrocknete Käfeftoff-Congula. 

In Nachſtehendem ‚werde ich Die Ergebniffe der von 
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mir ausgeführten chemiſchen Analyfe ver Milchſteine und 
Concremente folgen laffen, und ber Bollftänbigfeit wegen 


anch die von R. Wild erforfchte Zufammenfegung des -PBfeu- 
domilchſteines einer Ziege hinzufügen. 


1. Wahre Mildfteine. 


Es find von mir 2 hierher gehörige Eoncreiionen ums 
terfiicht worden, deren chemifche Zufammenfeßung ich weiter 
unten aufführen werde. 

Die Geſtalt der unterfuchten Steine war eine dem Keile 
ähnliche, fie glich am meiften einem Abfchnitte, (ungefähr ben 
5. Theil betragend) eined Abfchnittes eines Cylinders von 
circa 21 Millimeter Höhe. Beide fhräg gegen einander ges 
neigte Seitenflächen trafen nicht in einen fchurfen Winkel 
zuſammen, fonvern vielmehr in eine 3 Millimeter breite et- 
was abgerumbete Fläche. Die Hinterfläche war abgeruudet, 
und ging allmaͤlig in die fchräg gerichteten Seitenflächen 
über, die oberen und unteren Wlächen traten in einem ziem⸗ 
lich Scharf abgegrenzten - Winkel mit ben rn zu⸗ 
ſammen. 

Der größte Theil der Seitenflächen war glatt, wie po⸗ 
lirt und von gelblich weißer Farbe; die Oberfläche des uͤbri⸗ 
gen Theile der Steine hingegen war durch Eleine, ſchmutzig 
weiße, fandkorngroße Erhabenheiten und, neben ihnen geles 
gene kleine mit einer dünnen ſchmutzig gelbgefärbien Fett⸗ 
fHicht überzogene Vertiefungen uneben. Durch dieſe Eleine 
Erhabenheiten und Vertiefungen wurde den Steinen ein kry⸗ 
ftallinifches Anſehen verliehen, 

Der Durchfchnitt-der Steine zeigte eine um einen Ru⸗ 
cleus erfolgte Schichtanlagerung; der Rurleus war rein weiß 
von Farbe, erfchlen eiwas matt, und unterfchleb ſich anſchei⸗ 
nend in Bezug auf feine Beftandtheile nicht von been der 
übrigen Theile der Steine, fein Durchmeſſer betrug 0,35 Mill. 
Mit dem bloßen Auge waren vom Nuclens bis zur Peri⸗ 
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pherie der Steine 8 Schichten deutlich. zu unterfcheiden, von 


"denen die dem Nucleus zunaͤchſt gelegene ben Heinften Durch⸗ 


meſſer befaß, der Durchmeſſer der 2. Schicht iſt noch einmal 
fo groß, als der. der erften, ber der 3. Schicht überragt: den 
der zweiten nur um ben britten Theil, die 4. Schicht. hatte 
einen Durchmefier von. 0,3 Mill., der der 5. betrug 0,5 Mill, 
ber ber 6. 1 Mill. und der der 7. und 8. Schicht 0,5 Mid, 
. Diefe ohne Vergrößerung wahrnehmbaren Schichten ber 
Reben aus einer: bebeutenden Anzahl feiner, mit Hülfe des 
Mifrosfops. fichtbaren Schichten; fo beſteht die mit bloßen 
Auge als erſte Schicht wahrnehmbare Abtheilung aus vier 


‚dünnen Schichten, die zweite aus 5, die dritte aus 6 unb 


bie vierte aus 8 Schichten, der Durchmeſſer ber. einzrinen 
Schichten beirng durchſchnittlich O,034 Mil: 

Die Durchſchnittsflaͤche zeigt bis zur Grenze der 5. Schicht 
ein. vollflommen zufammenhängendes Gefüge, von der oben 
bezeichneten Grenze ab jedoch erfcheint derfelbe punftirt durch 
Heine Höhlen, deren Durchmeſſer zwifchen 0,15 und 0,95 Mil. 
varlirt: Die innere Wand der Höhlen ift mit einer bräums 
Heben; Fettfchicht überzogen. Die Beftigfeit und Härte ber 


Sieine ift eine ‚bedeutende, fie kommen hierin ziemlich dem 


Marmor gleich, 

Das abfolute Gewicht. bes Milchfteines Rr.1. Betrug. 
1,173 Gram., das des Steines Nr. 2. 1,05. Gram., das 
fperifiiche Gewicht ber erfleren war 2,192 und bag Ir. 2, 


2,281. 
- Die chemiſche Analyfe lieferte folgende Refultate; 

Nr. 1. Nr. 2. 
Kohlenfaurer Kal ... 22200. 91,03 92,30 
Phosphorfaure Erden .. 2.2... 1,13 2,18 
Organiſche Materie........... 5,40 3,14 
As ER A ER EEE NER 1,30 0,93 
a sau. kohlenſaure —* Spur 0, ‚00 0,00 
Waſſer — 1,14 0,85 


100,00 100,00 
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bas Chlor wahrfcheinlich dem Ehlornatrium angehörend, und 
die Schwefelfäure gewiß meift Produkt der Verbrennung ber 
im Stearin enthaltenen Proteins Verbindungen. _ 

Die organifchen Berbindungen erwieſen fich als Pros 
teinsBerbindungen, und zwar neben einer geringen Menge 
Albumin, verzugsweife ald Thierfibrtn. Wahrfcheinlich dürfte 
aud) Caſein darin vorhanden gewefen fein, fo wie denn auch 
bie Concretion nicht ganz frei von in Aether löglichen Bes 
ftandtheilen war, und a Bett zu ihren Sau 


gehören. mag. 
IL. Concremente. 


Die mir. mt Anfiht und Unterfuhung — 
Concremente aus den Milchcyſternen des Kuheuters waren 
ungegelmäßig geflaltete Körper, die fi durch ihre Rauhig⸗ 
keit der Oberfläche beſonders auszeichneten. Sie befaßen 
feinen fo großen Grad von Cohärenz wie die Steine, glichen 
hierin fowohl, wie in Farbe und dem flumpfen glanzlofen 
Anfchen ganz einem Kreideſtück. Das eine von mir auf 
ihren Beftandtheilen unterfuchte Concrement hatte ein abfor 
Iutes Gewicht von 0,85 Gramme. Das fpeeififche vefielben 
betrug 2,114. Die Ducchfchuittsfläche zeigte feine Schich« 
tenlagerung. 

Die Beſtandtheile Des Concrementes waren in 100 Thei⸗ 
len — 


Organiſche Materie... 2.22... 18,55 - 
PBhosphorfaure Kalferde u. Magnefia 55,98 . 
Kohlenſaure Kalferve. .. 2.2... 17,45 
EEE vo 2,69 
Waſſer, Spur Eifen ........- ___ 5,88 
100,00 
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HI. Pſeudomilchſteine. 


Ein hierhergehoͤriger Stein wurde von dem Dr. Kud. 
Wild unterſucht, welcher Folgendes uͤber die Beſchaffenheit 
deſſelben mittheilt: 

Der Stein fand ſich in der Milchcyſterne einer Ziege 
und wog 120 Milligramm; ſeine Form ſteht zwiſchen der 
Eiform und ber Kugel in der Mitte. An der Spike ber 
Concretion findet fich eine Vertiefung von ber Geſtalt eines 
Kabels; die Oberfläche ift weiß, fettglängend, einem erftarr- 
ten. Stearintropfen nicht unähnlih. Der Stein ift fehr co⸗ 
haͤrent, laͤßt fich mit einem fcharfen Meſſer fchwer fchaben; 
mit einem Piſtill vorfichtig zerdrückt zerfällt er in 2, das 
Gentrum und den Nabel durchſchneidende Bruchſtücke; das 
Gefüge des Steines ift dicht, porcellanartig, nicht kryſtalli⸗ 
niſch, im Inneren ift ein Fleiner Kem von matterem (meh⸗ 
ligem) Anfehen aber von berfelben Härte und von grauer 
Farbe. Der Kern ift mit der Rinde feft verwachfen und 
geht Hinfichtlich der Barbe und Struftur in die Rinde über. 
Der Durchmeſſer des Kernes beträgt ungefähr % bes Durch⸗ 
meſſers des ganzen Steines. Das Centrum feldft Bildes 
eine röthliche, hohle Stelle, deren Wandung mit dem Mefler 
ſich ablöfen läßt. Die Oeffnung im Innern hat einen ko⸗ 
nifh auslaufenden Kanal, welcher an dem äußeren Nabel 
mündet, fo daß es nicht unmwahrfcheinlich erfiheint, daß fich 
die Eoneretion auf flalagmitifche Weife aus der Ausfonde⸗ 
rung einer krankhafeen Drüfe gebildet habe, vielleicht zugleich 
mit Stoffaufnahme von Außen. Unter dem Mifrosfope 
ließen fidy Feine Kryftalle wahrnehmen: 

Der Stein beftand aus 40 pCt. ansrganifcher und 
60 pCt. organiſcher Materie. An anorganifchen Beftand- 
theilen wurde vorzugsweife phosphorfaurer Kalk und etwas 
phosphorfaure Talferde gefunden, dann Spuren von Eifen, 
Ehlor and Schwefelfäure, erftered vom Blute berrühreno, 
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das Ehlor wahrfcheinlih dem Chlornatrium angehörend, und 
die Schwefelfäure gewiß meift Probuft der Verbrennung ber 
im Stearin enthaltenen Protein Verbindungen. _ 

Die organifchen Verbindungen erwiefen ſich ald Pros 
tein-Berbindungen, und zwar neben einer geringen Menge 
Albumin, vorzugsweiſe als Thierfibrin. Wahrfcheinlich vürfte 
auch Caſein darin vorhanden geweſen ſein, ſo wie denn auch 
die Concretion nicht ganz frei von in Aether loöslichen Be⸗ 
ftandtheilen war, und u: Bett zu . SENDEN 


gehören. mag. 
III. Concremente. 


Die mir Anſicht und — — 
Concremente aus den Milchcyſternen des Kuheuters waren 
unregelmaͤßig geflaltete Körper, die ſich durch ihre Rauhig⸗ 
keit der Oberfläche befonderd  auszeichneten. Sie befaßen 
feinen fo großen Grad von Cohärenz wie bie Steine, glichen 
hierin fowohl, wie in Sarbe und dem flumpfen glanzlofen 
Anfchen ganz einem Kreideſtück. Das eine von mir auf 
ihren Beftandtheilen unterfuchte Concrement hatte ein abfo- 
Iuted Gewicht von 0,85 Gramme. Das fpeeififche deſſelben 
er 2, eg Die Durchſchnittsflaͤche zeigte feine Schich« 


Die Die Befanbikeiie des Concrementes waren in 100 Thei⸗ 
len u : 


Organische Waterie ... 2.2... 18,55 - 
PBhosphorfaure Kalferde u. Magnefia 55,98 
Kohlenſaure Kalkeroe. ........ 17,45 
I EEE 2,69 
Wafler, Spur Eifn.........» 5,33 
100,00 





ZEN. Praktiſche Ergebuiffe. 
Bon W. Rofenbaum in Berbfl. 
(Bortfebung.) „ 


IV. Eine feudhenartige Lungenkrankheit der 
Schweine. 


Durch die ſchätzbaren Referate des Herrn Departements 
Thierarztes Gerlach über die ambulatoriſche Klinik der Ber⸗ 
liner Thierarzneiſchule, 1832 — 1853, im XX. Jahrgange 
dieſer Zeitſchrift erfahren wir Seite 284, daß. durch Treib⸗ 
ſchweine verfchleppt die Lungenentzündung mit Lun⸗ 
genhepatifation im genannten Jahre (au welcher Jah⸗ 
reszeit ift nicht bemerkt) bei dieſer Thiergattung in Berlins 
Umgebung mit namhaften Verlufte geherrfcht habe. 

Wenn gleichwohl, als nicht in der Intention des ges 
ehrten Berichterflatter8 liegend, die Details der Erſcheinun⸗ 
gen und des Berlaufes biefer Krankheit hier fehlen, fo fcheint 
mir doch die Andeutung: „verfchleppte Lungentzün⸗ 
‚dung mit Hepatifation der Lungen.” eine mehr feu« 
henartige Beziehung zu haben, welche, nad meiner Erfahr 
rung, mit der gewöhnlich vorkommenden Breumonle ber 
Schweine ſich nicht gut vereinigen laͤßt. Es ift zwar That 
ſache, daß vorherrfchend Treibſchweine nach der Aufftallung 
an der Lungenentzündung erfranfen. Hierbei tritt aber, 
wenn nämlich ein nicht: fchon vorhandenes chtoniſches Lun⸗ 
genübel die Krankheit complicirt, dieſelbe ohne vorher bes 
merkten Huften plöglich auf, verläuft akut, binnen 3-7 Tas 
gen, endet bei einer gering antiphlogiftifchen Behandlung 
gewöhnlich günftig und Hinterläßt nur in feltneren Fällen 
Berwachfungen, Bruftwaffer, weiße Lungen, Lungengefchwüre 
oder verbunfelte Lungenftellen, welche letztere jenoch nur durch 
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ein in die Aupgellen girtenG, a nicht Sam. Blut 
berühren. 

Dieſer. Umſtand und die eigene Erfahrung führen mid 
zu der Vermuthung, daß außer’ der gewöhnlich. ſporadiſchen 
und ſtheniſchen Pneumonitis der Schweine auch noch eine 
hiervon weientlich. verfchleßene, mehr enigontifche Lungenkrank⸗ 
beit mit erethiſchem Charakter bei biefen Thieren vorkommen 
kann und wozu ich mich, mit Beangnahme ‚auf. Die angeführ⸗ 
ten Berichte, noch durch folgente Fakta berechtigt glaube. 

Den 22. September 1847 hatte der hiefige Schmiede 

meifter Hartwig von tem Schweinehändler Lieze auf 
Dippmannsdorf bei Belzig zwei eins und einhalbjährige 
Schweine gekauft, die bei ziemtich befrienigendem Appetit 
gleich etwas Hufteten und Trägheit befundeten: welchen letz⸗ 
teren Umftand man jebod ven gehabten Retfebefchwerven 
zufhrieb. Tags darauf erfrankte aber Das eine Thier und 
zeigte Abſtumpfung, ſchwankenden Gang, verminderte Excre⸗ 
tionen, zwar wenig beſchleunigtes, aber doch bemerkbar er⸗ 
ſchwertes Athmen mit Rüffel- und Blanfenbewegung, Blaͤße 
ber Maul⸗ und Nafenfchleimhäute, gelbliche Yärbung ver 
- Bindehaut und Nieberfinfen und Faltenbildung der oberen 
Augenliver. Hierbei ließ es öfters einen kurzen dumpfig⸗ 
heiferen Huften vernehmen, fraß nicht, ſoff nur, hierzu an⸗ 
geregt, etwas Kletentranf, wühlte fidy gern ins Stroh und 
lag viel, wenn auch nicht anhaltend. Zur Auslkoltation 
konnte ich bei biefem beißfüchtigen Thiere nicht gelangen und 
die Perkuffion lieferte Keine Reſuliate. 
- Den 29. und 30. September hatte ſich biefer Ktank⸗ 
heitszuſtand, wenn auch nicht auffallend, aber doch bemerk⸗ 
bar verſchlimmert und. es zeigten ſich des Abende Eracerbo⸗ 
tionen. 

Am letzieren Tage bemerkie ich beim zweiten Schweine 
eine Art Betrübtfein, obwohl bafielbe noch fra und ſoff. 

. Den 1. Oktober verminderte fich auch bei biefem Thiere 
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der Appetit und Börte den 2. Oktober ziemlih ganz auf. 
Hierbei vermehrte fih der Huften und den 3. zeigten ſich 
diefelben Krankheitserfcheinungen wie beim erften Patienten. 
Bei diefem hatte fidh den 4. wieder etwas Durft eingefun⸗ 
ben. Die Refpirationsbefchwerben wurden von diefer Zeit 
an bei beiden Thieren auffallender und befonbers beim zu⸗ 
lebt erkrankten fehr beingftigend, fo daß es den 5. trop ber 
überhandnehmennen Schwaͤche fidy immer ſtehend zu erhalten 
und den Stall zu verlaflen fuchte. 

Die bei diefem Schweine erreichte, allerdings ſehr un⸗ 
Bequeme Auscultation bekundete nur eine kaum bemerkbare 
Lungenbewegung und die Perkuſſion und der Druck auf den 
Rippen ergab bloß Schmerz: 

In der hierauf folgenden Nacht war dieſes Thier, wels 
dem, auf des Beſitzers Wunſch, —— Eingüſſe beige⸗ 
bracht worden waren, krepirt. 

Der zuerſt erkrankte Patient, bei welchem keine Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten angewendet wurden, zeigte bis zum 12. Ok⸗ 
tober nur wenig Veraͤnderung. Er fraß und ſoff manch⸗ 
mal etwas von dem ihm dargebotenen, verſchmaͤhte ſolches 
an manchen Tagen wieder ganz und bekam dabei vermehrte 
Kothauoleerungen. In den letzteren Tagen wurde jedoch 
das Aihmen immer beſchwerter, vie Abendexacerbationen und 
der Marasmus auffallender und es machte ſich ein bünner, 
geiber Nafenausfluß bemerkbar. Hierbei wühlte er fi ins 
Stroh und lag trotz der Bruflbeängftigung viel. " 

Diefe letzteren Symptome fteigerten fich aber bis zum 
13, in dem Grade, daß fih an diefem Tage das Thier bei 
aller Schwäche mehr ſtehend zu erhalten fuchte und in ber 
hierauf folgenven Nacht geftorben war. 

Die Sektion ergab Folgendes. Die Eadaver waren 
fehr abgemagert. Beim Deffuen der Brufthöhle machte fich 
zuerft jener. Der Lungenfenche der Rinder eigenthümliche weich⸗ 
lich⸗widrig⸗faulige Geruch bemerkbar. Dann zeigte fich, beim 
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znerſt umgeſtandenen Schweine zwar weniger, beim zuletzt 
verenbeten jedoch beogutender, an der Rippen⸗ und Lungen- 
pleura ein theils fulzig, theils Fäfeartig coagulirter gelber 
faferftoffiger. Beleg ahne Bruſtwaſſer. Die Lungen waren 
hepatiſirt und bei dem zuletzt geftorbenen Thiere die Iinfe 
‚Doppelt vergrößert, Die rechte Hingegen bunfeler und wirklich 
marmorirt. In. diefem Cadaver befanden fi) auch einige 
Leberhydatiden. Sonft waren außer den Erfcheinungen der 
allgemeinen Abmagerung Feine Regelwidrigfeiten zu. entdecken. 
Bon diefer Zeit an bis 1854, alfo während einer fies 
benjührigen Periode, find mir ‘zwar alljährlich fporabifche 
Lungenentzündungen der Schweine, aber nicht in dieſer eigen; 
thümlichen Form wieder vorgefommen. Im Sommer bes 
genannten Jahres jedoch, welcher eine anhaltend trodene 
Witterung, ähnlich wie 1847, zeigte, wurde ich zu nem Lands 
wirt Fritze im benachbarten Dorfe Nieverlepte zur Unter 
ſuchung des Fleifches eines wegen Kurzathmigkeit und Freß⸗ 
mangel gefchlackteten felbftgegogenen zweijährigen Schweines 
berufen, wo ich außer den gerötheten und aufgetriebenen 
Lungen wieder jenes gelbfulzige Erſudat am Herzbeutel vor 
fand, fonft jedoch nichts Abnormes entdecken Eonnte. 
Gleichzeitig wurde mir von diefem Vichbefiger ein zwei⸗ 
tes, nach der hier eingeführten Seyaration gleichfalls im 
Stalle aufgezogened Schwein vefielben Geburtsfchlages gezeigt, 
an welchem fich außer den Refpirationsftörungen auch die 
Parefis, der Torpor und die meiften Symptome ber obigen 
Kranfheitsfälle wieder vorfanden. Diefer Batient, von mir 
behandelt, ift genefen. Die übrigen fünf Schweine biefes 
Stalled blieben bei einem angewandten Präcautionsverfahren 
gefund. | 
Nach dem hier abgehaltenen Auguftmarfte, auf welchem 
alljährlich viele zur Mäftung beftimmte Schweine gekauft 
werben, erkrankten mehrere diefer Thiere unter. den bereits 
bier ‚angegebenen Zufällen; wurben aber, zeitig genug be: 
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bewteit, immer wicter wach 10-14 Tagen hergeſicu; eb 
wehl bei naxien Farzer, tumpiır Hufen zurüdbiich. 

Ein hieũger Bartimlier, Dr. 3. hielt Sch zum Bergnü- 
gen wei dyinchide Schweine, weide nach beenbigier Erubte 
mit ter hieſigen Weideheerde auf den Stoppelſeſdern gehütet 
werten waren Hierbei einige Mal vom Gewittersegen 
überfallen, hatten dieſelben Hufen, Murzatkmigfeit, Trägfeit 
unt außfehenden Appetit bemerfen laſſen. Ich, nad 10 bis 
12 Tagen des Erkrankens berufen, fand die enmähnte Krank; 
beit wie bei ten Echweinen bed Hartwig im Hößeflabium 
vorgeſchritten, verfuchte erfolglo® ein Heilverfahren md fand 
nach tem am zweiten und vierten Tage erfolgten Tode bie 
felben, wenn auch nicht ganz fo auffallenden Lungenverbil- 
dungen und Epuren der Abmagerung. 

Was die Pathogenie diefer eigenfhünlicden Krank⸗ 
heit betrifft, fo if wohl and das bei den Schweinen häu- 
figere, leicht trennbare Zellgewebe zwiſchen den Lungenläpp- 
den, aͤhnlich, wie bei der Rindslunge, als disponibel zu 
betrachten, da es bei diefer Thiergattung, namentlich im Ju⸗ 
gendalter, beſonders geneigt ift, Infiltrationen und Ablage 
rungen zu begünftigen. Durch die kontinuirliche Stallfüttes 
rung, wie fie bier nady der Separation iR eingeführt wor: 
den, wird erfahtungsmäßig das Zellgewebe im Allgemeinen 
Ioderer, ausbehnbarer und zur Fetibildung geneigter und 
fann wohl durch anhaltende Lungenreize, namentlich Das 
Einatmen des Wegftanbes ober einer unreinen, hochtempe⸗ 
ririen Stalltuft, zu einer -fpeeififchen Krankheitsanlage der 
Lungen führen. Ms namentlih vorbereitende Urſache 
ft andy die befonders bei den Handels⸗ und Treibſchweinen 
übliche Erbſen⸗ und Widenfütterung zu betrachten, die des 
bildungsfaͤhigen, reichlichen Legumingehaltes wegen viel Sau⸗ 
fen verlangt, welches gerade aber dieſen Thieren oft nur man⸗ 
gelhaft gewährt wird. Durch dieſe zwar qualitat iv noth⸗ 
vinftig ausreichende, aber quantitativ: zu geringe Rahrung 
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wird, außer der hierdurch ſchon erfchwerten progrefliven Blut 
plasmametamorphofe, zunächft der Darınlanal und feine 
abforbirende Drüfen in einen mehr Fontraften Zuſtand ver- 
fegt, welcher bei veränderter, mehr voluminöfer Nahrung die 
Chylusaufſaugung -beeinträchfigt und wahrfcheinlich einen 
ungenügend verbünnten Milchſaft dem Venenblute beimifcht. 
Dies durch den Heinen Kreislauf den Lungen zugeführte 


Hanomale Blut muß den Refpirationsprogeß erfchweren und 


kann deshalb fchon für eine gegebene Zeit eine Irritation 
in dieſen Organen erhalten. 

Treten hierzu noch die gewoͤhnlichen atmoſphaͤriſchen 
Gelegenheitsurſachen der Pneumonieen, als: Erkaͤltun⸗ 
gen durch plöglichen Witterungswechſel, Gewitterregen, kalte 
nächtliche Zugluft in den durch die Tageshitze hochtempe⸗ 
rirten Staͤllen x. dann die Schaͤdlichkeiten des Luftdrucke⸗ 
und der Elektricität, ſo wird hierdurch wahrſcheinlich die be— 
zeichnete Krankheit in ihrer ne zum Ausbruch 
gebracht. 

Die Brognof e hängt wohl, wie allen Typhoiden, 
wozu ich, der weientlichen Berhältniffe wegen, mich verans 
laßt jah das Uebel zu zählen, von ber Jahreszeit und ber 
befonderen Witterungsbefchaffenheit, dann aber auch von 
Dem zeitig genug angewandten pafjenden Heilverfahren ab, 
fo daß diefelbe im Sommer bei mehr warmer, temperirter 
Luft günftiger, als bei--naßfalter. zeiietung im Sera zu 
ftellen iſt. 

Mein Rurativverfahren beftand bei — erſteren 
Schweinen aus Blutentziehung, kleinen Salpeters 
und Stahlfhwefelgaben, bei den legteren Thieren aus 
Löfchwafferfaufen, Salmiaf und rohem Spieß» 
glanz. Gewaltſames Eingießen bei Lungenfranfheiten der 
Schweine hat fih mir immer nachtheilig gezeigt, weil bie 
durch das Schreien der Thiere leicht in bie Luftroͤhre drin⸗ 
gende Medicin als neue Krankheitsurſache wirken muß. Doch 
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fann man, wenn bie Patienten nicht zn wiberjpenflig find, 
fie ruüdwärts in eine Ede vrängen, ihre Schultern zwiſchen 
des Gehülfen Beine Flemmen, von demſelben einen Furzen 
Knüppel dur das Maul ſchieben und dadurch, denſelben 
mit beiden Händen gefaßt, den Oberkiefer in die Höhe rich⸗ 
ten Taffen. Hierbei bleibt die willfürliche Bewegung Des 
Unterkiefer frei und man fann dann ficherer Latwerge auf 
die Zumge ftreichen, auch wohl Flüffigfeiten mit einem Löffel 
oder Heinen Kläfchchen eingießen. Zwedmäßiger finde ich 
jedoch die bei den Schweinen nur Fleinen Arzneigaben mit 
Berũckſichtigung ihres Geſchmackes entweder dem Saufen, 
verkleinertem Obſte, Kleien⸗, Mehl⸗ oder Kartoffelbrei bei⸗ 
zumiſchen und willkürlich zu ſich nehmen zu laſſen. 

Die einige Mal erfolgreich angewandten Praͤſervative 
waren gleichfalls Satmiaf oder nur Kochſalz md Löoſch⸗ 
waſſer. 

Das Reſumé dieſer meiner Betrachtungen mit Bezug⸗ 
nahme auf die Angaben des Herrn Departements⸗Thierarztes 
Gerlach drängt mich fchließlich zu den Fragen: 1) ift bie 
bier in Rede ſtehende Krankheit, wie ıc. Gerlach annimmt 
eine gewöhnliche Lungenentzündung der Schweine und nur 
durch eigenthümliche Umftände herbeigeführt, als eine ab- 
weichende Form derſelben zu betrachten? ober 2) ift fie, blos 
durch die Gattungsverfchiedenheit modificirt, mit Der Lungen» 
feuche der Rinder identiſch? ober 3) ſtellt fie, mit beiden 
Uebeln Aehnlichkeit zeigend, eine ſpezielle epizootiſche Kranf- 
heit der Schweine dar? 

Vollkommene Beantwortung dieſer Fragen erwarte ich 
erſt durch mehr gründliche Erforſchungen von der Zukunft. 

Nach meiner bisherigen Erfahrung und Anſicht jedoch 
betrachte ich das mehr ſeuchenartige Auftreten, den Anfangs 
erethiſchen, ſpaͤter jedoch faulig⸗nervöſen Charakter, den lang⸗ 
ſameren Verlauf und beſonders die Pareſe, Lungenhepatiſa⸗ 
tionen und ſonſtigen Verbildungen im Thorax als der ge 
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wöhnlichen Lungenentzündung nicht eigenthümlih. Denn 
wenn nach legterer Krankheit auch weiße Lungen, Blutinfil- 
trationen, Verwachſungen, Knotenbildungen und felbft -Ber- 
eiterungen als fefundäre Leiden folgen Fönnen, fo fehlt hier 
doch die Hepatifations-Verbildungs-Eigenthümlichkeit, die im- 
mer zum Marasmus und Tode führt, wo hingegen bei ven 
erfteren Uebeln, vulgo Kaͤwiſchſein, oft noch eine mehr ie 
weniger vollfommene Mäftung gelingt. 

Ich fühle mich fomit, ohne deshalb eine — zu 
beanſpruchen, trotz des Umſtandes, daß ſich bei der Entſte⸗ 
hung dieſer Krankheit die Schlempe⸗ ober Branntweinſpü⸗ 
licht⸗Füutterung bis jetzt ald unſchaͤdlich bewieſen hat,*) auch 
noch Feine Contagiofitaͤt**) und eigentliche marmorirte Ver⸗ 
bildung* c) bemerkt werben konnte, dennoch veranlaßt die⸗ 


*) Das Mißlingen, die Lungenſeuche kuͤnſtlich durch Schlempefüt⸗ 
terung hervorzubringen, muß, fo ſchaͤtzenswerth auch dergleichen Ver; 
fuche zu erachten find, fo wie das Bemühen eines Menfchenarztes, eine 
Lungenſeuche und eine Brantweinfpülidtfranfheit zu unters 
ſcheiden, den erfahrenen Beterinärarzte und gründlichen Netiologen nur 
als Hypothefenfpeculation erfcheinen, da wohl bekannt ift, daß die meis 
fien feuchenartigen Krankheiten, namentlich die genannte, durch einen 
Conflux nicht immer gleicher Urfachen entftehen, und die Schlempefüt: 
terung auf den Gang der einmal ausgebrochenen Lungenſeuche, natür⸗ 
lich in Berbindung der allgemeinen Herbft: und Winterfchäblickeiten, 
einen oft unverfennbaren Cinfluß ausuͤbt, indem das Einftellen derſel⸗ 
ben eine offenbare Veränderung und die, wegen Wuttermangel und aıts 
derer oͤkonomiſcher Ruͤckſichten oft erneuerte Darreichung erneuerte Berz 
mehrung ber Kranfheitsentftehungsfülle veranlagt. 

”e) Auch bei der Lungenſeuche der Rinder ift, wie biefes bie vie: 
len deshalb geführten Streitigkeiten und auch eigene Erfahrungen bes 
funden, nicht abfolute, fondern nur relative Anftedungsfühigfeit anzu: 
nehmen, da, außer den fporadifchen Fällen, das gleichzeitige Erkranken 
mehrerer Thiere oft nur den allgemein wirkenden Urfachen zuzufchreis 
ben tft. 

“rr) Ich will auf den einen oben angeführten Ball keine Bedeutung 
legen, ba ex ohne wieberholtes Vorkommen zu vereinzelt daſteht. 

Mag. f. Thierheilk. XXI. 31 
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felbe als eine der Lungenfeuche der Rinder analoge ober 
wohl gar mit ihr identifche, nur durch die generelle Conſti⸗ 
tution modifizirte Epizootie zu halten. 


V. Der Rückenmarkstyphus CTyphus spinalis, 
Rychner) bei Pferden. 


Auch, diefes, meines Wiſſens, in Norddeutſchland noch 
nicht Eonftatirte Leiden ift mir, wie der Hirniyphus *) nad 
vieljähriger Praris bier das erſte Mal, und zwar idiopa⸗ 
thiſch x*), vom 22. November 1854 bis zum 11. Mär, 1855 


bei 13 Thieren biefigen Landesſchlages und einem Hanbeld- - 


pferde aus der Gegend von Ziefar, fümmtlich im Jugend⸗ 
alter von 1% bis 7 Jahren, vorgefommen. 

Den Kranfheitsbeginn habe ich nur bei einem, ben 
12. Februar zum hiefigen Viehmarkte gebrachten braunen 
Wallachen nnd das ſchon 24 Stunden beftandene Leiden 
‚ bei zwei Sjährigen Stutpferden vom Lande beobachten Fön- 
nen. ‚Die fonftigen 11 Erfranfungsfälle betrafen Fohlen 
und Pferde im Alter von ein und dreiviertel bis fieben 
Fahren bei Landwirthen, vie fih mit Herbeirufung ärztlicher 
Hülfe nicht gern übereilen und die ich fomit erfl nad) 
4—6 tägigem Krankſein zu beobachten Gelegenheit hatte, 
weldhe aber, mit Bezugnahme- auf die anamneftifchen Be: 
richte, in folgenden Gefammterfcheinungen übereintrafen. 

Die erſten Krankheitszeichen waren Trägheit, gefpanns 
ter Gang und ein hiernach ſich bald bemerkbar machendes, 
der Influenza ähnliches, nur ungleich deutlicheres Schwan- 
fen des ‚Hinterförpers, wobei ſich noch auffallende Empfind- 
lichkeit diefer Parthie, beſonders beim Drud auf die Lenden⸗ 


1 
®) Eiche ©. 206. im 2. Quartalheft des 21. Jahrganges biefer 
Zeitſchrift. 
se) Nah Rychner und Funk mehr acceſſoriſch bei anderen Ty⸗ 
phen, befonders bei Gehirntyphus vorkommend. 
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wirbel, bemerkbar machte. Hierzu geſellte ſich gewoͤhnlich 
öfterer Drang zum Uriniren mit Abſatz von kleinen Quan⸗ 
titaͤten eines etwas zaͤhen, oft mit Blut gemiſchten, beim 


Riederfallen blaſenſchaͤumenden Harnes. Der Blutkreislauf 


war Anfangs wenig verändert, der Puls klein, weich und 
wenig vermehrt, der Herzfchlag aber in der Tiefe voll, und 
nach des Thieres geringer Bewegung. pochend und an bie 
Bruſtwand anfchlagend wahrzunehmen. Das Athmen ges 
ſchah mehr normal, nur etwas tiefer und mit flärferem Ans 
ichen ber Bauchmuskeln. Die Conjunctiva zeigte fi dun⸗ 
kelroih und gelblich ſchimmernd, die Zunge auf dem Rücken 
ſchmutzig troden, der Zungenrand blauroth, und bie Schleims 
baut des Afters blaß gefärbt. Schon Anfangs, ober nad 
eintägigem Verlaufe wurde ein etwas trodner, fonft Loderer, 
aber auf der Oberfläche dunklerer, oft-mit zaferigem, ſchmutzig⸗ 
zaͤhem Schleime umhüllter Koth abgefeht. Der Appetit war 
wenig verändert, doch legten fich die Patienten nicht. 
Diefer Zuftand, ven ich ald das erethifche oder erſte 
Krankheitoſtadium zu bezeichnen mich veranlaßt jehe, dauerte 
mit wenigen auffallenden Veränderungen, 3—5 Tage. Doch 


vermehrten und verminderten fich während dieſer Zeit manche 


Symptome. So verfhwanden gewöhnlich die Harnbeſchwer⸗ 
Den und das Blutharnen, oft auch die Schleimumhüllungen 
ver Faͤces. Manchmal zeigten die Thiere mit Enve biefer 
Periode mehr Munterkeit und Freßluſt, wenn Iegtere vorher 
ſchon etwas nachgelaffen hatte. Dagegen bildete ſich währ 
rend diefer Zeit ein deutlich bemerkbar werdendes erethiſches 
Fieber aus, indem der Puld weicher, voller und frequenter, 
der Herzſchlag fchon im Ruheſtande deutlich fühlbar, nad 
ber Bewegung aber pochend ward, die Barefe fich vermehrte 
und bie Ertremitäten in der Temperatur wechjelten. 

Nach dieſem oft noch Kriſen anbahnenvden Zeitabfchnitt 
traten aber Bedeutung erhaltende Krankheitsveraͤnderungen 
auf. Das Fieber nahm in dieſem zweiten oder diſſolviren⸗ 

31% 
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den Stadium einen mehr aſtheniſchen Charalter an, da der 
Heine weiche Puld und pochende Herzſchlag in dieſer Qua⸗ 
Htät fi vermehrte und frequenter, das Aihmen fchueller 
und beängftigter und Die Bewegung ber Nachhand ſchwan⸗ 
Sender wurde. Hierbei machte fi manchmal zäher, aus” 
ſueßender Moulfpeichel, äfter jebod profufer, fcmupiger 
Rafenausfluß bemerkbar, oder es traten harte, fchmerzhafte 
Anſchwellungen an der Obrfpeichelbrüfe, am Kchl£opfe, Bauche 
ober an den Genitalien auf. Diefe verſchwanden jedoch 
oftmald nah warmen, gewürzig-fchleimigen Waſchungen, 
oder, wo fie angewendet werben Eonnten, bergleidhen Cata⸗ 
plasmen; auch bilveten fidh hierdurch in einzelnen Fällen an 
der Parotid und im Kehlgang Abszeſſe. Dann trat pers 
manente Kälte an ver Rafe, ben Lippen, Ohren, Glied: 
maßen und der Schwanzfpige ein, Die ſchmutziger gewordene 
trockene Zunge wurde welf und fihrumpfig, die Excremente 
weich und Dunkler und ber Urin fchleimig und zäher. Oft 
fhon am erften, doch auch am zweiten und dritten Tage 
diefer Periode trat vollflommene Rüdenmarkslähmung ein, 
fo daß der Patient nieberfanf und nicht wieder zum Stehen 
gebracht werben Fonnte. Im dieſer bebauernswerthen Lage 
der Patienten wurde die Refpiration beängftigter und fie 
fhlugen Anfangs noch mit dem Kopfe und den Borberfüßen 
um fih. Doch erftarrten bald hiernach fänmtliche Extre⸗ 
mitäten, bie hinteren zuerft, und blieben von nun an bis 
an den Stamm kalt. Die Thiere wurden babei ruhiger 
und farben gewöhnlih am zweiten ober Dritten Tage nad 
ber eingetretenen Paralyſe. 

Das verfuchsweife im der zweiten Periode aus ber 
Ader gelaffene Blut Hatte ein eigenes, ſchmutzig braunes, 
mehr eifentoftfarbiges Anfehen, ſchäumte beim Niederfallen, 
ensbehrte ber plaftifch » fettigen Conſiſtenz amd verwanbelte 
ſich langfam zu einer fchmierigen Maſſe. 

Die wiegen Ortsentfernungen, fehlechter — und eine 
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zur Zeit frequenten Praxis nicht immer mit der erwünſchten 
Genauigkeit von mir ausgeführten Sectuonen lieferten 
im Allgemeinen folgende Data: 

Die Cadaver waren eingefallen. In einzelnen Faͤllen 
zeigten fiy unter der Haut. auf beiden Seiten des Körpers 
mehr weißfülzige Erfuvate. Die Muskeln waren dunkeler, 
dad Fett meiſt gefchwunden und ſchmierig. Der gewöhnlich 
leere Magen enthielt bBraungelben Schleim, Im Darmtractus 
fanden ſich wenig fchlechtwerbaute, weiche und übelriechende 
Futterreſte. Die Schleimhaut deſſelben war aufgelodert, 
dumfeler und fchmierig belegt. An deſſen feröfe Haut, be’ 
fonderd an der Hüftdarmparthie, und in einem Falle an ber 
Harnblafe, machten ſich braunrothe Flecke von verſchiedener 
Größe bemerkbar. Die Nieren waren welk, doch ſonſt nor⸗ 
mal, In der Bruſthöhle ließen ſich in ven meiſten Fällen, 
doch nicht continuirlich, waͤſſerige Exfudate, auch wohl ſul⸗ 
zige Anhäfionen am Rippenfell und an ber Lungenpleura 
wahrnehmen. %) Das Herz war fchlaff und. vumfel und . 
zeigte oft dunkle Stellen im Endocardium und dunkeles nicht 
coagulirtes Blut in ben Vorkammern und Benenmünbungen. 

Die Kehlkopf⸗ und Nafenhöhlen- Schleimhäute waren aufger 
lockert und oft mit braunrothen Fleden bedeckt. Das Zell⸗ 
gewebe an der Parotis und im Kehlgang war bei vier Fällen 
hydropiſch⸗ſpeckartig verbilbet. In der Hüllmembran des 
Rückenmarkes, befonderd in der Lendenparthie, fand ſich 
durchfchnittlich ein gelbbräunfiches Serum inflltrirt. In ber 
Hirnhöhle war. bloß das Adergeflecht dunkler, fonft an deſſen 
übrigen Inhalt, fo wie an der Milz, Bancread und Sn 
nichts Regelwidriges zu entdecken. 


*) Diefer Umftand könnte zu der Vermuthung führen, daß hier . 
eine .eigenthümliche SInfluenzaform oder. Eomplication mit berfelben 
fattgefunden hätte, wenn nicht befannt wäre, daß biefe Theile befons 
ders zu Inphöfen Ablagerungen und Infiltrationen incliniren. 
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Die Diagnofe beruht fomit in den offenbar geſchie⸗ 
denen Stadien, ver anfänglichen Hyperämie und des Blut⸗ 
andringend zu befonderen Körpertheilen, hauptfächlich zu ben 
feröfen Häuten des Rückenmarkes, ber Thorarauskleidung 
und Einhüllung feiner Organe, dann auch zu den Schleim- 
bäuten der Luft» und Inteflinalmege umd noch zu .einigen 
vrüfigen Gebilden mit begleitenden erethifchem Fieber, ber 
eigenthümlichen Blutveränberung, ber fpeciellen Spinalaffel- 
tion und des baldigen Ueberganged In den putriden Zuftand 
mit verwandeltem Faulfieber, ver hiermit verbundenen Blut⸗ 
zerfegung und befonberen Neigung zur Zransjubation und 
Ablagerung pathifcher Produkte, an ben genannten Theilen 
dann noch in der profufen Schleimabfonderung und ber bald 
hiernach erfolgten NRüdenmarfslähmung. 

Die Aetiologie läßt bei diefer Krankheit, wie bei 
den meiften Typhen und Typhoiden, wohl noch Mandjes 
zu ergründen übrig Was ich hierüber erforfchen Fonnte, 
beruht im Folgendem. 

Eine eigentliche Anlage beruht wohl nur. im jugend⸗ 
lichen Alter oder eigentlichem stadium vitale incrementi 
und in der durch Zucht degenerirten, einft fo werthvollen 
hieſigen Landrace, da nur folche Pferbe, mit Ausnahme eines 
Falles, von dem Uebel befallen wurben. 

Als vorbereitende Urſache fichen bie im genannten 
Winter aus öfonomifchen Rüdfühten öfter ald gemöhnlich 
ben Pferden gefütterten leguminreichen Hülfenfrüchte im Ver⸗ 
dacht, da fie leicht Blutfülle und Blutandrang, wie bie con- 
gestio ad uber bei den Mitchfühen, veranlaffen. Die fi 
hierzu‘ gefellende Winterruhe der hieſtgen Bauernpferde in 
den meiftens bunftigen, mit Ammoniafgafen gefchwängerten 
Ställen, welche nur felten durch Verwendung zu einer, dann 
aber gewöhnlich ſehr anftrengenden Holz- und Bufchfuhre 
unterbrochen wird, ift gleichfalls als hierher gehörend in 
Betracht zu ziehen. I 
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Die genannte Beſchäͤftigung, nachweislicher jedoch das 
plögliche Eindringen der im genannten Winter beſonders 
bertichenden Nord⸗ und Oſtwinde in bie wegen Lichtmangel 
oft längere Zeit geöffneten Thüren, welche nicht nur einen 
plöglichen Semperaturwechfel im Stalle felbft verurfachten, 
ſondern auch nody oft durch Gegenöffuungen, ald: Bodens 
thüren oder ſchadhafte Wände, eine Falle Zugluft und fo 
mit einen befonders fchänlichen Lufidruck af ven durch Nichts 
geſchühten Thierkörper veranlaßten, find als die wahrfchein« 
lieh vorherrfchennfte Gelegenheitsurſache zu betrachten, 
indem fie ‚jedesmal nachgewiefen merben Fonnten. 

Wenn fomit die Fütterung der Leguminofen ihres reich« 
lichen Bflanzencafein- (Legumin-) Gehaltes wegen für bie 
Pflangenfrefier ald am nahrhafteſten anzufehen ift, da fie bie 
Fibrin⸗ und Fettbildung, wie auch die Milchjefretion vers 
mehrt, fo verlangt fie doch Das zur progreffiven Blutmetn- 
morphofe benöthigte Sauerftoffguantum und eine den Reſpi⸗ 
rations⸗ und Blutumbildungsprojeß erhöhende angemeflene 
Körperbewegung. Beides ift nun aber bei unferen Bauer- 
pferden tm Winter ungenügend vertreten, da fie nur aus 
nahmsweiſe bewegt werben und in den abgefchloffenen Stäl- 
len zu wenig Oxygen fidh vorfindet. Hierdurch wird nun 
dieſe Metamorphofe nicht nur verzögert, fondern ber nicht 
fattfam verwendete SKohlenftoff bleibt im Blute zurüd und 
vermindert hier die Blutbläschencontractilität, geht auch wohl 
andere anomale Verbindungen ein und kann fomit Berans 
laſſung zu Blutfermentationen geben. Sind hierbei durd) 
gleichzeitige Urfachen die Ereretionen und Erhalationen bes 


+ einträchtigt und deshalb manche ins Blut "übergegangene 


Mauferftoffe einzelner Gebilde nicht, wie es der Normalzus 
ftand verlangt, ausgefchieden worden, fonvdern im Blute zu- 
rüdgeblieben, fo wird hierdurch dafjelbe nicht nur krankhaft 
verändert, ſondern durch die Arterien den betreffenden Ner⸗ 
vengebilden zugeführt, auch biefe pathifch afficiren. Treten 
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hierzu noch bie betreffenden Beranlaffungen, namentlich Falte 
Zugluft, welche nicht nur die durch die warme Stallluft ex⸗ 
pandirte, fomit empfinblichere Hautvede ploͤtzlich contrahirt 
und hierdurch ſchon in ihren Sanktionen ftört, fondern auch 
noch durch den hiermit verbundenen Luftdruck und mancher⸗ 
lei aud im Winter vorkommende atmofphärifche Elektricitaͤts⸗ 
förungen die peripherifchen Nerven alterirt und ähnlich, wie 
bei der Kolik, nur bier auf das prävisponirte Ruͤckenmark 
eine polarifche Wirfung ausübt, fo vermag dieſes eigenthüms 
liche Zufammentreffen wohl die qu. Geſammikrankheit mit 
ihren örtlichen Affektionen hervorzurufen und ins vollfon- 
mene pathijche Leben einzuführen. 

Contagioſität ließ fi, trog des BIETER EON Vor: 
fommens zweier Patienten in einem Stalle, nicht nachweifen, 
da biefer Umftand den gleichzeitigen urſaͤchlichen Berhält- 
niffen zuzuſchreiben war. 

Obwohl ich nad meinen bisherigen NRefultaten bie 
PBrognofe ald nicht günftig. fielen muß, fo iſt doch anzu⸗ 
nehmen, daß ein durch Nichts verfänmtes richtiges Heilver⸗ 
fahren kuͤnftig zu fichereren Ergebniffen führen wird. 

Was die Heilung betrifft, fo habe ich, namentlich bei 
den erften Sranfheitsfällen, wegen Entfernungen der Pas 
tienten, mangelhafter Einficht in den wefentlichen Krankheits⸗ 
verhältniffen, deshalb therupeutifcher Unficherheit und wegen 
des Umftandes, immer erft im ſchon eingetretenen Diffolutions- 
zuftande berufen worden zu fein, nur wenig Erfolg gefehen. 
Denn die Anfangs von mir angewandten Mittel, als: 
Brehmweinftein, Ealomel, Alve, Rhabarber, Bred- 
nuß, Digitalis, Nies wurz, Aderlaß, ätheriſche und 
veſikatoriſche Einreibungen längs der Wirbelfänle, 
ergaben nur felten eine zu bemerkende günftige Wirkung, 
aber nie einen dauernden Erfolg. Selbft dad vom Pro- 
feffor Nanzio in Reapel gegen ‘Baraplegien anempfohlene 
fubeutane Brennen feitlih der Lendenwirbel bei alla 
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dings ſchon gelaͤhmten Thieren, zeigte zwar eine durch all⸗ 
gemeine Aufregung und Bemuͤhung zum Aufſtehen erſicht⸗ 
liche ſtarke Reaktion aber fonft feine Beſſerung oder ſiſtirende 
Wirfung des Uebels. 

- Nur bei dem fihon erwähnten, ven 13. Februar 1855 
zum biefigen Viehmarkte gebrachten, erfi vor wenigen Stuns 
den feines hiefigen Eintreffend auf der Reife erfranften ſechs⸗ 
“ jährigen braunen Wallachen und ben zwei fünfjährigen Stu⸗ 
ten, zu denen ich auch fchon nach noch nicht vierundzwanzig⸗ 
ſtündigem Erkranktſein berufen wurde, ift mir die Heilung 
durch folgendes Verfahren gelungen. Ich applichte ein Se⸗ 
taceum am Bruftbeinfchaufelfnorpel, ließ Wachholderbeer⸗ 
Enzian- und Altheewurzelpulver, zu zwei Unzen, 
Salmiak, eine Unze und Bilfenfrautpulver, eine halbe 
Unze in die erforderliche Latwergenform gebracht binnen 
ſechsunddreißig 518 achtundvierzig Stunden verbrauchen und 
gleichzeitig eine Unze eifenhaltige Salzſäure in dem 
genügend gereichten Weigenmehl- oder geflopften Rockenkleien⸗ 
trank faufen, den Rüden frottiren und hiernach mit gewärm- 
ten trodenen Kamillenblumen» oder Heufamenfiffen bedecken, 
den Batienten, ſo bald dieſes fein konnte, in einen nidht 
dunfligen, wohltemperirten Stall bringen (eine, nuch meiner 
- Erfahrung, fehr beachtenswerthe Vorſicht) und jede Zugluft 
vermeiden. War nad) dieſem Verfahren das Haarſeil nur 
ungenügend angefchwollen und der Herzſchlag voller gewor⸗ 
den, fo ließ ich der repetirten Latwerge noch 2 Duentchen 
Campher uud eine Unze Stahlfchwefel zufegen und 
diefelbe mit der gleichfalls wiederholten Säure erneuert ver- 
wenden. Hiernach erfolgte, bei noch fortgefeßten Roburans 
tien, obwohl einige Zeit Schwäche zurüdlaffend, in den —* 
zeichneten Faͤllen die volllommene Heilung. 

Als beachtenswerth bemerke ich noch, daß die Hb. 
hyosciami, welche ich bei nicht zu entdeckender Entzündung 
oder fonftiger Affeltion der Urinwerkzeuge nur gegen bie 
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ſymptomatiſche Haͤmaturie, dann aber auch bei einem Fall, 


wo dieſes Symptom fehlte, hinzuſetzen ließ, eine ſpecifiſche 
Wirkung auf das Geſammileiden auszuüben mir erſchien. 


VI. Der Hirntyphus, (Typhus cerebralis) bei 
Rindern. 


Als eigenes Zuſammentreffen iſt wohl das mit der vo⸗ 
rigen Krankheit ziemlich gleichzeitige Vorkommen des Cere⸗ 
braltyphus bei Rindern anzuſehen, welchen ich vom 22. Ja⸗ 
nuar bis zum 21. Februar, ſomit in der ſtrengeren Winter⸗ 
zeit des Jahres 1855 bei fünf Milchkühen in drei Ort⸗ 
ſchaſten mit vorigem Uebel gleichzeitig zu beobachten Gele⸗ 
genheit hatte. Auch hierbei ließen ſich wahrſcheinlich zwei 
Stadien: das der Hyperämie und Diſſolution annehmen, 
obwohl ich das erſte nur aus den Berichterſtattungen kennen 
lernen konnte, indem ich jedesmal verſpätet berufen wurde. 
Ebenſo zeigte das Aderlaßblut dieſelbe Qualitätseigenſchaft 
und beſonders wieder das roſtfarbige Anſehen ver zweiten 
Periode. Nur war der Krankheitsverlauf erwas- fchneller, 
binnen drei Bis fünf Tagen, und der Ausgang bei ven 
nicht gefchlachteten Individuen, indem ich ihm nicht beiwohnte, 
deshalb der Ausfage nad) es nur vermuthe, wahrfcheinlich mehr 
apoplektiſch. Auch die Lokalaffektion betraf, ohne wahrnehm⸗ 
bar dad Rückenmark in Mitleidenſchaft gezogen zu haben 
nur das Gehirn. 

Denn die Thiere hatten gleich beim Beginn der Krank⸗ 
beit Gleichgültigkeit verrathen und waren oftmals von der 
Krippe zurüdgetreten,- hiernach aber doch wieder Appetit zum 
Freſſen ımd Saufen gezeigt. 

Den zweiten Tag waren meiſtens Anſchwellungen der 
Naſenausgänge mit Abſonderung eines zaͤhen Naſenſchleimes 
erfolgt. Auch hatte ſich an dieſem Tage erſchwertes Schlin⸗ 
gen, unterdrückte Rumination und Miſtabgang in kleinen, 
dunkel gefärbten Maſſen bemerkbar gemacht. Dieſes zwei⸗ 


— 491 — 
tägige Erkranktſein, obwohl nicht felbft beobachtet, möchte 
ich Doch als das erſte Stadium betrachten. 

Am dritten Tage, wo ich immer erft berufen wurde, 
erfchienen die Kranken fchon eingefallen und oft wie abges 
magert. Die Blutcirculation befundete den afthenifch-ficber- 
haften Charakter und das Gehirn ſchon den torpiden Zur 
fland, indem der gegen Äußere Reize wenig empfängliche 
Kopf, wie dar ein befchwertes Gefühl fih zum Boden 
neigte und felbf zum Niederfallen des Körpers Veranlaſſung 
gab. Auch die Schkraft ermangelte und daß obere Augen⸗ 
- Hd war, einen Wirbel bildend und wie zum Schließen geneigt, 
etwas herabgefunfen, Die Conjunftiva und Selerotica zeigte 
fh ins gelbliche fchillernd, ſtark geröthet. Doch. war hiers 
bei noch viel Empfindlichkeit beim Zufammenfneipen ber 
Haut in der Rüdens und Lendenwirbelgegend zu bemerken 
und die ſchon liegenden Patienten fanden immer nach dies 
fer einfachen Manipulation ohne Befchwerden oder Anftren- 
gungen wieder auf. Dabei war der Gang, obwohl vor. 
etwas ftolpernd, doch nicht fchwanfend over eine Pareſe ans 
deutend. Der hierbei in kleinen Ouantitäten abgeſetzte weiche, 
dunkle Mift war übelriechend und der felten ausgefchiedene 
Urin bel und zähe. Bei oft wenigen Kranfheitsverände- 
rungen, aber doch bemerkharer PBrogreffion farben die Pa- 
tienten manchmal ſchon in der hierauf folgenden Nadıt ober 
am zweiten und dritten Tage, wie ich vermuthe und wie 
fon bemerkt, meiftend wohl apopleftiic. SEE 

Bei. zwei während den erften zwei Tagen des Er- 
kranktſeins gefchlachteten Thieren (ein bier bei gefahrdrohen- 
den Rinderfrankheiten hin und wieder noch fehr belichtes 
Berfahren), welche ich der Fleifchgenießbarkeit wegen zu un- 
terfuchen hatte, fand ich die Muskeln eimas dunkler, den 
Talg weicher, das Enpofarbium theilweife braun tingirt und 
die Hirmhänte ſchwaͤrzlich gradirt. Da ich hierbei fonft 
nichts Auffallendes fand, fomit Feine triftige Gründe hatte; 
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den bier für dieſe Fälle geſetzlich verbotenen Fleiſchgenuß 
zu unterfagen, fo gewährte ich ven nutriven Berbrauch und 
habe deshalb Bis jebt Teine nachtheiligen Folgen erfahren 
können. 

Die nach drei Tagen der Krankheitsentſtehung geſtor⸗ 
benen Patienten zeigten das Fleiſch noch dunkler, den Talg 
ſchon theilweiſe im unlöslichen Zuſtande und außer den ge⸗ 
faͤrbten Stellen der inneren Herzhaut auch noch ſolche in 
der Naſenhoͤhle und am Kehlkopfe. Auch waren Emphy⸗ 
ſeme am Blätter- und Labmagen und an einzelnen, wenigen 
Stellen des Darmkanals zu entdecken und es mochten fich 
kontinuirlich die dunkel gefärbten Meningen und eine braun⸗ 
fhwärzliche ſchmutzige Serumausfcheidung im Grunde ber 
Hirnböhle, fonft jedoch nichts Abnormes, bemerkbar. 

Die Caufalien erwiefen ſich ziemlich als biefelben 
des vorigen Uebel. Und wenn die Rinver auch feine reine 
Hülfenfrüdte zur Nahrung bekamen, fo wurbe ihnen doch 
dad Spreu und Stroh der Bapilionaceen mit noch mans 
chem Fruchtgehalte ald Yutter gereicht, wobei Die oft bes 
fhlagene ober multrigsftaubige Beichaffenheit der unteren 
Blätter und Stengeltheile verfelben als beſonders ſchählich 
und blutverberbend zu betrachten find. Mit Gewißheit lie 
Ben fich auch bier jevesmal die Erfältungsurfachen nachwei⸗ 
fen und bie Zugluft der damals herifchenden Nord⸗ und 
Oftwinde mußte hierbei um fo nachbrädlicher einwirken, 
weil nach der erft Fürzlich eingeführten Separation dieſe 
Thiere Die eben nicht rationellen Ställe eigentlich gar nicht 
mehr verlaffen hatten und beshalb um fo reigempfänglicher 
werden mußten. = 

Für den Umftand, daß bei diefer Thiergattung, wo .bes 
Fanntlic, wie bei den ibiopathifchen Paraplegieen und cons 
fenfuellen Lähmungen des Kalbenficbers, ver Gebärmutter, 
wafjerfuht und der Rungens Leber» und Herzbeutelserbildung 
und Bereiterung, das Rüdenmark fomohl primär wie fe 
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kundaͤr fo leicht in die Krankheitsfphäre gezogen wird, das⸗ 
felbe nicht hier, wie bei den Pferden, fondern nur das Ge⸗ 
hirn als beſonderes Localleiven fich zeigte, finde ich nur da⸗ 
zin eine Erklärung, daß die im Allgemeinen für atmofphä- 
riſche Eleftrieitätseinflüffe weniger receptibelere Haut und 
Nervenperipherie der Rinder auch deren polarifche Wirkung 
auf die Vertebralregion gewiſſermaaßen ifolirte und das 
Gehirn nur ans einfachen Congeftiondverhältniffen dieſer 
fchwerföpfigen Thiere ald Hauptfit des Uebels ergriffen 
wurde. ° 

Eine Anftelungsfähigfeit konnte auch bei diefem 
Leiden nicht erfannt werben. 

Bon der Therapie Fann ich eigentlich nichts fagen, 
da ich Immer erft im zweiten oder torpiben Stadium die 
Batienten zu fehen und zu behandeln befam und die hierbei 
gemachten Verſuche, ald: Blutentziehungen, naßkalte Kopf 
umfchläge, Campher⸗ Brechweinfteins und Balomelgaben 
ohne Erfolg blieben. 


\ 


IV Ein Beitrag zur patbologifchen 
Anatomie. 


Bon Carl Sollmann in Meinerfen. 


Im November 1853 erfuchte mich der Brinkfiger 3. 
in M,, ein zweijaͤhriges Rind zu unterſuchen, das viel und 
ſtark hufie 

Der Eigenthümer erzählte mir, daß er das Rind 
kürzlich auf dem Markte gekauft habe, um es zu mäften. 
Gleich auf dem Markte habe das Thier gehuftet, und einige 
Tage nachher habe er an vemfelben eine eiternde Stelle im 
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fie 3 Theile unterſcheiden. Die Hauptmaſſe war 3“ Tang, 


24” dick und compalt; fie wurde duch eine Einfehnürung 


durch welche die ganze Mafle bis auf 1” zufammengebrüdt 
war, von dem Hinteren Theile gefehieden. Diefer hintere 
Theil war wieder durch eine feichte Längeneinfchnürung in 
2 Hälften getheilt, von welchen jede 2” lang und 1” did 


war. Diefe beiden Wülfte, die auf den erften Bli mit 


einem scroto hominis fehr viel Aehnlichkeit hatten, Tießen 
in ihrem Innern Bluftuation wahrnehmen. Nach vorwärts 
fand ſich an dem Hauptwulfte eine feichte Einfchnürung, 
durch welche der vordere, 1” Tange und compafte Theil ge: 
bildet wurde. Unmittelbar binter dieſer Einſchnürung trat 
aus dem Hauptwulfte nach oben ein Kanal hervor, der 
fi) nad vorwärts bis in die Maulhöhle verfolgen ließ. 
Der Kanal war Anfangs nur. 3‘ weit, erweiterte fich aber 
nad einem Verlaufe von 1” allmälig bis zu 9 und nahm 


dann wieder nad) und nad) ab, bis er mit einer 2” gros 


fen Deffnung nad) einem Verlaufe von 4%” an der linfen 
Seite zwifchen der Zunge "und dem Hinterfiefer, 1” vom 
Zungenrande nach abwärts in die Maulhöhle mündete. Nach 
vorwärts und unten endete der Hauptwulft in eine ftumpfe 
Spitze, die durch eine feichte Einſchnürung gebildet wurde; 
und unmittelbar vor dieſer Einfchnürung trat der, Durch bie 
Sonde gefundene, gerade nad aufwärts gehende Kanal in 
den Hauptwulſt. Diefer Kanal ging duch das. ftumpfe 
Ende hindurch, und wurde hier gegen die Hauptmaffe hin 
von dieſer durch eine 4” dicke, fallöfe Scheidewand, welche 
der Einfhnürung entſprach, geſchieden; bis er nad oben 
mit dem nad der Maulhöhle verlaufenden Kanale. gleidys 
zeitig in den Hauptwulſt münbete.. Der fchräg nad aufs 
wärts und hinten verlaufende Kanal mündete Hinter ver 
oben genannten Falöfen Scheidewand in den Hauptwulft. 
Die Haut war um die Oeffnung des Fiſtelkanals %’ did 
verartet, eo 
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Kehlgange bemerkt. Er glaube, daß dieſer beiden Urſachen 
halber das Rind verkauft ſei. 

Bei der Unterſuchung fand ich ein fiſtuloͤſes Geſchwür 
im Kehlgange, deſſen Ausfluß fehr übelriechend war. Mit 
der.Sonde ermittelte ich zwei gefchievene Kanäle, die in ber 
Haut in eine Deffnung zufammenmündeten; von welchen 
der eine in gerader Richtung zwei Zoll hoch nach aufwärtsg, 
und der antere 2% Zoll lang fchräg nach aufwärts: und hin⸗ 
ten zu verfolgen war. Am Grunde der Kanäle fühlte ich 


mit der Sonde Fnorpelartige Naubigfeiten und huſtete das 


Thier bei und nach dem Sondiren fehr ſtark. 

"ch muß geftehen, daß mir der Ball nicht ganz Flat 
wurde; denn obfchon ich geneigt war anzunehmen, baß Dies 
fitulöfe Geſchwür fih bis an ben Kehlfopf erſtreckte, fehlte 
mir doch eine hinlänglich fichere Baſts zu dieſer Annahme. 
Eine Behandlung wurde nicht unternommen; ber Eigen 


thümer fagte mir aber bereitwillig ben kranken Theil beim j 


Schlachten zu. \ 

Als am 14. December das Rind gefchlachtet Wurde, 
hatte ich Gelegenheit eine amatomifche Unterſuchung ver 
franfen Theile vorzunehmen, und gebe bier das Refultat 
berfelben. 

An der linfen Seite des Kehlfopfes lag eine birnför- 
mige Gefchwulft, die mit einem 2“ vielen, gelbweißen, waͤſſ⸗ 
tig infiltrirtten Gewebe umgeben war, und nah dem Ent⸗ 
fernen defielben ſchmutzig weißgrau erfchien. Sie fing mit 
ihrem dünnen Ende neben dem Körper des Zungenbeing 
an und erftredte fi, allmälig dicker werdend, 6 300 weit 
nad) Hinten. Diefe Gefchwulft, die nach vorn 14” "und 
nach hinten 2%” im Durchmeffer hatte, lag zwiſchen dem 
Hinterkiefer und der Ohrdrüſe einerfeiis, und ven Kehlkopfs⸗ 
mußfeln und dem biefelben bedeckenden Fetie anbertrfeit, 
Nachdem die Geſchwulſt freigelegt war — wobei ſich 3 Ader 
fnoten, varices, von der Größe einer Erbſe zeigten — Heß 
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fie 3 Theile unterfcheiven. Die Hanptmaffe war 3” Tang, 


22” dit und compaft; fie wurde durch eine Einfchnürung 


durch welche die ganze Maſſe bis auf 1” zufammengevrüdt 
war, von dem Hinteren Theile geſchieden. Diefer hintere 
Theil war wieber durch eine feichte Längeneinfchnürung in 
2 Hälften getheilt, von welchen jede 2” lang und 1” dick 
war. Diefe beiden Wülfte, die auf den erften Blick mit 
einem scroto hominis fehr viel Aehnlichkeit hatten, ließen 
in ihrem Innern Sluftuation wahrnehmen. Rad) vorwärts 
fand fih an dem Hauptwulfte eine ſeichte Einſchnürung 
durch welche: der vordere, 1” Tange und compafte Theil ge: 
bildet wurde. Unmittelbar hinter dieſer Einfchnürung trat 
aus dem KHauptmwulfte nad) oben ein Kanal hervor, ver 
fi nad vorwärts bis in die Maulhöhle verfolgen ließ. 
Der Kanal war Anfangs nur. 3’ weit, erweiterte fich aber 
nad) einem Verlaufe von 1” allmälig bis zu 9’ und nahm 


dann wieder nach und nad) ab, bis er mit einer 2" gros 


pen Oeffnung nad einem Verlaufe von 4%” an der linken 
Seite zwifchen der Zunge "und dem Hinterfiefer, 1” vom 
Zungenrande nad) abwärts in die Maulhöhle mündete. Rad) 
vorwärts und unten endete der Hauptwulft in eine fumpfe 
Spige, die durch eine ſeichte Einſchnürung gebildet wurde; 
und unmittelbar vor biefer Einſchnürung trat der, durch die 
Sonde gefundene, gerade nad aufwärts gehende Kanal in 
den Hauptwulſt. Diefer Kanal ging durch das flumpfe 
Ende hindurch, und wurde hier gegen bie Hauptmaffe hin 
von biefer durch eine 3” vide, kallöſe Scheidewand, welche 
der Einfhnürung entfpradh, gefchieden; bis er nad oben 
mit dem nad der Maulhöhle verlaufenden Kanale. gleidys 
zeitig in den Hauptwulft mündete. Der fchräg nach aufs 


waärts und Hinten verlaufende Kanal mündete Hinter der 


oben genannten Fallöfen Scheivewand in den Hauptwulft. 
Die Haut war um die Deffnung des Fiftelfanals %’' did 
verartet, | . 
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Ich oͤffnete zunaͤchſt den von ber Haut gerade nach 
aufwärts fleigenden Kanal, der Anfangs nur wenige Linien 
weit war, ſich aber in dem flumpfen Ende des Hauptwulftes 
erweiterte. Diefer Kanal enthielt eine fehr übel riechende, 
röthlichbraune Jauche, in welcher feberkielvide Knäuelchen 
Heu enthalten waren. Die einzelnen Heuhalme waren grün, 
geldgrün oder rothbraun gefärbt, und 2—4” lang. Die 
innere Fläche dieſes Theil war fehleimhautartig anzufühlen 
und graufchwarz gefärbt; die Wandung war 1” did und 
falds. Nach oben, da wo biefer Kanal mit dem nach der 
Maulböhle verlaufenden Kanale in das Mittelſtück mündete, 
war die Wandung nur 3“ did umd einer verbidten Schleim 
baut ähnlich. 

Von hier konnte man mit der Sonde nad) vorwärts 
in den Kanal gelangen, der in die Maulhöhle münbete, 
defien Wandung unmittelbar an dem Wulfte 2", weiter 
nah vorwärts aber nur 1” Did, und wie Schleimhaut 
anzufühlen war. Diefer Kanal war beim Durchſchneiden 
fhmutig-weißgrau gefärbt, und enthielt Jauche und Heu. 
Bon diefem Kanal nach Hinten konnte man durch bie Haupt 
maſſe hindurch bis in den oberen Wulft des hinteren Thei⸗ 
led gelangen. Ich fehnitt von hier bie Hauptmaſſe auf, 
deren Höhle nur % Zoll groß war. Sie enthielt Jauche, 
in welcher mehrere Kneuelchen Heu lagen, die nad hinten 
in ‚den enger werbenden Kanal hineingeftreut waren. Die 
innere Fläche war grauſchwarz, und die Wandungen waren 
über 1” Did und kallös. Der Kanal ließ ſich durch die 
Einfchnürung, die das Mittelftül von dem hinteren Theile 
ſchied, in der oberen Wulft des hinteren Theile weiter ver 
folgen; und zeigte, kaum feberkielgroß, % Zoll vide, Fallöfe 
Wandungen. Die Wandungen des oberen Wulftes waren 

3” Di und lederartig; die Farbe im Innern ſchwarzgrau, 
und der inhalt befland aus weißgrauem, übelriechendem, 
weichem Eiter ohne Beimifhung von Heu, Bon hier konnte 
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man in den unteren Wulft nicht gelangen; und nachdem 
id) die 3 Zoll dide, Fallöfe Scheivewand durchfchnitten hatte 
gelangte ich in ven Absceß, deſſen unverlegte Wandung 3° 
dick und lederartig war. Die innere Fläche war fchwärzlich- 
grau gefärbt, und mit weichem, nicht übelriechenden Eiter 
bedeckt. 

Don’ dem Hauptkanale konnte man in den vorderen 
Theil der Wulft ebenfalls nicht gelangen; und nachdem ich 
die 4 Zoll vide, kalloͤſe Wandung durchfchnitten hatte, ge- 
langte ich in einen % Zoll großen Absceß, ber mit feſtwei⸗ 
chem, weißgrauem, nicht übelriechendem Eiter angefüllt war. 

Der Obduktion Fonnte ich nicht beiwohnen, erfuhr aber 
vom Schlädhter und auch vom Eigenthümer, daß fi 2 Abs⸗ 
cefje von der Größe eines Hühnereies in der Leber gefun⸗ 
den hätten. | 

Ein Jeder mag ich die Entſtehung dieſer krankhaften 
Bildung, ſo wie den Huſten ſelbſt erklaͤren. 

P. S. Durch Zufall iſt der Druck dieſer kleinen Ar⸗ 
beit verfpätet, und ich erlaube mir nun, dem Vorſtehenden 
einige Bemerkungen aus der Praxis beizufügen. 

Mir find in ven legten Jahren mannigfach ähnliche 
Geſchwüre und Adsceffe im Kehlgange beim Rindvieh vor- 
gefommen, und da ich bei dem Deffnen und Ausfprigen 
jedesmal fah, daß die Gefchwüre verheilten um nad) längerer 
oder Fürzerer Zeit wieder aufzubrechen, und dann ein fehr 
läftiges Gefchwür mir Verartungen im Kehlgange, den obi- 
gen ähnlich, bildeten: entfchloß ich mich, derartige Absceſſe 
fofort zu erflirpiren. Anfangs heftete ich die Hautwunde 
nad) der Erftirpation, fam aber ſchon nach dem zweiten 
Falle davon zurüd, weil das Eoagulum nicht abfließen Eonnte, 
in Fäulniß überging und, neben beveutender Vergrößerung 
der Anfchwellung nach der Operation, die Heilung verzögerte. 
Sept Hefte ich Die Wunde gar nicht, fondern laſſe diefelbe 


z Stunde lang nad) der Operation fortwährend mit Faltem 
Mag. f. Thierheilk. Xxı. 33 
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Waſſer ausfpülen. Später wird die Wunde täglich einige 
Male gereinigt und dann mit Bleiwaſſer gewafchen, auf 
welche Weife die Heilung in 2—3 Wochen vollftändig be- 
wirkt if. Ich Habe auf dieſe Weife mehrere‘ Verartungen 
mit ſtets glüdlichem Erfolge erftirpirt, die der oben befchrie- 
benen an Größe gleichfamen, ja fogar eine, die noch bedeu⸗ 
tender war; habe aber nie wieder eine Verbindung diefer 
Berartungen mit der Maulhöhle gefunden. 





V. Xhierärztliche Literatur feit der lebten 
Hälfte des Jahres 1853. 


Alter, das, eines Pferdes genau und fiher zu erkennen, nad) dem Wech⸗ 
fel und den Veränderungen der Zähne, nebit Regeln, woraus man 
ſchließen kann, ein fehlerfreies Pferd zu kaufen. Für den Land: 
mann und Pferbeliebhaber herausgegeben von einem vormaligen 
Shleswig.Holftleiner. gr. 8. (16. S.) Hamburg, 1853. Heller in 
Comm. geh. % Thlr. 

Anker, Brof. M., Die Fußfranfheiten der Pferde und des Rindviehes; 
ihre Erkenntniß, Urfachen, Heilung und Verhütung. Cine auf 
Theorie und Erfahrung gegründete Darftellung des Eranfhaften Zu: 
ſtandes, nach vorausgeſchickter anatom. u. phyſiol. Betrachtung der 
Füße diefer Thiere, ihres Verhaltens zum Oefammt: Organismus 
und zu feinen Leiftungen. Mit 8 lith. Abbild. 2 Bände. gr. 8. 
ae n 848 ©.). Bern, Züri, Schultheß. 1854. geh. A Thlr. 
( . th.) 

: Bandow, Georg, Friedr., Pferdezudit und Pferderennen. Gin Wort 
zur Nufmunterung. 8. Berlin, 1854. % Thlr. 

Baumeifter, weiland Prof. Wilh., Anleitung zum Betriebe der Pferde: 
zucht für Thierärzte, Geftütsbeamte und Landwirthe. 2. vom Prof. 
Dr. Rueff umgearb. und verm. Aufl. Mit (eingedr.) Holzſchn. 
nad Originalgeihnungen. gr. 8. (VI. u. 210 ©.). Stuttgart, 1854. 
Ebner u. Seubert. geh. 1 Thlr. 

Bewegungslehre, die, der geregelten Grundgangarten des Pferdes, als 
Bundament der Reitkunde, zum Selbftunterricht für denfende Reiter 
und Pferdemaler Dargeftellt von T. H. 2. (Titel:) Aufl. (XI. 
u. 67 ©.) Leipzig, (1853) 1855, R. Hoffuiann. geh. n. 12 Ngr. 

Bibliotheca medico-chirurgica, pharmaceutico-chemica et veterinaira 
oder geordnete Meberficht .aller in Deutfchland und im Auslande neu 
erſchienen mebicinisch-chirurgifch »geburtshülfl., pharmaceutifch = chem. 
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und veterinärwiflenfhaftl. Bücher. Herausg. von Carl Joh. Br. 
W. Ruprecht. 7—I. Jahrgang. 1853, 1854 u. 1855. (Mit einem 
alphabet. Regifter). gr. 8. Göttingen, Vandenhoeck und Rupredt. 
Hlbfrzb. n. 6 Ngr 

Bladlods englifche Scafzuä. Veberfegt von Dr. Schmidt, gr. 8. 
Weimar, 1854. 1 Thlr. 

an über Pferde und Jagd, Herausg. von C. H. Vogler. 3 Jahrg. 

1854. (52 Nro. a 1—2 Bog.). gr. 8. Berl. 8. bei Aſher. 4 Thlr. 

„Blaine, Outlines of the veterinary art. 6 Edit. by Edward Mathew. 
With 10 new Surgical and Anatomical Plates and Woodcuts. 8. 
Lond. 1855. 24 sh. 

— un Pathology. 5 Edit. by Thomas Mayer. 8. Lond. 1855. 

sh 

Bleiweis, Dir. Prof. Dr. Ioh., praftifches Heilverfahren bei den 
gemöhnlichten innerlichen Krankheiten des Pferdes. 5. verb. Aufl. 
5 ER (VI. u. 367 ©.) Wien, 1854. Braumüller. geh. 4 Thlr. 

Boehm, art, Thierarzt, ber Homöopathifche Pferdes Arzt. Eine 
Darftellung der weſentl. Erforderniffe Geſunderhaltung d. Pferdes, 
ſo wie der Grundſätze und Lehren der Homöopathie, m. ausführl. 
Angabe ihres Derfahrens zur Heilung d. Kranfheiten d. Pferbes. 8. 
(226 ©.) Peſth, 1853. Heckenaſt. 1 Thlr. 

— €. 2, Tierarzt, Der thierärztliche Rathgeber in den inneren und 
äußeren Krankheiten der Pferde, Rinder, Schafe und Schweine. 
Ein Noth⸗- u. Hülfsbuch f. Landwirthe u. f. w. 2. wohlfeile (Titel) _ 
Ausg. Wien, 1854 (52). 16 Sgr. 

Braungarbt, Thierarzt Dr., —* Thierarzneibuch oder die inneren 
Krankh. d. un Rinder, Schweine, Schafe u. Hunde u. deren 
— — . (X u. 318 S) Leipzig, 1855. Sr. Fleiſcher's Berl. 
geh. 1 Thlr. 

Brudmüller, Prof. Dr. A., Anfangsgründe d. Chemie f. Ihierärzte. 
ar. 8. Wien, 1854. Braumüller. neh. 3 Thlr. 

Canftatt’s, C., Jahresbericht üb. d. Leitungen in d. Thierheilkunde 
im 3. 1 853, Bearb. v. Med.-Rath Brof. Dr. (E.) Hering u. red. 
9. Brof. Dr. Scherer, Brof. Dr. Virchow u. Dr. Eifenmann. hoch A. 
(68 ©.) Würzburg, 1854. Stahel. geh. n. 15 Ngr. 

a bie fönigl. bayriſche, zu Münden im 3. 1853. 

8. (167 ©. m. eingebe. Holzſchn.) Wünchen, Aliter. ⸗artiſt. Anfl.)- 
— n. 8 Ngr. 

Chauvau, A., (Chef des travaux anatomiques). Traitèéè d'Anatomie 
comparee des animaux domestiques (avec figur. intercaldes dans 
le texte). 1 Paıtie. Paris, 1855. 6 Fres. 

Colin, E., Chef du service d’Anatomie etc. Traitö de Physiologie 
comparee des animaux domestiques. 2 Vol. 8. (avec figur. inter- 
calees dans le texte). Paris, 1554. Tome I. 9 Fres. 

Compendium der praftifchen ae aunaas zum Unterricht für bie 
Regimentsſchule d. Fönigl. 3. Artill-⸗Reg. Als Mfer. gedr. gr 8. 
(84 ©. m. 2 Steintafeln in Fol.) Magdeburg, 1854. Gbr. Bänſch. 
geh. 3 Thle. 

Croceq, Dr. J., Proſektor. Die Anwendung der Auskultation und 
Perkuffion in den Krankheiten der Bruſthoͤhle le Aus 


—_ 50 — 


d. Franz. überf. u. m. Anmerf. u. Zufägen verfehen v. Dr. 3. M. 
Kreußer (Abdr. aus d. Centr.-Zeitung f. d. gef Veterin. Medizin.) 
16. &rlangen, 1853. 20 Sgr. £ 

Daumas, General, Die Pferde der Sahara. 2, Bd. Enthaltend: Des 
Emir Abd:els Kader Bemerkungen -zu dem gleichnam. Werfe. Des 
franzoͤſ. Vice-Conful in Tarfus I. Mazoillier Mittheilungen über 
die arab. Pferde Syriens. Aus d. Franz. v. Lieutn. Earl Gräfe. 
gr. 8. (Vi u. 114 ©.) Berlin, 1854. Allgem. beutfche Verlags: 
Unftalt. geh. 4 Täler. 

Delacroix, Le nouvean marschal-expert ou le guide du maréchal 
ferrant, du veterinaire etc. Limoges. — 

Delafond et Lassigne, Professeurs. Traité de Matière Medicale 
et de Pharmacie veterinaire theorique et pratique. 2 Edit. revue, 
corrigee et augmentee d’un choix de Formules publi6es a P’&tranger. 
a 8. (avec figur. intercalöes dans le texte). Paris, 1855. 

Frcas. 

Didot, A, Dr., Essai sur l’Inoculation de la Pleuro-pneumonie ex- 
sudasive des Bètes bovines d’apr&s la methode du Doct. Willems, 
de Rasselt. 8. Bruxelles et Paris, 1853. 3 Fres. 50 Cent. 

- Dürrler, Ant., Tableau über die äußere Pferdefenntnig, St. Gallen, 

1854 


Ehrhardt, F. A., Praftifches Handbuch f. Oekonomen, Pferdezüchter, 
Pferbehalter und Pferdeliebhaber, üb. Pferdekenntniß, Pferdehandel, 
der Entwidelung, Geburt u. Ausbildung d. Fohlens u. die Heil: 
nıittel d. gewöhnt. Krankheiten d. Pferdes. Gefammelt aus eigenen 
Erfahrungen, deren tüchtiger Praftifer u. NRoßthierärzte. gr. 8. 
(VIII u. 126 ©.) Inflerburg, 1854. Wilhelmi. geh. % Thlr. 

Ellerbrock, J., De betriegeryen, Kunstgrepen, roskammer an an- 
dere strecken, welke in den paardenhandel plaats grijpen. 12. 
Amsterdam, 1853. 3 Fl. , . 

Engel, (Brofefl. in Prag). Darftellung der erften Entwidlung des 
Cirkulations- Refpirations: u. Verdauungs-Apparats. Mit 5 Taf. 
gr. 8. Wien, 1854. 1 Thlr. 12 Sr. 

Erdmann, Dr. &. &. Heinr. Brof., Lehrbuch d. Chemie u. Phar: 
macologie f. Aerzte, Thierärzte u. Pharmareuten. 2. Theil: Org. 
Ehenie u. Pharmakologie. Mit 1 Taf. Abbild. 8. Berlin, 1854. 
(Beit u. Comp.) 4 Thlr. 

Falke, Landthierarzt, Prof. Dr. 3. €. 2., Lehrbuch über Diätetil od. 
Gefundheitspflege der landwirthſchaftl. Hausthiere. 2. ſtark verm. 
Ausgabe. 8. (XI und 138 S.) Leipzig, 1854. Baumgärtner. geb. 
12 gr. 

— Staats-Thierarzneifunde. 2. flarf verm. u. verb. Ausg. 8. (IT u. 
46 ©.) Ebd. 1854. geh. 6 Nor. 

— Lehrbuch der Beterinair : Pharmafodynamif. 8. (XII u. 216 ©.) 
Leipzig, 1854 Baumgärtner. geh 21 Ngr. 

- - Rafchenbuch f. praft. Thierärzte, enth. die — und d. 
Tare aller thieraͤrztl. Arzneimittel, der für did Veterinair-Praxis 
erforderl. Apotheferarbeiten u. d. Arzneigefäße, fo wie aller thier: 
ärztl. Zeiftungen. 8. (VIII u. 216 ©.). Ebd. 1854. 21 Nr. 

Fuchs, C. Jof. Prof, Das Seelenleben der Thiere, insbefondere ber 
Hausfäugethiere im Vergleich mit dem Seelenleben des Wenden. 
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Vortraͤge, gehalt. in der Geſellſch. z. Eintracht in Carlsruhe im 
Winter 1853--54. 8. Erlangen, b. Enke, 1854. 28 Sgr. 
Gayot, Eug., Die Zucht d. arab. u. engl. Bollbluts in Frankreich 
u. bie anglosarab. VBolblut: Familie (überf.) v. Lieutn. C. Gräfe. 
. gr. —— und 224 ©.) Magdeburg, 1854. Heinrichshoſen. geh. 


1% Th  . 

Gerlach u. Leifering, Lehrer a. d. Tihierarzneifchule, gen 
a. d, fhierärztl. Braris im preuß. Staate. Mit Bewilligung Gr. 
Exc. des Hrn. Staats: Minifters v. Raumer a, d. Beterin..Sanit.s 
‚Berichten der Fönigl. Regierungen zufammengeftellt. 1. Jahrgang. 
(Bericht 1852 —1853). Als Suppl..Heft zum Magazin f: d. & 
fammte Thierheilfunde, Jahrg. 1854. gr. 8. (VII und 120 ©.) 
Berlin, A. Hirſchwald. n. 18 Nur. — 

Gille, Norbert, Falsifications des médicaments qui doivent se trou- 
ver dans l’officine du Me&decin veterinaire Belge. 8. Bruxelles. 
1852. 2 Fres. 

Goubaux, A., M&moire sur les cotyledons uterins des femelles des 
animaux ruminants domestiques. Paris. 8. 1853. 

Gourdon, J., (Chef des travaux d’Anatomie etc. ä l’ecole vet. de 
Toulouse) El&ments de chirurgie v6terinaire. 6 Livrais. 8. Paris, 
et Toulouse, 1854. La livrais. 3 Frcs. 50 C. 

Grebner, 3. v., Thierärztliches Rezeptbuch. Bine Sammlung der 
‚neueften u. bewährteften thierärztl. Rezeptformeln. Zum Gebrauch 
f. Cavallerie- Offiziere u. f. w. 3. Aufl. Bearb. v. Straub. Ulm, 
1853. bei Ebner. 8. 

Günther, Dr. Fror. Aug., Der Homöopath. Shierarzt. Ein Hülfe- 
buch für Gavallerie - Offiziere, Gutsbefiger, Oekonomen und alle 
Hauspäter, welche die an den KHausthieren am häuflgften vorfom- 
menden Krankheiten ſchnell, fiher u. wohlfeil felbft heilen wollen. 
2 Thle. 7. verm. und verb. Aufl. A. u. d. T. Die Krankheiten der 
Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen u. Hunde und ihre bomöopath. 
Heilung. 7. verm. u. verb. Aufl. gr. 8. (XV u. 302 ©.) Sonders⸗ 
haufen, 1854. Eupel. geh. 1 Thlr. 

Herbft, Hofgeftütmeifter Joh. Aug. Praktifcher Unterricht üb. Pferde: 
got. Zum Gebrauche f. größere u. kleinere Landwirthe. 2. verb. 

ufl. Mit 2 lith. Pferde-Abbild. (in 4.) gr. 8. VIII u. 155 ©.) 
München, 1854. Literar.sartift. Anftalt. cart. n. 16 Nor. 

Hering, Medic.:Rath, Prof. Dr. Ed., Die thierärztlichen Arzneimittel, 
ihre Abflammung, Bereitung, Kennzeichen der Aechtheit und Ber: 
fülfhung, paffende Verbindung u. Anwendung. Nebft einem Anh. 
üb. d. Einricht. einer thierärztl. Hausapotheke. 2. verm. Aufl. ar. 8, 
Sr u. 232 S) Stuttgart, 1855. Ebner u. Seubert. geh. 1 Thlr. 

gr. ; 

Heuffmann, Stabs: Thierarzt a. D. F., Bemerkungen u. Ideen üb. 
Gegenflände der militair. Beterinairfunde. gr. & (IV u. 76 ©.) 
Hannover, 1854 Schmorl u. v. Seefeld. geh. n. 12 Near. 

Hirfhland, Thierarzt S., Die afute Trommelfuht der Wieberkäuer, 
ihre Urfachen u. unfehlbare Heilung. Für Thierärzte u. Dekonomen 
gr. 12. (24 ©.) Efien, 1855. Baͤdeker i. Comm. geh. n. % Thlr. 

Hoffmeifter, Brig.-Roßarzt, Kritifche Beleuchtung des Miles’fchen 
Hufbefhlags u. Bergleihung defield. mit d. deutſchen. (Abdr. aus 
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d. 18. Jahrg. d. „Magazins f. d. gefanmte Thierheiltunde.”) gr. 8. 
(31 ©.) Berlin, 1853. A: Hirſchwald. ach. n. 6 Rat. 

Jahrbuch f. Pferdezucht, Pferdekenniniß, Pferdehanbel, Dreffur, Neits 
kunſt u. Roßarzneifunde auf d. Jahr 1854 u 1855. Angefangen 
von ©. v. Tenneder, fortgeſetzt von Profeſſor Dr. A. Rueff. 
A Fin 28. Jahrg. 12. (XH und 466 ©.) Weimar, Voigt. cart. 

4 Thlr. 

Jeffen, Dir. B., Die nothwendigflen Hufs u. Klaueneiſen, und bie 
Hauptregeln beim Hufbefchlage. Als Erlint. zu der von dem flell- 
vertretenden Lehrſchmied Carl Friedr. Arndt angefertisten Samm⸗ 
lung v. Muſter⸗Hufeiſen. 8. (38 S. mit 3 Steintaf. in gr. 4.) 
Dorpat, 1853. Gläfer. geb. 

Joly et Lavocat, Etude d’anatomie philosopbique sur la main et 
le pied de l’'homme et sur les extremites des mammiferes, ra- 
menöos au type pentadaciyle. Avec 2 Planch. Toulouse. 8. 1854. 

Käftner, Ehr. Nik., Praft. thierärztl. Nathgeber gegen die meiften, 
fowohl inn. als äußerl. Krankheiten d. Pferde. Mit einer Abhandl. 
über einige allg. Krankheiten. Aug eigen. Grfahr. u. ſ. w. Neue 
(Titels) Ausgabe. Paffau, 1853 (18427. 16. j 

Knell, Ch., Zootechnie ou Science, qui traite du choix des animaux 
domestiques, de leur conservation, leur rendement et des princi- 

: pales maladies Tome I. avec 52 Pl. Guebviller. 8. 12 Fres. 

Krane, Rittmeifter 9., Die Beurtheilung bes Pferdes beim Anfauf. 
Bortr. in d. Lefegefellfhaft d. Lundwirthfchaftl. Haupt⸗Vereins zu 
Münfter gehalten. 3. Aufl gr.8. (32 S. m. eingedr. Holzfchn. 
u. 1 Steintaf.) Münfter, 1854. Coppenrath i. Comm. geh. n. 6 Ngr. 

Kreußger, Dr. I. M., Die Neorganifation des Beterinairwefens in 
mie; Eine Dentfhrift. Erlangen, 1853. - Palm und Enfe. 

— Die Binimpf. d. Lungenſeuche d. Rindviches, als das bewährtefte 
Sähupmitt. gegen biefe Seuche. A. d. Berhandl. d. Alad. d. Med. 
in Brüffel überf., durch die übrigen bisher. Verfuche und Erfahr. 
ergänzt u. m. einer Abhandl. üb. der Lungenfeude in geihichtl. 
ätiolog., pathol.sanatom., fomptomatelog., therapent., prophylakt. u. 
poligeil. Beziehung verfehen. gr. 8. (VIH u. 379 ©. m. 2 Stein: 
taf.) Erlangen, 1854. Deichert. geh. n. 1% Thlr. 

— Die in Bayern geltend. Gefehe, Statutar- u. Gewohnheitsrechte 
bezüglich d. VBiehgewährfchaft, m. Einfchluß d. einichlügigen geſetzl. 
Beſtimmungen d. Nachbarſtaaten. Zum prakt. Gebrauche f. Richter, 
Mechtsanwälte, gerichtl. Thierärzte, Landwirthe, Viehverkäufer und 
Käufer gefamm. u. nad) Kreifen u. Bezirken georbn. ge. 8. (X u. 
2015) Erlangen, 1854. Palm u. Enke. n. 4 Thle. . 

— Lehrb. d. gerichtl. Bet.: Medizin. Zum Gebraude b. Vorleſ. und 
us Selbſtunterrichte f. Thierärzte, Gerihtsärzte‘, Richter, Advok, 

andwirthe bearb. (In 2—3 Liefer.) 1. fg. Lex.⸗8. (XVIII ©. u. 
©. 1—154) Ebd. 1855. geh. n. 24 Nur. 

— Grundriß d. gefammt. Beterin.-Mebizin, m. ausführl, Darftellung 
aller in fanitäts> u. veterinairpoliz., gerichtl., „praft. u. komparativ⸗ 
wiffenſchaftl. Hinfiht befonders wichtig. Krankheiten. Bollkänd. 
alphabet. Regiſter, fammt den feit Vollendung d. Werkes noch noth⸗ 

. wendig geworbenen Zufägen und Berichtigungen. Lex.⸗8. (S. 1061 
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bis 4120) Grlangen, 1853. Palm u, Enfe geh. n. 8 Ngr. — 
(cplt. mit Reg. n. 5 Thle. 2 Ngr.). 

Löwe, Dr. Wilh., Die falfche Drehkranff, d. Schafe, hervorgerufen 
durch d. Schafbremfe (Oestrus ovis). Gründl. Anleit. en Kranf: 
heitszuſtand zu erkennen, zu behandelu u. rad. zu heilen. F. Shär 
fereibefißer, ee Schäfer v. Mit 1 Steintaf. 3. u. 4. Aufl. 
gr. 8. (VII u. 31 ©.) Paſewalk, 1854. Draner. geb. % Thlr. 

Sungenfäule, die, der Rinder Leicht heilbar! Prakt. Erfahr. über bie 
Lungenfäule d. Rinder, d. Urſache ihrer Entftehung, ihre Behand: 
Iungsweife ıc., fo wie nod anderer Vieh: Krankheiten als: Das 
Schweinefterben 20.; das Verhüten d. Schafviches; Die GEgelkrankh. 
u. d. Aufblähen d. Rinder. Nebſt einer Abhandl. üb. d. Entftehung 
d. Kartoffelfranfheit 2. Bon einem prakt. Defon. 8. Würzburg, 
1854. Stahel. Verklebt. 18 Ngr. 

Memoires de la Societe imperiale et centrale de Mödecine votorin. 

- Tome II. Paris, 1854. 6 Frcs. 75 C. 

Morton, W. J. T., Prof., A Manual of Pharmacy for the student 
of veterinary medicine. 5. Edit. Lond., 1855. 10 Sh. 

Müller, Brof. Dr. Frz., Lehre vom &iterieur bes Pferdes oder von ber 
äußeren. Pferdekenntniß. gr. 8. (VIII u. 2 ©. mit 1 Hlzſchntaf.) 
Wien, 1854. Braumüller, geh. n. AN 

Neubert, C., Die Kunſt paffende und Feelenfreie Pferde zu Faufen. 
Rofiwein, 1854. Leipzig bei Hunger. geb. 3 Ngr 

Nouveau Dictionnaire lexicographique et descriptif des sciences mé- 
dicales et vet£rinaires, comprenant l’anatomie, la physiologie, la 
pathologie generale, la pathol. speciale, I’hygiene, la therapeu- 
tique etc.; avec planches intercalees dans le texte; suivi d’un 
Vocabulaire biographique; parMM. Raige, Delorme,H. Bouley 
Ch. Daremberg, J. Mignon et Ch. Lamy. 3 Vol. en trois 
livraisons. Prix des deux premieres livraisons 10 Frcs. (La troi- 
sieme est sous presse). 

Pötry, A., (Me&decin du Gouvernement etc.) Conseils du Veterin. 
ou moyen de conserver en sante les animaux de la ferme, de 
les secourir dans les maladies subites et dangereuses etc.; avec 
des observations sur la morve des armöes, des instructions sur 
les vices.redhibitoires etc. 8. Bruxelles, 1855. 6 Frecs. 

Raspail, Le Fermier vöterinaire, ou Methode aussi oeconomique 
que facile de pröserver et de guerir les animaux domestiques, 
et même les vegetaux cultives, ‘du plus grand nombre de leurs 
maladies. 1 Vol. in 18. Paris, 1855. 1 Fre. 25. C. 

- Meißner, F., Beiträge z. Kenntniß d. Haare d. Menfchen und der 
Säugeifiere Mit 2 Taf. gr. 8. Breslau b. Trewendt u. Oranier. 

4 3 

Roche-Lubin, Manuel de l’Eleuveur de bötes à laine. Paris, 1854. 

Rodloff, Eh, Die Beſchälkrankheit u. der Befchälausfchlag d. Pferde. 
Nach Beobachtungen patholog. und therapeut. bearb. Mit einem 
Vorwort v. d. Geh. Rath Prof. Dr. Gurlt u. 2 lith. Taf. Birn- 
baum, Berlin, 8. 1853. 15 Thlr. 

Rychner, Prof., Erläuterungen u. Unleit. 3. dem Goneorbat a 
um u, Gewähr der Viehhauptmängel. Bern, 1853. H, 8 
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d. 18. Jahrg. d. „Magazins f. d. gefammte Thierheilfunde.“) gr. 8. 


(31 ©.) Berlin, 1853. U: Hirfhwald. geh. n. 6 Nar. 
Jahrbuch f. Pferdezudt, Pferdekenntniß, Pferdehandel, Dreffur, Reits 
kunſt u. Roßarzneilunde auf d. Jahr 1854 u 1855. Angefangen 
von ©. v. Tenneder, fortgefest von Profeſſor Dr. A. Rueff. 
2 Ei 28. Jahrg. 12. (XH und 466 ©.) Weimar, Boigt. cart. 

r. 

Jeffen, Dir. P., Die nothwendigſten Huf⸗ u. Klaueneiſen, und bie 
Hauptregeln beim Hufbeichlage. Als Erlaͤut. zu der von dem flell: 
vertretenden Lehrſchmied Barl Friedr. Arndt angefertigten Samm⸗ 
lung v. Mufter » Hufeifen. .3. (38 ©. mit 3 Steintaf. in gr. 4.) 
Dorpat, 1853. Glaͤſer. geb. 

Joly et Lavocat, Etude d’anatomie philosopbique sur la main et 
je pied de !’homme et sur les extremites des mammiferes, ra- 
mendes au type pentadaciyle. Avec 2 Planch. Toulöuse. 8. 1854. 

Kaͤſtner, Ehr. Nik., Praft. thierärztl. Rathgeber gegen die meiften, 
ſowohl inn. als äußerl. Krankheiten d. Pferde. Mit einer Abhandl. 
über einige allg. Krankheiten. Aug eigen. Grfahr. u. ſ. w. Neue 
(Titels) Ausgabe. Paſſau, 1853 (1842). 16. 

Knell, Ch., Zootechnie ou Science, qui traite du choix des asimaux 
domestiques, de leur conservation, leur rendement et des princi- 
pales maladiea Tome J. avec 52 Pl. Guebviller. 8. 12 Fres. 

Krane, Rittmeilter »., Die Benrtheilung des Pferdes beim Ankauf. 
Bortr. in d. Leſegeſellſchaft d. Landwirthfchaftl. Haupt» Vereins zu 
Münfter gehalten. 3. Aufl gr.8. (32 S. m. eingeor. Holzſchn. 
u. 1 GSteintaf.) Münfter, 1854. Coppenrath i. Comm. geh. n. 6 Nr. 

Kreußer, Dr. I. M., Die Neorganifation des Veterinairweſens in 
me) Eine Denkſchrift. Selangen, 1853. - Palm und Ente. 

— Die Einimpf. d. Lungenſeuche d. Rindviches, als das bemwährtefte 
Schutzmitt. gegen diefe Seuche. A. d. Verhandl. d. Afad. d. Med. 
in Brüſſel überf., durch die übrigen bisher. Verfuche und Grfahr. 
ergänzt u. m. einer Abhandl. üb. der Lungenſeuche in geſchichtl. 
ätiolog., pathol.zanatom., ſymptomatolog., therapent., prophylaft. u. 
poligeil. Beziehung verfehen. gr. 8. (VIH u. 379 ©. m. 2 Stein: 
taf.) Erlangen, 1854. Deichert. geb. n. 1% The. 

— Die in Bayern geltend. Gefehe, Statutar- u. Gewohnheitsrechte 
bezüglid d. Bichgewährfchaft, m. Einfchluß d. einfchlägigen geſetzl. 
Beftimmungen d. Nachbaritaaten. Zum prakt. Gebrauche f. Richter, 
Mechtsanwaͤlte, gerichtl. Thierärzte, Landwirthe, Viehverkäufer und 
Käufer geſamm. u. nad Kreiſen u. Bezirken georbn. ge. 8. (X u. 
201 S) Erlangen, 1554. Balm u. Enke. n. 4 Thlr. : 

— Lehrb. d. gerihtl. Bet. Medizin. Zum Gebraude b. Vorleſ. und 
um Selbftunterrichte f. Thierärzte, Gerichtsärzte, Richter, Advok, 

andwirthe bearb. (In 2—3 Kiefer.) 1. fg. Lex.⸗8. (XVIII ©. u. 
S. 1—154) Ebd. 1855. geb. n. 24 Nor. 

— Grundriß d. geſammt. Beterin. Medizin, m. ausführl. Darſtellung 
aller in fanitäts> u. veterinairpofiz., gerichtl., prakt. u. komparativ⸗ 
wiffenſchaftl. Hinſicht beſonders wichtig. Krankheiten. Bollkänd. 
alphabei. Regiſter, fammt den feit Vollendung d. Werkes noch noth⸗ 

. wendig geworbenen Zuſätzen und Berichtigungen. Lex.-8. (S. 1061 
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bis 4120) Grlangen, "1853, Balm u. Enke. ah. n. 8 Na — 
(cplt. mit Reg. n. 5 Thlr. 2 Ngr.). 

Löwe, Dr. Wilh., Die falfche Drehtranft,. d. Schafe, hervorgerufen 
durch d. Schafbremſe (Oestrus ovis). Gründl. Anleit. Aa Kranf: 
heitszuſtand zu erfennen, zu behanbelu u. rad, zu heilen. F. Schä- 
fereibefißer, — Schäfer . Mit 1 Steintaf. 3. u. 4. Aufl. 
gr. 8. (VII u. 31. ©.) Paſewalk, 1854. Brauer. geh. 3 Thlr. 

Sungenfäule, die, der Rinder leicht heilkar! Prakt. Gefahr. über die 
Lungenfäule b. Rinder, d. Urſache ihrer Entſtehung, ihre Behand⸗ 
lungsweiſe ꝛc., ſo wie noch anderer Vieh⸗-Krankheiten als: Das 
Schweinefterben ıc.; das Verhüten d. Schafviches; die Egelkrankh. 
u. d. Aufblähen d. Rinder. Nebſt einer Abhandl. üb. d. Entftehung 
d. Rartoffelfranfheit 2. Don einem prakt. Defon. 8 Würzburg, 
1854. Stahel. Verklebt. 18 Ngr. 

Memoires de la Societ& imperiale et centrale de Mödecine vötörin. 

- Tome II. Paris, 15854. 6 Frcs. 75C. 

Morton, W. J. T., Prof., A Manual of Pharmacy for the student 
of veterinary medicine. 5. Edit. Lond., 1855. 10 Sh. 

Müller, Prof. Dr. Frz., Lehre — Exterieur des Pferdes oder von der 
äußeren. Pferdekenntniß. gr. 8 Nun \ er ©. mit 1 Slyfchntaf.) 
Wien, 1854. Braumüller. geh. 

Neubert, &., Die Kunſt paffende fenlerfeeie Pferde zu Faufen. 
Rofiwern, 1854. Leipzig bei Hunger. geb. 3 Ngr 

Nouveau Dictionnaire lexicographique et descriptif des sciences me- 
dicales et veterinaires, comprenant l’anatomie, la physiologie, la 
pathologie generale, la pathol. speciale, l’'hygiene, la therapeu- 
tique etc.; avec plauches intercalees dans le texte; suivi d’un 
Vocabulaire biographique; parMM. Raige, Delorme,H. Bouley 
Ch. Daremberg, J. Mignon et Ch. Lamy. 3 Vol. en trois 
livraisons. Prix des deux premitres livraisons 10 Frcs. (La troi- 
siöme est sous presse). 

Pötry, A., (M&decin du Gouvernement etc.) Conseils du Vet£rin. 
ou moyen de conserver en sant& les animaux de la ferme, de 
les secourir dans les maladies subites et dangereuses etc.; avec 
des observations sur la morve des arm&es, des instructions sur 
les vices redhibitoires etc. 8. Bruxelles, 1855. 6 Frecs. 

Raspail, Le Fermier vöterinaire, ou Methode aussi oeconomique 
que facile de pröserver et de guerir les animaux domestiques, 
et möme les vegötaux cultives, ‘du plus grand nombre de leurs 
maladies. 1 Vol. in 13. Paris, 1855. 1 Fre. 25. C. 

Reißner, F. Beiträge 3. Kenntniß d. Haare d. Menfchen und der 
—— Mit 2 Taf. gr. 8. Breslau b. Trewendt u. Granier. 

+ r 

Roche-Lubin, Manuel de l’Eleuveur de bötes à laine. Paris, 1854. 

Rodloff, Ch., Die Beſchälkrankheit u. der Beihälausfhlag d. Pferde. 
Nach Beobadytungen patholog. und therapent. bearb. Mit einem 
Vorwort v. d. Geh. Rath Prof. Dr. Gurlt u. 2 lith. Taf. Birn⸗ 
baum, Berlin, 8. 1853. 1% Thlr. 

Rychner, Prof., Erläuterungen n. Anleit. 5. dem Goneorbat über 
un u, Gewähr ber Viehhauptmängel. Bern, 1853. kl. 8. 
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Rychner, Prof., Specielle Pathol. u. Therap, d. nupbarften Haus: 
thiere für Thierärzte und gebildete Landwirthe. 2 Theile. 8. 
(XXXVI uN702 ©.) Bern, 1354. Jent u. Reinert. geh. 21 Thlr. 
Noll, Dr. M. %., (Studien: Direlt. u. Prof. des KR. Thierarznei- 
Infituts in Wien) Lehrbud der Arzneimittellehre für Thierärzte. 
5. Wien, 1853. 1Fl. 20 Krz. (27 Ser.) 
Seer, Kr.:Thierarzt H., Die Heerdenfranfheiten d. Schafe, deren Er⸗ 
fennung, Borbeugung u. Heilung. Für Schafzüchter u. Thierärzte 
nad eigener Erfahrung zufammengeftellt. 8. (VIII und 90 ©.) 
Slogau, 1854. Flemming's Berl. geb. n. z Thle. 
Simonds, James Beart., The age of the ox, sheep, and pig. 
Illustrated with numerous Engravings. Lond., 1855. 5Sh. 6D. 
— A Treatise on the smallpox of sheep. Illustrated with Coloured 
plates. Lond. 1855. 6 Sh. ; 
Tabourin, M. F. Prof., Nouveau Trait& de Matiere medicale, de 
therapeutique et de pharmacie veterin., suivi d’un Formulaire 
raisonne, magistral et officinal; 2, d’un pharmacie legale ou 
analyse des dispositions lögislatives concernant l’exercice de la 
pharmacie vetörinaire; 3, d’une Tableau du prix approximatif des 
me&dicaments a Paris, Lyon et Toulouse. Ouvrage accomp. de 
82 fig. 8. Paris, 1855. 10 Fre. 
Thomas, Des alten Schäfers aus Bunzlau, allgemeines Vieharznei⸗ 
buch, od. feine Kuren an Pferden, Rindern u. ſ. w. Bon ihm IR 
in feiner Mundart befchrieben u. herausgeg. v. feinem Sohne, dem 
a Thomas in Weißenborn. 5. verm. Aufl. Glogau, 1853. 
1 Thlr. 
Träger, V. H., Der homöopath. Dorfthierarzt. Gin nützl. Handb., 
zunähft f. Oekonomen u. Landleute. Nebit einer Einleitung zur 
Homöopathie überhaupt. 2. (Titele) Ausgabe. Leipzig bei Hentze, 
1853 (46). $ Th. ; | 
Vieharzneibuch, vollftändiges, f. Feine u. große Landwirthe, fowie für 
Dferde= u. Biehbefiger überhaupt. Mit befond. Rüdfiht auf Ge: 
burtshülfe u. Operationen ıc. herausg. v. Drei prakt. Thierärzten. 
2 Theile in 1Bd. mit 8 (lith.) Taf. Abbild. (in qu. 4.) 8. 
(XVII u. 682 ©.) Stuttgart, 1854. Mäden. geh. 1 Thlr. 
Vrolik, W., Het leven en het maakel der dieren. 1 Deel. Amster- 
dam. 1 Fl. 92 st. 
Wagenfeldt, I. ©, Neueſtes Vieharzneibuch od. Unterricht, wie 
der Landwirth feine Pferde, Rindvieh u. f. w. füttern ꝛc. foll und 
deren Krankheiten leicht erkennen, u. wohlfeil, ſchnell u. gründlich 
heilen kann. Nebft Anleit. 3. Betriebe der Viehzucht. Bauben bei- 
Reichel. 1853. 2 Thlr. 
Winiker, Thierarzt W., Die gemöhnlichften innerl. Kranfheiten der 
Pferde u. deren Heilung. Tönning, 1852. 1 Thlr. 
— Die Lungenfeuhe d. Rindviches. Ebend. 1852. 2 Thlr. 
— thieraͤrztliche, Von ihnen ſind erſchienen, außer dem 
Ragazin: Ä 
Adv f. Thierheilkunde. Bon d. Geſellſchaft Schweizer Thier⸗ 
ärzte. Bd. XXI. Hft. 1. Zürich, 1859. 

Repertorium d. Thierheilkunde v. Hering, 15. u. 16. Jahrg., 
Stuttgart, 1859. ! 
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Vierteljahrsſchrift f., wiſſenſchaftl. Veterinärkunde, herausgeg v. 
den Mitgliedern Dep Wiener k. k. Thierar zuei⸗Juſtltuts Redakt. 
ee Dr. Müller. — Prof. Dr. Rjöll. V. Bd. Wien, 1854. 

Eentral;Zeitung f. d. gefammte Beterinair- Medizin u. ihre Huͤlfs— 
wiſſenſchuften. Mit vergleichender Bezuanahme auf die Men: 
fchenheilwiffenfchaften. Bon Dr. M. J. BErNeNt. 5, Jahrg. 
Grlangen, 1850. 


“ Recueil de. Medecine veterin. Journ. etc. par U. Bouley, 


Prof. etReynal, — de service. IV. Serie. Tome‘ 1 u. 2. 
"Paris, 1855. | 

— de medecine völsrin,, publig a l’öcole de Lyon. T. XI. 
Lyon, 1859. 


Journal des Veterinaires du Midi. II. Serie. Tome VII. rTou- 


louse, 1859. 


- Annales de mödecine vétérin., munlee à Bruxelles. IV. annee, 


Bruxelles, 1855. 
1 ns publicato dal. Dr. L. Corfini: Anno 1. Milano, 


“ Giornäle di Veterinaria. Anno terzo. Torino, 18595. 
ı.The Veterinarian. Vol. XXVIII. Lond, 1853. 


;.Het Repertorium. Tydschrift veor de Geneskunde in, all baren 


sans Von Dr. Goböe u. F.C. Hekmeyer., Leiden, 

' Tidsskrift for Veterinairer, redigiret og ulgivet of H. Bendz 

“og H. Bagge, Lectorer ved den: — e Yerorinsitz 
skole. Il. Bind. Kopenhagen, 186». 
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VE Berfonal : Notizen. 


Der bisherige KreissThierarzt Köhne in Kempen iſt zum De: 
partements s Tierarzt . befördert und ihm die Stelle eines Flinifchen 
Affitenten in der Königl. Thierarzneifchule übertragen worden. 

Der Tierarzt I. Klaſſe, Schmidt zu Kettwig, ift zum Kreis: 
Thierarzte bes Kreifes Duisburg, Reg.-Bez. Düffeldorf ernannt worden 
Der Kreis⸗Thierarzt Kaumann if aus dem Sorauers Kreife in 
den Kreis Kalau⸗Luckenwalde verfebt werben. -. 

Niedergelaffen Haben ſich: Der Thierarzt I. Klaffe Albredt 
in Maſſow, — Nidetzki in Sonnenburg, — Ollmann in Franz 
burg, — Schliepe in Darlchmen, — Beinert in Mühlkaufen, — 
und ber Tierarzt II. Klaffe, Zindt, in Rheinsberg. 

Geſtorben: 1) Der Kreis:Thierarzt Meerwaldt in Chobziefen. 
— 2) Der Thierarzt Carl Andreas David Prevofi in Genf, 
(am 13. April d. J.); bekannt durch feine Beobachtungen über bie 
Wirkungen des Aethers, bie Anwendung ber Narkotika, den akuten 
Rotz u.f.w. — 3) William Bercivall, Megiments-Thierarzt bes 
Königl. Groß- Brit. 1. Leib: Garbes Regiments zu Pferde, Wundarzt, 
ſehr bekannt als Verſaſſer mehrerer tbierärztlichen Werke und Erfinder 
eines Huflandals (im December v. J.). 

Offene Stellen: Die Kreisthierarztftellen zu Daun, Reg.⸗Bez. 
Trier, — zu Sorau, MReg.⸗Bez. Frankfurt, — und zu Chodziefen, 
Reg.⸗Bez. Bromberg, find exlebigt. | : 


Beridhtigungen. j 
Im 2. Hefte dieſes Jahrg, ©. 215, Zeile_9 von oben, muß 
es heißen: intherapeutifcher, — ftatt in theoretifcher Hinfiht; und 
im 3. Hefte, ©. 339, Zeile 5 von unten fol es heißen: „Aetiologie. 
Die Anfangs fehr magere, dann üppige faftige Weide der Mutterthiere, 
die zuleut halbe Tage lang von den Sauglämmern om blieben, 
u vorzugsweife befhuldigt werden. — Behandlung Da die 
Träftigften 20.” | 


Gedruckt Hei Julius Sittenfeld in Berlin. 
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